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EINLEITUNG

„Der Chrift und das öffentliche Lehen”

(Eine Entgegnung auf den Vortrag des Oberkirchenrates
Meifer in München.)

Entgegen der Anfchauung des Herrn Oberkirdien-
rates ließen fich die Worte des fragwürdigen Kultur-
philofophen Oswald Spengler: „Ein Herrfcher , der die
Religion in der Richtung auf politifche, praktifche Ziele
hin verbeilern will, iß: ein Tor . Ein Sittenprediger , der
Friede, Wahrheit , Gerechtigkeit, Verföhnung , Liebe in
diefes Leben hereinbringen will, iß ein Tor . Kein
Glaube hat je die Welt verändert “, audi vom chrißlichen
Standpunkt bejahen. Freilidi wird die Bejahung nicht im
Sinn Spenglers fein, der dem Religiöfen gegenüber als
völlig verfagend lieh erwiefen hat . Für die chrißliche
Religion aber — wenn darunter das Chrißentum ver-
ßanden wird — gilt wirklich, daß, wer fie in der Rich¬
tung auf politifche, praktifche Ziele hin verbeßern will,
fie nur gründlich verfchlechtert, ja abfehafft, indem er fie
verweltlicht. Ebenfo verfagt ein bloßer Sittenprediger
für das Aufkommen von Frieden, Wahrheit , Gerechtig¬
keit, Verföhnung, Liebe in diefem Leben, weil diefe Be-
fchaffenheiten eben nicht von einer Sittenlehre, fondern
vom Glauben und der aus ihm fich geßaltenden Gefin-
nung erß bewirkt und gehalten werden. So hat auch der
Glaube mit der Änderung der Gefinnung den Menfchen



zu verändern und nicht diefe Welt , die im Argen liegt,
weshalb eben auch des Chriften Trachten nicht von diefer
Welt ift.

Wenn im weiteren der Herr Oberkirchenrat darauf
aufmerkfam macht, daß „Plato , der 400 Jahre vor Chri-
ftus fein Buch über den Staat gefchrieben hat , keine
Wohltätigkeit  kennt “, fo könnte einem doch der Ge¬
danke kommen, daß es der Staat ift, das Sichbefaften mit
ihm, das in den Geiftesmenichen Plato erft diefe geift-
widrige Anfchauung gelegt hat , und daß demnach dem
Begriff Staat vom chriftlichen Standpunkt größte Frag¬
würdigkeit zukcmmen müßte . Mit dem Lob enthalten¬
den Ausfpruch „ Wir haben den fozialen Staat “, dem
chriftliche Auswii kungen zugrunde liegen follen, erfcheint
die Sache nur maskiert ; denn in Wirklichkeit ift diefer
vermeintlich chriftliche Staat immer noch auf Gewalt ge¬
gründet , von der er auch gehalten wird . Die Plattheiten
Spenglers find keine ernftlichen Gegner des Chriftentums.
Und wenn es „gerade in der Gegenwart den Anjchein
hat , als verjagten die Kräfte des Chriftentums“  und doch
zugleich zu bejahen ift, daß „im chriftlichen Glauben eine
ungeheure Kraft fteckt, die das Angeftcht der Welt ver¬
wandelt “, fo heißt das, Kraft , das Angeficht der Schöp¬
fung zu verändern , fo daß dem Tun diefer Welt die
Glaubenskraft des Chriften , die Tun -erleiden ift, ent¬
gegenwirkt , um es letzten Endes zu überwinden.

„Was ift denn das Kennzeichen unferer Zeit ?“ wird
nun gefragt , und die Antwort ift : „Verdiesfeitigung des
Lebens, Verweltlichung der Kultur , Säkularifation des
Geiftes, Entgottung der Welt . Diefer Auflöfungsprozeß
beginnt mit der Entkirchlichung“. Der Klarheit wegen fei
hier feftgeftellt, daß Verweltlichung nur heißen kann:
durchtränkt fein vom Ungeift diefer Welt , alfo völlig
veräußerlicht ; wohingegen „Entgottung der Welt “ be-
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deuten muß : Entgottung der Schöpfung Gottes , die nicht
zu identifizieren ift mit diefer Welt , von der Chrifti
Reich nicht ift und nicht fein kann . Streng genommen ift
auch Kultur ein Produkt diefer Welt und trägt fomit
bereits Verweltlichung in fich. Wir finden ja auch, daß
in der ganzen Bibel nirgends von Kultur die Rede ift und
die Gefinnung, die das Neue Teftament im Menfchen zu
wecken ftrebt und die in ihm das Gottesverhältnis als das
Verhältnis zum Abfoluten aufleben lallen foll, ift gewiß
nicht etwas, das wefentlich Kultur fchafft. Ganz unzu¬
treffend aber ift es zu glauben, daß Säkularifation des
Geiftes, die zur Entgottung der Schöpfung führt , ein
Auflöfungsprozeß ift, der „mit der Entkirchlichung be¬
ginnt“. Und direkt unwahr ift der Ausfpruch : ,,Und mit
der Entkirchlichung ift ftets Entchriftlichung verbunden “.
Es ift erftaunlich, wie das ein evangelifcher Geiftlicher
heute, in Anbetracht der Verbreitung des Schrifttums
Kierkegaards , noch lagen kann ! Gewiß ift es fchlimm,
daß die Entchriftlichung augenfällig überhand nimmt,
aber es ift wiederum unwahr , daß „das Schlimme ift, daß
die Entchriftlichung auf den Staat übergreift“, weil der
Staat als Gewaltftaat , der er ift, nicht chriftlich ift, und
die offizielle Kirche, infoweit fie lieh als Stütze diefes
Staates erweift, bereits felbft Entchriftlichung in fich
trägt . Der Kampf gegen die verftaatlichte Weltkirche
kann auch von wahrhaft chriftlicher Seite geführt wer¬
den; nur darf man fich nicht in den Mitteln vergreifen,
wenn es chriftlicher Kampf fein foll. Und hört man
fagen : „Unfer Volk ift krank “, fo ift es gewiß richtig zu
fagen : „Das wäre nicht das Schlimmfte. Aber unjer Volk
ift gottlos und das ift fchlimmer als krank “. Hier darf
jedoch nicht überfehen werden , daß die offizielle Kirche,
die als autoritative Lehrmeifterin des Chriftlichen auf-
tritt , die Lehre nicht lebt , die fie verkündet . Daß dem-
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nach der Außenftehende und fie wertende Betrachter
folgern darf , daß fie felbft nicht gläubig ift. Die Ver-
kündigung einer Lehre kann auf die Dauer aber nur gute
Früchte tragen , wenn, wer fie verkündet , auch an fie
glaubt , und danach tut . "Wohl ift es auch wahr , daß die
Entsittlichung  im fchlimmen Sinn mit der Entchriftlichung
einreißt , aber es ift fchon Entfittlichung , wenn bloße
Kirchlichkeit für Chriftlichkeit genommen wird , eine
Kirchlichkeit, die der Entfittlichung der Seele gar nicht
im Wege ift, weil fie an bloß Äußerlichem Genüge findet.
Es darf demnach behauptet werden , daß es gerade in
unferer Zeit noch dazu kommen kann , daß Entkirch-
lichung zeitweife der Verchriftlichung und nicht der Ent¬
chriftlichung die Wege bereitet.

Es ift eine eigentümliche Einftellung der Kirchenleute,
daß fie, wenn fie ein Verheerendes um fich herum ein¬
reißen fehen, fich nicht fragen , in wieweit es durch das
Verhalten der eigenen offiziellen Kirche mit hervor¬
gerufen worden fein kann . War der Weltkrieg nicht
etwas Entfetzliches? War er notwendig ? Verhielt fich
etwa die offizielle Kirdie in Deutfchland oder anderswo
genügend ablehnend zu ihm? Spielte fich der vermeint¬
lich chriftliche Herrfcher nicht felber als Gott Mars auf?
Und waren die Gelüfte nicht auf ein Unterkriegen der
Nachbarvölker gerichtet? Zudem nannten fich alle diefe
gegenfeitig auf Maffenmord ausgehenden Völker Chri-
ften ! — Würde das möglich gewefen fein, wenn auch nur
eine der offiziellen angeblich chriftlichen Kirchen, die
wahre Kirche Chrifti wäre ? Nun ftaunt man über die
Nachwehen der Jahre , die dem Maffenmord fröhnten,
und fieht, „drohend am Horizont ein dunkles, unheim-
liches Gefpenft herauffteigen , das in Blut und Tränen,
mit allen Mitteln der Mordgier die ganze fittliche Welt¬
ordnung zerftören will : den Bolfchewismus“. Geht da
4



nidit Verkennung , Ungerechtigkeit und Selbftbetrug um?
Gehörte der Weltkrieg , den die angebliche Chriftenheit
unter lieh führte , etwa gar zur fittlichen Weltordnung?
War er nicht auch in Blut und Tränen getaucht und mit
allen Mitteln der Mordgier ausgerüftet und geführt ? Es
ift doch gewiffermaßen ein Naturrecht , wenn die Men-
fchen, die durch Jahre hindurch als Menfchenmaterial
mißbraucht wurden , revoltierten gegen weltliche und
geiftliche Obrigkeiten , die den ungeheuren Mißbrauch der
Menfdien mitverfchuldet haben . Audi darf nicht über¬
leiten werden , daß die Mächte diefer argen Welt fchon
vor dem Bolfdhewismusinnerhalb der Chriftenheit wahr¬
nehmbar in Herrfchaft waren , und daß diefe Tatfache
fämtlidie offiziellen Kirchen als Mitwirkende und fomit
als Mitfchuldige an diefem widerdiriftlichen Sittlichkeits-
ftand ausweift. Es ift auch untunlich hervorzuheben , daß
„Chriftus für fein Volk ftarb“, er lebte und ftarb für
jeden Menfchen, der an ihn glaubt , ja auch nur gewillt
ift, an ihn zu glauben und will darum auch, daß man an
ihn glaube. Diefe Glaubenswilligkeit macht erft Chriftus
zum wahren und einzigen Vorbild und erkennt die Nach¬
folge als ein Beftimmendes für den Lebensweg eines jeden
wahren Chriften , wenn fie auch von jedem nur nach dem
Maße feiner Kraft gefordert wird . Als offizielle Kirche
in diefer Welt aber weift jede vermeintlich diriftliche
Kirche ein Mittun mit diefer Welt auf und wird fo zur
Widerfacherin der Nachfolge Chrifti . Natürlich ift die
römifche Kirche als Abbild eines weltlichen Imperiums
zuhöchft in diefem Widerfacherfein allen anderen Kirchen
voraus . So war auch — und mußte es fein — die erfte und
befte Tat Luthers eine Tat gegen das Gebahren diefer
römifchen Kirche, alfo etwas, das mit Entkirchlichung  zu
tun hat , und diefe Entkirchlichung, die vom Gottes- und
Chriftusglauben gehalten war , kennzeidmet Luther als
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Gottesmann und brachte ihn und feine Sache eben dem
Chriftlichen näher . Wenn Paulus „verbannt fein will von
Chriftus für feine Brüder“ im Sinne von „für fein Volk“,
fo ift damit von Paulus nur gefagt, daß er der Früchte
der Erlöfertat Chrifti nicht teilhaftig werden will, wenn
fie für das Volk, dem er entflammt , in keiner Weife er¬
langbar wären . Das ift aber nicht der Fall . Durch die
Erlöfertat Chrifti kann der Jude des Pfeiles ebenfo teil¬
haftig werden , wie jeder andere Menfch. Was dem Volk
der Juden als folchem genommen worden ift, ift nur die
Auserwähltheit , indem nun die Heilsgewißheit jedem
zugefprochen ift, der an Chriftus glaubt und diefen Glau¬
ben lebt . Diefen Glauben leben aber heißt zum minde-
ften zu tun erftreben, was Chriftus gelehrt und gelebt
hat . Der fpöttifch klingende Satz : „Wir überlaffen es
einem Buddha , fo volksfremd und vaterlandslos zu fein,
daß er feinen Anhängern empfahl , felbft den Ort ihrer
Meditation öfter zu wedifeln , damit fie kein Heimat¬
gefühl empfänden “, ift höchft unangebracht . Denn es ift
auch den Jüngern Chrifti gefagt, daß fie Fremdlinge in
diefer Welt find, und zweifellos ift, daß Buddha dem
Chriftlichen Chrifti unvergleichlich näher ftand und
näher fleht als jeder bloß völkifch gefinnte Menfch. Die
gelebte bloße Anhängerfchaft an ein Reich, das auf äußere
Gewalt gegründet ift und mit Gewalt gehalten wird,
fetzt notwendig die Bejahung der Gewalt und ift dem¬
nach nicht chriftlich. Gewiß ift der Chrift — oder viel¬
mehr das Chriftentum berufen , die Menfchheit zu retten,
und zwar dadurch, daß es jeden einzelnen zum Menfchen
macht, an dem Gott fein Wohlgefallen haben kann . So
kann der Menfch als Einzelner in allen Völkern zum
Auserwählten werden , aber ein auserwähltes Volk gibt es
nicht mehr. So find auch die Chriften in einem Volke
gewiß nicht dazu berufen , das Volk , dem fie angehören,
6



zu einer Weltmach tftellung zu führen und es anzu-
{pornen, gegen die lieh vorfindenden Rivalen fich zur
Wehr zu fetzen. Und wie es nicht mehr ein auserwähl¬
tes Volk gibt, fo gibt es auch kein — im völkifch natio¬
nalen Sinn — chriftliches Volk . Was unter „Volk der
Chriften“ zu verliehen ift, fagt der erfte Brief des Petrus,
der „den erwählten Fremdling hin und her in Pontius,
Galatien , Kappodozien , Alien und Bithynien“ galt und
diefe „Fremdlinge“ (als herausgehoben aus den Satzun¬
gen ihrer Umwelt durch ihr ChriftfeinV die zweifellos
verfchiedener Sprache und verfchiedene nationaler Her¬
kunft waren „das auserwählte Gefchlecift, das heilige
Volk , das Volk des Eigentums“ nennt.

Richtig ift wohl , wenn im Hinblick auf das Offiziell¬
fein der chriftlichen Kirchen gefagt wird : „In den An¬
fangszeiten hatte die Chriftenheit einen viel fchwereren
Stand — und doch hat fie gefiegt“. Die Frage wäre nun:
Wie haben die erften Chriften gefiegt? Antwort : Durch
ignorieren — durch ein ohnmächtig machen der gegen
fie angewandten Gewaltmittel , nicht  durch Einfatz von
Gegengewalt . Der Chrift hielt jeder Verfolgung —
jedem Martyrium Stand . Dem „Gehet hin in alle Welt “,
mit dem Chriftus feine Jünger beauftragt hat , war die
Mahnung vorausgegangen : „Ich fende euch wie Schafe
mitten unter die Wölfe “. Und „Hütet euch vor den
Menfchen; denn fie werden euch überantworten vor ihre
Rathäufer und werden euch geißeln in ihren Schulen“.
Es wäre demnach für die wahren Jünger Chrifti durch¬
aus keine Uberrafchung, daß fie in diefer Welt bekämpft
und verfolgt würden . Der Herr Oberkirchenrat fieht
aber nur „das Chriftentum vom Bolfchewismus mit
folchem Haß bekämpft“ und meint : „Die Feinde willen
es ganz genau: Hier tritt ihnen eine überlegene Macht
entgegen“ . Wir glauben rieht , daß dem fo ift. Wenn
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der Feind weiß, daß ihm eine überlegene Macht gegen-
überfteht , wäre er zunächft auch nicht zu fürchten , und
wenn wir diefer überlegenen Macht, die eine geiftige fein
foll, anhängig lind, werden wir fchwerlich fo fprechen
können , wie der Herr Oberkirchenrat gefprochen hat,
und wenn wir fo fprechen, würden wir es nicht fo
meinen, wie er es gemeint hat . Er fagte : „Zu lange waren
wir fchon in der Defenfive . Es ift hohe Zeit , daß wir die
Offenfive ergreifen.  Um des Evangeliums willen dürfen
wir nicht fdiweigen. Das Evangelium ift die Gottesgabe,
mit der wir unfer Volk befchenken können . Darum
kann es nie unfere Aufgabe fein, den Chriften vom
öffentlichen Leben zu fcheiden, fondern es gilt : Hinein in
das öffentliche Leben“. Jawohl!  Aber diefes „hinein“
ift für den Chriften ein Erleidendes . Es gilt öffentlich
nicht mitzutun  mit dem öffentlichen Leben, das irgend¬
wie auf Gewalt gerichtet ift. Und welche Staatspolitik
hat die Verneinung der Gewalt als Grundlage ? Das Ver¬
halten der offiziellen Kirchen aber ift ein Mittun mit
der Staatspolitik ; und foweit fie hier mittun und mit¬
getan haben, ift in ihnen das Evangelium als die Gottes¬
gabe nicht auf gegangen, nicht in ihnen Tat geworden.
Das darf nicht überfehen werden . Denn die Früchte, die
diefe Staatskirchen getragen haben, entfprechen eben dem
Nichtaufgegangenfein des Evangeliums. "Wenn geklagt
wird , daß „wir in der Preffe Verhöhnung von chriftlicher
Sittlichkeit und chriftlichem Glauben finden“, fo ift dar¬
auf aufmerkfam zu machen, daß die Kirchenpartei zu-
meift weit mehr als jede andere über eine Preffe verfügt,
die an fich fchon lügnerifch ift und dem Aufleben des
werktätigen Chriftentums entgegenfteht. Unferem ganzen
öffentlichen Staatsleben gegenüber, das von Gewalttaten
durchtränkt ift, kann das chriftliche Verhalten nur nega¬
tiv — nur verneinend fein. Das pofitiv Chriftliche be-
8



tätigt fich mit Ausgeftaltung der Innerlichkeit die nach
außen hin, außer in Betätigung der Nächftenliebe, fich
dadurch wahrnehmbar macht, daß an ihr alle äußere
Macht fich als ohnmächtig erweift, um fo ohnmächtiger
je gewalttätiger fie ift.

So kann wohl zunächft die Lofung nötig fein: „Mehr
Kampfgeiß , nicht fo viel Schläfrigkeit!“ Aber ein pofi-
tives Eingreifen im chriftlichen Sinn ift dort noch nicht,
wo „es gilt die Truppen zu fammeln“. Durch äußerliches
Zufammenftehen haben die erften Chriften nicht gefiegt,
fondern durch das Aufgegangenfein des Evangeliums in
ihnen, das fie beherrfcht und fie zu Wahrheitszeugen ge¬
macht hat . So berührt es ganz unwefentlich, wenn auf¬
gefordert wird , „Elternvereinigungen , Theater gemein¬
den, Buch- und Lefegemeinden  zu fchaffen, die dafür
forgen füllen, daß „die chrißliche Weltanfchauung  das
Maß des Rechten in Theater , Kino und Literatur be-
ftimmt“. Was aber die wahre chriftliche Weltanfchauung
weiß und fehen kann ift nur , daß diefe Menfchenwelt im
Argen liegt, daher die Regelung für das Verhalten des
Menfchen und Chriften zunächft darin beftehen muß,
möglichft mit dem Tun diefer Welt nicht mitzutun.
Denn, was diefe Welt gefchaffen hat und erhält , fetzt
ein Abgekommenfein von Gottesordnung voraus , das den
Menfchen feinem urfprünglichen Gottesverhältnis , als
dem Verhältnis zum Abfoluten , abtrünnig gemacht hat.

Wer fich diefen chriftlichen Standpunkt gewahrt hat,
wird nicht mehr fragen : „Sollen wir auch in das poli-
tifche Leben mit feinen Irrungen und Wirrungen hineinf“
Denn er weiß, daß er fich in wahrnehmbare Irrungen und
Wirrungen nicht hineinziehen laften foll. Auch ift es
durchaus nur kirchlich und noch nicht chriftlich gewertet,
wenn „die Diffidenten (keiner Kirche Zugehörigen)“
durchwegs als Nichtchriften und die einer Kirche Zugehö-
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rigen fchon als Chriften angefehen werden . Ferner ift es
für den wahren Chriften noch nicht „unendlich wichtig,
wer die Gefetze macht“, die doch nur Menfchenfatzungen
find, oder was „das Parlament befchließt“, weil ihm das
ganze Staatsleben durchaus nicht das Wichtige — eher das
Nichtige ift. So kann , chriftlich bedacht, auch der Aus-
fpruch nicht bejaht werden , daß „Chriften in das Parla¬
ment gehören“. Und fänden fie Platz in ihm, würden
fte der unchriftlichen Befchließungen wegen bald wieder
genötigt fein, es zu verladen . Wohl erkennt auch unfer
Oberkirchenrat , daß „der Wider ftreit  zwilchen der
Sphäre des Evangeliums und der Sphäre diefes Lebens
bleibt“. Chriftlich gehört aber heißt das nur : daß der
Menfch als Sprößling des gefallenen Menfchen in diefem
Leben immer mit fich felbft zu kämpfen haben wird , um
lieh feinen Stand in der Sphäre des Evangeliums zu er¬
halten . Verfehlt aber ift es, aus diefem Widerftreitvor¬
handenfein für den Chriften die Berechtigung abzuleiten,
ihn in den Dienft diefer Welt zu ftellen und zu glauben,
daß „zwei Gedanken die Brücke bilden können , auf der
die Spannung überwunden werden kann “. Nämlich:
„i . Auch diefes öffentliche Leben ift von Gott gefchaffen,
es gehört auch zu Gottes Schöpfungsordnung . Und die
Gnadenordnung des Evangeliums fetzt die Schöpfungs¬
ordnung nicht außer Kraft . 2. Ohne Machtübung geht es
im öffentlichen Leben freilich nicht. Aber auch Macht¬
übung kann Dienft fein“.

Hier ift doch fühlbar „Macht“ ftatt Gemalt  gefagt,
weltklugerweife , und dem Dienft fehlt die nähere Be¬
zeichnung, aber dem Vorhergefagten nach müßte Dienft
im Sinne des Evangeliums gemeint fein. Dann ift die
Ausfage aber unwahr : Gewaltübung ift wider die evan-
gelifche Sentenz. Es fleht jedoch noch fchlimmer. Wäre
Sowjet-Rußland nicht fo ehrlich, fein Losfein von Gott



oftentativ darzutun , fo könnte es fich wohl auch vor Gott
rechtfertigen mit dem Gedanken , daß das öffentliche
Leben von Gott gefchaffen ift, zur Schöpfungsordnung
gehört und diefe auch vom Evangelium nicht außer Kraft
gefetzt wird . Hat doch auch Untaten , wie fie der ruffifche
Bolfchewismus zeitigt , felbft mit der Lofung „Mit Gott"
und dem Gutheißen der römifchen Kirche die Gefchichte
längft fchon zu verzeichnen. Die Verfänglichkeit der
Gedanken , durch die angeblich die Spannung überwun¬
den werden kann , ift fomit klar genug erhellt . Völlig
ungereimt berührt es nun, wenn der Vortrag , der doch
hörbar genug zu öffentlicher und weltlich tatkräftiger
Abwehr gegen den Bolfchewismus aufruft , mit den Wor¬
ten fchließt: „Und wir wiffen das andere : Unfer Glaube
iß der Sieg, der die Welt überwunden hat “. Diefen
Schlußworten, die den Forderungen des Sprechers wider-
fprechen, geht noch der Ausfpruch Zwinglis vorher : „Tut
um Gottes Willen etwas Tapferes : Du biß Gottes Werk¬
zeug. Gott will deinen Dienß , nicht deine Ruhe!“ Auf
ihn fei gehört und zugleich gedacht des erften öffentlichen
Schrittes, den die Reformation tat mit ihrem Vorgehen
gegen das offizielle päpftliche Rom. Diefes Rom ift es,
das heute die ganze Welt gegen den ruffifchen Bolfche¬
wismus zum Kreuzzug aufruft , fühlend , daß nicht die
Kirche Chrifti , wohl aber die weltliche Machtftellung der
Papftkirche in Gefahr ift — um fo mehr in Gefahr ift,
weil fie mit dem ebenfo gottlofen terroriftifchen und lüg-
nerifchen Bruder des Bolfchewismus — dem muffoli-
nifchen Fafchismus paktiert hat , was die Langmut Gottes
erfchöpfen kann . Ich warne die Vertreter der Kirche, die
fich evangelifch nennt und die fich ihren Namen ver¬
dienen foll. Das Offiziellfein als das Verftaatlichtfein
foll und darf an ihr nicht fo dominierend fein, daß fie
auf die Forderungen des Evangeliums vergißt . Sie foll



nicht Schützenhilfe leiften dem fafchiftifch kirchlichen
Rom, das wiederum als Weltmacht aufzumarfchieren ge¬
willt ift gegen alle feine geiftigen und weltlichen Wider-
facher und nach überall hin, verdeckt und offen, feine
Fühler ausftreckt um Zufchuß zu erhalten für feine
„katholifche Aktion Soll die Reformation , zu der ein
Luther in wahrer Gottesgläubigkeit den erften, ins Volk
reichenden Schritt getan hat , wirklich in kirchlicher Welt¬
lichkeit verlanden und unfruchtbar gemacht werden , wie
das päpftlidie Rom, das das Chriftliche zu einem welt¬
lichen Machtfaktor und ungeiftig und wüft gemacht hat?
Eine Inftitution , die das Leben des Evangeliums in fleh
trägt und dem Neuen Teftament in der Tat getreu bleibt,
hat die gottlofe Mächtigkeit diefer Welt , wie immer fie
fleh auch äußern mag, nicht zu fürchten ; denn fie ftrebt
nicht nach Weltmacht , fondern ihr Ziel und Gewinn ift
und muß fein: beharrlich zu fein in dem, was Chriftus
gelehrt und gelebt hat , und fo eben die völlige Ohnmacht
aller bloßen Weltmächtigkeit zu erweifen.



I

Die katholijche Aktion und ihre Herleitung

Die katholifche Aktion ift heute etwas, das in diefer
Welt Schule machen foll. Es ift falfch, wenn behauptet
wird , daß fie vom Papft erft dem ruffifdhen Bolfchewis-
mus entgegengeftellt wurde . Sie fetzte viel früher ein
und hat wohl die Mängel innerhalb der offiziellen refor¬
mierten Kirche, die teils durch Verflachung, teils durch
Theologifierung des Proteftantismus fich einfchlichen, zu
ihrem Ausgang genommen. Ihr Ziel war unfprünglich
zweifellos, die Wirkungen der Reformation möglichft
aufzuheben und die Rückkehr der abgetrennten Kirchen
zur römifchen Mutterkirche zu bewerkftelligen und fo
fich felber die verlorene geiftige Machtftellung wieder
zurückzugewinnen . Die Lage nach dem Weltkrieg kam
diefem ihrem Vorhaben infofern zu Hilfe , als die kapi-
taliftifchen Zeitungen , die zumeift in der Mehrheit find
und beffer mit Lug und Trug ausgerüftet, für die Macht¬
ftellung des Kapitalismus zu fürchten begannen und
darum der Kirche neuerdings den Hof machten und von
ihr als dem „ruhenden Fels im brandenden Meer“
fprachen, wiewohl die Menfchen, die dahinter ftanden,
längft jede Fähigkeit zum Gottesglauben eingebüßt
hatten , da ja Befitz und Macht ihr Gott war , freilich ein
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Gott , dem ßets bange wurde , wenn aus laut gewordenen
Volksmafien revolutionäre Gelinnung hervorlugte.

Der chrißliche Standpunkt , den zu vertreten ich
ernßlich beflillen bin, kann freilich niemals eine Revolu¬
tion , die in Gewalttätigkeit lieh kundtut , gutheißen, aber
er hindert nicht zu erkennen, daß jede vermeintlich
chriftliche Regierung, die Kriege führt , die nicht wirklich
Notwehr lind, und den Reichen in unmäßigem Aufwand
leben — den Armen aber knechtet und hungern läßt,
und Gott dabei beftändig im Munde führt und mit der
Kirche Hand in Hand geht, ungleich fchuldiger vor Gott
ift als die Revolution , die fie im Gefolge hat , die eben
durch folches unchriftliches Verhalten der Regierung erß
ausgelöß wird . Es iß; überhaupt unwahr , daß das wahre
Chrißliche mit Politik und Staat zu tun hat . Erß das
Abkommen der Kirche vom Chrißlichen Chrißi hat ihr
die ßaatliche Weltmachtßellung gebracht, zu der die
Kirche Chrißi fich nie eignen wird und die erß Politik
nötig macht, die eben nur für den weltlichen Staat ein
Erfordernis iß . Dem neuen Teßament nach hat der
Chriß auch nur infoweit ein Verhältnis zum Staat , als
er ihm zu geben hat , was des Staates iß , folange es nicht
dem Gottgehorchen widerfpricht.

Nun geht aber — wie gefagt — die ganze katholifche
Aktion darauf aus, ihrer Kirche die verlorene Welt¬
machtßellung wieder zu gewinnen ; fie iß alfo eine durch¬
aus politifche Aktion , die weltliche Machtßellung erßrebt
und darum auch mit den vorhandenen weltlichen Macht¬
habern ihre Rechnung zu machen haben wird , was ficher-
lich eine Aufgabe iß , die der wahren Kirche Chrißi nicht
liegen kann und die Kirche, die fie übernimmt , immer
noch mehr in Widerchrifilichkeit und Schuld verßricken
muß . So iß die katholifche Aktion auch immer lauter
und begehrlicher geworden und erhebt jetzt markt-
14



fchreierifch ihren Ruf gegen den Bolfchewismus, als den
anfcheinend gefährlich!!: werdenden Nebenbuhler im
Kampf ihrer Kirdie um die entfcheidende Machtftellung
in diefer "Welt, nach der die wahre Kirche Chrifti aber
nie Verlangen tragen kann.

Betrachten wir noch näher das Vorgehen der katho-
lifchen Aktion , fo dürfen wir die katholifchen Lockrufe
nicht überhören , die zunächft die Lutherifche Kirche zur
Rückkehr und Wiedervereinigung mit Rom bewegen
füllten . Doch fcheinen diefe Rufe wenig gefruchtet zu
haben . Jedenfalls bewies die Stockholmer Konferenz,
daß der lutherifchen evangelifchen Kirche doch noch
helleres und reineres Chriftentum eignet als der Kirche
Roms und der anglikanifchen Hochkirche. Nun fcheint
aber die Verflüchtigung des Chriftentums durch Theologi-
lierung des Proteftantismus , wie fie von Karl Barth und
Genolfen betrieben wird , der katholifchen Aktion neue
Hoffnung gemacht zu haben . Und fo ließ man rede- und
geiftesgewandte Jefuiten auf Kierkegaard los mit der
Ablicht, diefen wahrhaft proteftantifchen Chriften und
größten reformatorifchen Schriftfteller des neunzehnten
Jahrhunderts fo zu bearbeiten , daß er als Anwalt des
Katholizismus erkannt werde , der den Übertritt vor¬
bereitete.

Auch die gefchaftene Situation um Therefe Neumann
ift zweifellos der katholifchen Aktion anzurechnen, die
geradezu danach lechzt, mit einem biblifchen Wunder
aufwarten zu können , um Gläubigkeit ins Leben zu
rufen , die unter dem mehrhundertjährigen Regime der
verweltlichten Herrfchaft der Kirche lieh ganz verflüch¬
tigt hat , fo daß es heute wohl eine Großzahl — und
vielleicht auch noch Zuwachs —- politifcher Anhänger,
aber unter ihnen kaum mehr Gläubige gibt Diefe geiftige
Bloßftellung macht der Kirche felber wahrnehmbar und



fühlbar , daß fie nur mehr in Macht ift, foweit fie welt¬
liche Machtftellung hat und fo muß ihr bange werden
um ihren Beftand, und diefes Bangegewordenfein nötigte
fie erft, den ruffifchen Bolfchewismus als „Satansherr-
fchaffc“ zu verfchreien und ihm die katholifche Aktion
entgegen zu ftellen. Wir haben alfo diefe Aktion der
römifchen Kirche wefentlich zweien verfchiedenen Be¬
weggründen zuzufchreiben : i.  Dem Wiederaufleben der
geiftigen Alleinherr fchaftsgelüfte, das keine kirchliche
Nebenbuhlerfchaft verträgt und darum beftrebt ift, die
geiftige Machteinbuße, die die römifche Kirche durch die
Reformation erlitten hat , durch Wiedervereinigung mit
den abgetrennten Kirchen aufzuheben . 2.  Dem Sich-
bedrohtfühlen in der Weltmachtftellung , die durch
Schindludertreiben mit dem Chriftlichen errungen wor¬
den ift, und die nun durch eine weltliche Macht, die fich
offen von Gott und Chriftentum losgefagt hat , ernftlich
als gefährdet erfcheint. Diefer letztere Umftand fcheint
heute bereits mehr ins Gewicht zu fallen , da der offizielle
Proteftantismus , in dem das Völkifche und Weltliche
überhand genommen hat , eben auch durch folche Be¬
drohung für ein Zufammengehen mit der römifchen
Kirche leicht zu gewinnen fein mag, wobei diefe dann die
Führung behält , was dem offiziellen Proteftantismus in
ein untergeordnetes Verhältnis zum römifchen Katholi¬
zismus bringen müßte , fo daß zum mindeften jener von
diefem geiftig und phyfifch ins Schlepptau genommen
erfcheint. Und frägt man fich ernftlich warum ? So
müßte die Antwort fein : Aus Furcht vor weltlichem
Machtverluft . Wäre das noch Chriftentum ? Wir werden
das zu unterfuchen haben.
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II

Ein Jejuit verjucht Kierkegaard als
Katholiken auszuweijen

Sören Kierkegaard , der proteftantifche Theologe, der
die Unfruchtbarkeit der bloßen Theologie für das chrift-
liche Leben erkannt und mit feinem Schrifttum aus dem
Geifte des Evangeliums uns angeblichen Chriften dargetan
hat , was uns nottut , ift eine Erfcheinung, die heute eigent¬
lich jeder offiziellen und fich chriftlich nennenden Kirche
ein Ärgernis fein müßte . Er ift es auch in Wahrheit , ift
wirklich ein Stein des Anftoßes, den die offiziellen ver¬
meintlichen chriftlichen Bauleute als offizielle Vertreter der
offiziellen Kirchen verwerfen möchten, wenn fie ihn aus
der Zeit fortnehmen könnten . Da das nicht geht, ift man
befliffen, feine Befchaffenheit mehr oder weniger zu ver-
wäftern , um ihn wenigftens als Eckftein unbrauchbar zu
machen. Aber Kierkegaard ift in Wahrheit ein Eckftein
in reformatorifcher Hinficht, alfo in bedingtem Sinn, und
der wahrhaft gläubige Proteftant hat ihn unbedingt als
ein Ereignis für die Chriftenheit zu begrüßen und wahr¬
zunehmen, daß das Werk Luthers gerade duixh ihn und
feine Kritik für die wahre chriftliche Richtung brauch¬
barer gemacht und um einen gewaltigen Schritt vorwärts
gebracht wurde.
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Freilich proteftantifche Theologen wie Karl Barth,
die vor der reformatorifdhen Kraft Kierkegaard , die ins
Leben geht, geradezu verfagen und ihre eigene Theo¬
logie, die ins Theoretifche geht und immer grauer und
nebliger wird wie alle bloße Theologie, für reforma-
torifch halten , werden Kierkegaard nicht den Weg be¬
reiten können . Dafür finden fie felber aber von jefu-
itifcher Seite volles Verftändnis und werden als Theo¬
logen von reformatorifcher Kraft gefchätzt, die an
Luther anknüpfen , auch wenn fie fich mit diefer ihrer
Anknüpfung in die Richtung bewegen, die weit eher
Rom zu als von Rom abführt . Einer, der das erkannt zu
haben fcheint, ift der Jefuit Erich Przywara , der auch,
ohne fich Zwang anzutun , auf Barth und Genoften lobend
verwiefen hat . Ganz anders aber war und ift fein Ver¬
halten zu Kierkegaard , deften ungleich wefentlichere Be¬
deutung für das Chriftentum einer echten Jefuitennafe
nicht entgehen konnte : fchon darum nicht, weil — wenn
es auch nicht gefagt wird — mit der Bedeutung eines
Schrifttums für das wahre Chriftentum immer eine Ge¬
fahr für den Stand der römifchen Kirche verbunden ift.
Wiewohl nun fchon Barth Kierkegaard in Diftanz ge¬
bracht hat und ihn fo unter Lebensgröße fieht, mag der
geiftig erfahrenere Jefuit das Nichtgenügende im Er¬
gebnis diefer Perfpektive erkannt haben und zugleich
auch die Gefahr , die Kierkegaard gerade für die
römifdie als die offiziellfte der Kirchen noch werden
kann , wenn diefer Chriftentumlehrer als entfchiedener
Proteftant aufgefaßt wird . Zudem wußte er fich im
Zeitbereich der katholifchen Aktion und hatte , ent-
fprechend der Satzung feines Ordens , gewiß auch das
Bedürfnis , ihr als Werkzeug zu dienen. So kann es nicht
fehr verwundern , wenn er, von der Zeitwelle der katho¬
lifchen Aktion mitgeriften — und fo zum Mittun ge-
18



drängt — auch zu kühner Geiftestat für feine Kirche an¬
geregt wurde . Die Frucht, die es ab warf , war das Buch:
„Das Geheimnis Kierkegaards “, das „die Überwindung
des Luthertums von Grund aus“ als „die Wirklichkeit
des Lebens Kierkegaards “ darzutun beftrebt ift und zu¬
gleich „die Wiedervereinigung der getrennten Brüder“
als Ziel Kierkegaards erfcheinen lallen will, was hier
befagen foll, daß der Proteftant Kierkegaard zuletzt auf
der Schwelle zum Katholizismus Hand, alfo im Begriff
war , Katholik — das heißt : der Papftkirche untertan zu
werden . Fürwahr , ein Beitrag zur katholifchen Aktion,
würdig jefuitifchen Geiftes! Das große geiftige Unrecht,
das mit ihm Kierkegaard zugefügt ift, fcheint ein Jefu-
itengewiften nicht zu befchweren. Klar ausgefprochen
ift es auch nicht, vielmehr abfichtlich in Dunkel gehalten
und mit Worten aus dem Römerbrief überkleidet . Doch
die Abficht ift wahrnehmbar genug, auch wenn der Ver-
fafler felber fein Werk mit feinem letzten Satz in Frage
ftellt . Bevor es ad acta gelegt wird , aber fei ihm als
einer katholifchen und kirchenpolitifchen Tat noch mehr
Aufmerkfamkeit gefchenkt, um erfichtlich zu machen,
wie felbft die höchft geiftig veranlagten Diener der
römifchen Kirche fich nicht fcheuen, einen ihrer Kirchen-
chriftlichkeit überlegenen und unbequemen Geiftesmen-
fchen geradezu raffiniert auszubeuten und umzudeuten,
um ihn der eigenen Tendenz einigermaßen gefügig zu
machen. Die Kühnheit , mit der es getan ift, und die die
geiftige Geftalt des großen Dänen feziert, um mit einem
„pfychoanalytifchen Kierkegaard “ aufwarten zu können,
ift gewiß nicht dhriftlichem Grund entfproften . Hier ift
römifch-kirchlicher Boden, in dem die Anfchauung auf¬
ging, daß der Zweck die Mittel heiligen muß.

* * *
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Im gleichen Verlag und gleichzeitig mit dem Buch
des Jefuiten erfchien die von H . H . Schaeder verdeutfchte
DifTertation Kierkegaards „Über den Begriff der Ironie “.
Przywara lagt von ihr : „Die Differtation iffc der geniale
Vorblick Kierkegaards in fein werdendes Leben“ und
meint : „Unfere Unterfuchung möchte ein Rückblick fein,
der dem Vorblick nicht allzufehr widerfpricht , wenn¬
gleich gerade darin nicht feiten das eigentliche Geheimnis
eines Lebens fich breitet , daß Vorblick und Rückblick
zueinander zielen, um einander fall nur in diefem
,Zielen' zu treffen, zumal wenn das Auge des Vor¬
blicks und das Auge des Rückblicks nicht dasfelbe Auge
find“. Das zuletzt Gefagte ift gewiß wahr . Wir fehen
wirklich das Auge des Rückblicks, das fich im Buche
Przywaras kundtut , ganz anders fchauen als das Auge
des Vorblicks, das dem achtundzwanzigjährigen Kierke¬
gaard eignet und mit der „Wahrheit der Ironie “ audi
das Chriflliche fixiert als etwas, das wefentlich mit dem
Abfoluten zu tun hat . Diefes betonte Zutunhaben mit
dem Abfoluten , das das religiöfe Schrifttum Kierkegaards
auszeichnet, kann von Przywara natürlich nicht aus-
gefchaltet werden , ift doch feine ganze Unterfuchung
überreichlich mit Ausfprüchen aus Kierkegaards Büchern
und aus dem Neuen Teftament gefpickt; aber bei Kierke¬
gaard fleht es da und hat fein Eigenleben, das über dem
tatfächlichen Leben einer jeden offiziellen Kirche fleht,
wohingegen im Buch des Jefuiten alles darauf angelegt
ift, feiner Kirche zu dienen und den Katholizismus als
Produkt diefer Kirche anzufehen und zugleich als Hödift-
leiftung im Chriftlichen, ganz fo als wäre fie es, diefe
ausgefprochene Weltkirche , von der erft das abfolute
Leben ausgeht. So mußte Kierkegaard gründlich von
innen her ausgekundfchaflet werden , um das Menfchliche
und Allzu -Menfchliche in ihm aufzudecken und diefes
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fozufagen als das Vorgefundene Hindernis vorweifen zu
können , das bewirkte , daß er erft zuletzt auf der Schwelle
zum Katholizismus ftand und nicht fchon früher ihm
ganz anhängig wurde.

Hinfichtlich der von Przywara angewandten Methode,
berichtet feine Auslage im Vorwort : „Es bleibt nichts
übrig, als Kierkegaard mit Kierkegaard zu prüfen , d. h.
bis in das Allerletzte hinein feinen eigenen Standpunkt
der Dialektik zur Methode zu machen: immer wieder
den einen Kierkegaard gegen den anderen zu ftellen, um
alle Vorhänge zu heben bis zum letzten , der das Un¬
durchdringliche birgt .“ Der einfetzenden Unterfuchung
nötigt fleh fo eine Dreiteilung auf mit den Themen : „Das
Geheimnis des Stils“, „Das Geheimnis des Wortes “, „Das
Geheimnis der Seele“. Beiläufig richtig wird nun auch
bemerkt , daß Kierkegaard „durch den Gegenfatz der
Pfeudonyme fpricht, er iffc nicht Johannes Climacus und
Anti -Climacus, fondern das Zwifchen ihres Gegenein¬
ander “. Wefentlich aber geht es im „Geheimnis des Stils“
darum , aus dem, wie es gefagt ift, den Antrieb zu dem,
was gefagt ift, zu ergründen — zu erforfchen, was ihm
zugrunde liegt. Und hierin zeigt lieh der Unterfuchende
wirklich geiftreich, zugleich auch nicht wählerifch und
findet fchließlich neben vielem anderen in Kierkegaard
auch ein Dämonifches und Myftifches, das „Schwermut
und Nacht “ fchafft und zweierlei Deutung zuläßt : die
pfychoanalytifche im Sinne Freuds, dem fich „Todes-
Schwermut in ihrem fozufagen metaphyftfehen Prinzip
darin gibt, daß das ,Ich\  weil es des ,Es‘  nidit Herr
wird , d. h. weil es die fachliche Ordnung des Triebes
verwirrend erfolglos widerftrebte , in das ,Es‘ als ein
dunkles Schickfal untergehen will“, — oder die religiöfe
im Sinne katholifcher Myftik , die auch einen Zuftand der
.Nacht ' kennt , in dem der Myftiker „die Liebe feines



Herzens , feinen Gott , unperfönlich“ bezeichnet: „als
,weifelofe Wiifte1, als ,Abgrund *, als ,Finfternise“. So
frägt Przywara : „Weift der Charakter eines unperfön-
lichen Getriebenfeins, den Leben und Schrifttum Kierke¬
gaards unverkennbar verrät , auf das Es Freuds oder auf
das Es Johannes * vom Kreuz ?“

Für ein unparteiifdhes Vorgehen in der Unterfuchung
foll wohl noch fprechen, daß die Bewertung Kierke¬
gaards feitens Chriftoph Scbrempf  und Auguft Vetter
angeführt wird , welch erftere in Kierkegaard vorwiegend
den Äftheten herausftreidit , dem auch das Religiöfe „nur
Anlaß feiner Publiziftik “ fein foll, während die andere
„die Religiofttät Kierkegaards als klarfte Symbolfprache
des Eros“ hinftellt . Nun will Przywara für „Das Ge¬
heimnis des Stils“ Kierkegaards und was dazu gehört
wohl eine ganz andere Erklärung finden, als fie Schrempf
und Vetter wollen, weil fie für die Geheimniffe inneren
religiöfen Lebens kein Auge haben (oder aus irgend¬
welchen Gründen das Auge hier grimmig fchließen)“,
und diefe zu findende Erklärung foll allem nach, was da
noch vorgebracht ift, eben eine religiöfe fein und fo ift
auch am Schluß des Abfchnittes gefagt : „wäre es fo ganz
ausgefchloften, dies von jenem Geheimnis der Nacht-
myftik des hl. Johannes vom Kreuz zu beleuchten . .:
Nacht eines geheimnisvollen Sich-nicht-verftanden -wiffen
durch Gott und Nichtverftehens Gottes ?“ Dem „radi¬
kalen Chriftentum “ Kierkegaards wird mit diefer Frage
wohl in der Abficht zugefetzt , um im Hörer etwas wach¬
zurufen , durch das ihm „ein Vergleich der Sprache
Kierkegaards mit den Hymnen des Kirchenlehrers der
Nacht aufgedrängt würde “, was zweifellos wiederum für
ein Naheftehen Kierkegaards dem Katholifchen fprechen
foll. Chriftlicher und würdiger für einen aus der Gefell-
fchaft Jefu , dem die Perfon des Heilands vertraut fein
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foll, aber würde ich es finden, wenn er fich gedrängt
fühlte darzutun , wie wenig die Nachtmyftik des hl.
Johannes vom Kreuz mit dem politifchen Tagestreiben
der römifchen Weltkirche zu tun hat.

Im „Geheimnis des Werks “ ift Przywara noch weit
mehr bemüht, das Katholifche in Kierkegaard auf Koften
des Proteftantismus darzutun . So verwerft er auf „die
Relativität des jeweiligen Kierkegaard -Bildes, des philo-
fophifchen, pfychoanalytifchen , religiösen, lutherifchen,
katholifchen“, immer in der Abficht, diefes letzte als das
endgültige hinzuftellen. Yorerft wird an die Exiftenz-
Philofophie Kierkegaards angeknüpft , in der „lebendiges
Denken gegen abftraktes Denken “ zum Ausdruck kommt.
Dann aber wird dem Exiftenzbegriff nachgegangen und
vor der Pfychoanalyfe haltgemacht . Freud  und Vetter
kommen mit gewiller Berechtigung zu Wort , weil der
Unterfudiende die Unterfuchung fo führt , daß fie zu
Worte kommen müffen, denn er ift zunächft ja gewillt,
die Exiftenz-Philofophie Kierkegaards „pfychoanalytifch
begründet “ zu fehen, was eben auch feine Berechtigung
hat , fo bedenklich es auch ift. Wenn Vetter fagt : „Er
(Kierkegaard ) hat den Geift wieder an feinen triebhaften
Ausgang zurückgebracht, den er in Platons entfinnlichen-
der Liebesauffaftung und feiner Ideenlehre zuerft verließ
und den er dann im Chriftentum ganz aus den Augen
verlor “, fo ift das von feinem Standpunkt aus ganz in
Ordnung , bedenklich aber ift es, wenn einer, dem fein
Beruf die Berufenheit zum chriftlichen Lehramt auferlegt,
die Bemerkung daran knüpft : „Philofophie der Exiftenz,
und zwar exiftenzielle Philofophie der Exiftenz, d. h.
eine folche, die in die Exiftenz fich verfenkt , ift eben Ein¬
kehr in den ,Urfprung ‘. Liegt aber der Urfprung des
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Menfchen nicht in dem Geheimnis, darin ein Menfch aus
der Einheit zweier entfpringt ? Von diefer Frage her ift
der pfychoanalytifche Sinn einer exiftenziellen Phiio-
fophie der Exiftenz Rückführung von allem auf das Ge¬
heimnis des Triebes“. Nun ift aber von jedem religiöfen
und an Gott glaubenden Menfchen diefe Frage zu ver¬
neinen. Denn der Trieb kann nur als der Urfprung des
Kommens aus dem Zeitlichen angefehen werden, das das
Da-fein des Menfchen vorausfetzt . Für den Glaubens-
menfchen Kierkegaard gilt diefer „Urfprung “ als Ur¬
fprung in keiner Phafe feines Lebens. So kann es auch
nidit fein, daß „das Geheimnis Kierkegaards , in feinem
ungelöften Hin und Her das Geheimnis feines Ringens
mit diefer letzten unheimlichen Einßcht ift, ihr bejahen¬
des Leugnen und ihr leugnendes Bejahen“. Noch bedenk¬
licher ift es, auch nur bedingt anzunehmen : „eben darum
ift Kierkegaards Zwiefpalt entfcheidende Grundlegung
der Pi'ychoanalyfe, weil in diefem Zwiefpalt fich das
ganze pfychoanalytifche Drama zufammenballt : das rück-
fichtslofe Zurück des Geiftes in feinem Trieb -Urfprung,
und das Sich-Aufbäumen des Geiftes dagegen mit der
Folge der Trieb -Verkehrungen bis in die Leidens- und
Todes-Sucht: das Freuddrama zwifchen Es (Trieb ) und
Ich (Geift). Kierkegaards Kampf gegen Hegel und ein
folcher Kampf , in dem doch der Kämpfer vom Feind
immer wieder von hinten herum beeinflußt ift, hat hier
feine Orientierung von Schopenhauer her, von dem
Schopenhauer, der zufammen mit Carus als Ahn der
Pfychoanalyfe gilt“. 'Wenn nun noch gefagt wird : „So
kann nicht auffallen , wenn Kierkegaard auch  ausdrück¬
lich den Wurzelf atz der Pfychoanalyfe  zu unterfchreiben
fcheint“, will Przywara wohl nur fein Vertrautfein mit
der Pfychoanalyfe kundtun , deren Wurzelfatz heißt:
„Exiftenz im pfychoanalytifchen Sinn ift Trieb als Ur-
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jprung “. Und dazu gehört , daß „auch der andere ent¬
gegengefetzte Sinn vom Urfprung auf diefen einen reft-
los zurückgeführt ift : Der ,Urfprung aus Gott c auf den
,Urfprung aus dem Trieb ' “. Wohl fleht die Sache fo,
daß die zitierten Ausfagen nur für den Gang der Unter-
fuchung maßgebend find, der ja weiter geht und noch
andere Ergebniffe abwirfl . Doch zeigt fich foviel bereits,
daß einer Verkennung Kierkegaards Raum gegeben ift,
zwar nicht, um diefe Verkennung feftzuhalten , fondern
wohl eher um mit ihrer Richtigftellung einer anderen
wefentlicheren Verkennung gute Aufnahme vorzubereiten.

Was in der Unterfuchung auf fällt , ift, daß in ihr
kein Ranggefühl zum Ausdruck kommt . Karl Barth und
Martin Heidegger werden fall als Fortfetzer Kierke¬
gaards betrachtet , und die Beachtung, die Hegel findet,
erfchiene geradezu grotesk feitens eines Jefuiten , wenn
fie nicht fpekulativ wäre . Von Kierkegaard ift Hegel
doch gründlich ohne Aufregung erledigt worden ; er ift
als Philofoph ein Philifter , der aus dem Chriftentum ein
Licht gemacht hat , das ganz von diefer Welt ift. Da
find Freud und Vetter doch haltbarere Geiftesgrößen und
in ihrer Art weit tiefer und konfequent bis ins Letzte.
Was ihnen fehlt ift freilich ein Wefentlichftes: der Gottes¬
glauben, doch machen fie kein Hehl daraus . Nun mag
das Schrifttum Kierkegaards ficher auch pfydhoanalytifche
Züge aufweifen . Ich erkläre mir das aus einem Aus-
fpruch Kierkegaards , der, foweit ich midi feiner erinnere,
dem Sinn nach ungefähr fagt : Wer heute noch Chriften¬
tum diefer Welt gegenüber durchbringen will, ift ge¬
nötigt , mit dem Stand der Wiffenfchafk und  der Philo¬
sophie  völlig vertraut zu fein. Die Richtigkeit diefer
Anfchauung mag anfechtbar fein; das ift nebenfächlich;
hier fei nur betont , daß Kierkegaard fidier fich im Befitz
diefer Erforderniffe geglaubt hat . Dafür fpricht auch
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der Satz, den Haecker in {einer erften Schrift über Kierke¬
gaard zitiert : „Es ift mir niemals eingefallen, daß ein
Menfch gelebt habe oder gleichzeitig geboren werden
könne, der mich an Gaben des Geiftes überragte“.
Nehmen wir dazu noch die Tagebuchnotiz : „Juft darin
liegt nach meiner Meinung meine Aufgabe, beftändig zu
können , wonach die Eitelkeit und die Weltlichkeit der
Welt als ihrem Höchften ftreben und von wo aus fie
vornehm auf das Religiöfe herabfehen als etwas für
reduzierte Subjekte — es beftändig zu können , aber
nicht wefentlich zu wollen“, fo ift man zu Tagen be¬
rechtigt : daß Kierkegaard Carus und auch Schopenhauer
gewiß leicht in lieh aufgenommen hat , wie auch, daß
Freud und Vetter als Pfychoanalytiker wohl in Kierke¬
gaard hineingingen, nicht aber diefer in ihnen Platz
fände . Haecker ahnte einft bange, daß Kierkegaard „den
Pfychoanalytikern in die Hände fallen würde “ ; das ift
nun gefchehen, und ein offizieller Vertreter der Kirche,
der Haecker mit feiner Abkehr von Kierkegaard zu¬
gefallen ift, ftimmt dem Zugreifen der Pfychoanalytiker
bedingt zu und herleitet die „Hegel-Feindfchaft“ Kierke¬
gaards aus deflen „pfychoanalytifch begründeten Exi-
ftenz-Philofophie “, die „gegen den Hegel des ,reinen
Geiftes4 gerichtet ift“.

Bald doch wird der religiöfe Kierkegaard gelichtet,
der das Menfdhendafein von Gottesfurcht beunruhigt
lieht „von feinem tiefften Grund aus“. „Hier fetzt die
Selbftwiderlegung des Pfycboanalytifchen ein“ „Die
Tiefe der Kierkegaardfchen Pfychologie ift von hier aus
nicht die Tiefenpfychologie der Pfychoanalyfe , fondern
die Pfychologie der ,Tiefen Gottes4.“ (Przywara fpricht
auch von einer „Kierkegaard Deutung , die in der Rich¬
tung Karl Barths ihren ftarken Ausdruck gewann 44. Das
ift zu verneinen . Barth wird Kierkegaard in keiner
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Weife gerecht, bleibt ihm wef entlieh gegenfätzlich und
ift ihm daher nicht nahe zu Hellen.) Vorfichtig wird
nun begonnen mit Zitierungen der Kritik , die Kierke¬
gaard an Proteftantismus und Luthertum übt . Dem
fchließt lieh das Lautwerden der Erkenntnis an : „Kierke-
gaardfehe Exiftenzphilofophie ift in ihrer Tiefe ,exißen-
zielles Chrifientum 1. Das heißt ein Doppeltes . Einmal:
Der Chrift bricht kraft feines Chriftentums die glatte
Oberfläche der gewöhnlichen Exiftenz durch in den Ab¬
grund ihrer Tiefe , fo daß alle bürgerliche Beruhigtheit
auf hört und die Welt in ihrer Nacktheit dafteht : als
Kampf zwifchen Gott und Teufel “. Das zuletzt Ge¬
tagte ift zu berichtigen. Die Welt ift nur die Kampfftelle,
den Kampf zu führen hat der Menfch, der eben zwifchen
Gott und diefer Welt zu wählen hat.

Nachdem auch „der Einzelne“ im Sinne Kierkegaards
Geltung erlangt hat , — „er allein ift von Gott aus das
wahrhaft ,konkrete Subjekt ' “, wird die Unterfuchung
verfänglicher , indem der Unterfuchende nun glaubt den
Blick frei zu haben „für die Auferftehung Kierkegaards
in der ,reinen Tranfzendenz ' der Richtungen, die auf
Karl Barth zurückgehen, d. h. auf den Kierkegaard der
Zufpitzung und Peripetie des Luthertums . Kierkegaards
,Exiftenz in Gott und von Gott her' ift hier in einem
mehrfachen Sinn zur Neugeburt des Luthertums ge¬
worden “, und diefe Neugeburt , tagt Przywara , beginnt
„Umgeburt zu werden , d. h. fo etwas wie Rückkehr zum
,alten Mutterfchoß ', im vollen Sinn des Wortes Kierke¬
gaards : ,Zurück zu dem Klofter , aus dem Luther aus¬
brach, ift die Sache des Chriftentum zunächft zu führen " '.
Man merkt , um was es geht beim Jefuiten . Aber der
volle Sinn des Kierkegaardfdien „Zurück zum Klofter“
ift nicht Rückkehr zum alten Mutterfchoß , fofern damit
Roms Kirche gemeint ift, die ja in ihrer Leitung ein
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politifches Weltleben führt und geführt hat , das jedem
der Welt entfagenden Klofterleben fpottet . Das „Zurück
zum Klofter“ foll doch zunächft nur dem Prediger eine
Wehr fein gegen die Verbürgerlichung des Lebens, zu
dem Ehe und Familie leicht verführen , um in ihm die
Befinnung auf das Jenfeits entfcheidend wachzurufen und
fo dem zu verkündenden Wort durch die Belebung von
innen her mehr Kraft zu geben. Und wenn „urfprüng-
liebes Luthertum  Steigerung der Allwirkfamkeit Gottes
zur Alleinwirkfamkeit  ift “, darin als „das Objektive das
Bild Gottes “ liegt und diefes Gottes-Bild  das ift, „das,
von Karl Barths ,Römerbrief £ her , die ganze Bewegung
formte “, fo ift dagegen zu fagen, daß diefes Luthertum
und diefes Gottesbild in Kierkegaard lieh nie fo gefertigt
hat , daß er es überwinden mußte . Ja , die intellektuelle
Auffaftung , die Barths ,Römerbrief £ eignet , ift der exiften-
ziellen Religioßtät Kierkegaards fo widerfprechend wie
nur möglich und hat gerade das, was Kierkegaard rügt,
wefentlich aufzuweifen : fo die ganz unfinnige Hervor¬
hebung des Paulus und zugleich das auch diefem fern-
liegende Theologifieren und Theoretifieren des Chriften-
tums, fo daß von diefem für menfchliches Tun nichts
mehr übrig bleibt und der Chrift etwas ganz Abftraktes
wird . „Perfona grata “ wie Karl Barth bei den Jefuiten
zu werden , follte doch dartun , daß für ihn und nicht für
Kierkegaard „etwas wie Rückkehr zum alten Mutter-
fchoß zu beginnen fcheint“ und zugleich auch, daß dies
nicht als „urfprüngliches Luthertum “ angefehen werden
kann , weil mit ihm — dem Luthertum — doch ein
Sichentfernen von diefem „alten Mutterfchoß “ be¬
gonnen hat.

Auf die Kierkegaardfche höchfte Forderung für den
Chriften „zu leben wie geftorben“, wird in der Unter-
fuchung wiederholt verwiefen , und fie ift doch mehr nur
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als das Ziel der Richtung gefetzt , die eingehalten werden
muß, ohne daß das Ziel, das Geilt ilt, je erreicht wird.
„Geift ift Sterben vom natürlichen Menfchen' aus.“ Die
Forderung , die mit diefer Ziel-Richtung gegeben ift, ift
zweifellos ein Tun — und zwar ein außerordentlidi
fchweres Tun . Was wäre denn fchwerer noch als zu
leben wie geftorben? So verweilt diefe Forderung auf
ein Tun , das durch Innenkräfte , wie Glauben und Liebe,
immer mehr zu einem Abkommen von Tun und Streben
diefer Welt wird . Es geht in die Richtung der Ver¬
minderung der Bedürfniffe aus Innerlkhkeit . Für folches
Tun hat Barth nichts übrig . Seine „Römerbrief “-Deutung
läßt leben in diefer Welt ohne eigentlich nach dem „wie“
zu fragen bis die Gnade kommt . Wie kann alfo das
Gottesbild diefer Deutung Kierkegaard entfprechen? Die
Ungereimtheit wird nodi augenfälliger . Emfig alles vor¬
bringend , was von Kierkegaard an dem offiziellen Prote-
flantismus gerügt wird , verweilt Przywara auch auf
„jenes Unheimlidie , das Kierkegaard felbft in Bifchof
Mynlter als Typus des dänifchen Proteftantismus feiner
Zeit hinzeidmet , ,einen weltlich klugen, künftlerifch be¬
gabten Epikuräer , einen Meilter im Hervorzaubern und
Aufrechterhalten eines Scheins' “ . Nun ift Bifchof Myn¬
lter von Bifdiof Martenfen als ein Wahrheitszeuge ge-
priefen worden , womit von diefem die erwähnte Meilter-
fchaft wohl noch überboten erfcheint. Das hindert aber
nicht, daß Barth in feinem Römerbrief Kierkegaard und
Martenfen „von demfelben Verdacht des Übermutes vor
Gott und der Phantafterei vor den Menfchen und dem¬
felben Duft höchfter Zweifelhaftigkeit umgeben“ lieht.
Das follte doch genügen die Verfehltheit einzufehen, die
Barth zu Kierkegaard in Geiltesverwandtfchaft bringt.
Und wird es trotzdem fo dargeltellt , und zwar katho-
lifcherfeits, ift anzunehmen , daß folches Tun katholifcher
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Spekulation entfpringt und berechtigt erfcheinen läßt,
es als eine Form der katholifchen Aktion anzufehen.

Der „unendliche qualitative Unterfchied zwifchen
Gott und Menfch“ ifb es gerade, der den Menfchen, der
feine eigene Schwachheit erkannt hat , erhebt und fichert.
Zu willen, über einem lieht etwas, in deßen Hut man
lieh begeben kann und an das keine Menfchenmacht
heranreicht , gibt doch Raum und Grund für die denk¬
bar belle Verankerung . Das Verhältnis der Anbetung
wird fo das natürliche Verhältnis zu Gott , ohne daß da¬
durch „das Gottesbild das Objektive iß “, zu dem dem
Menfchen für ein Gottesverhältnis kein Zugang eröffnet
wird . Vielmehr ill mit dem lebendigen Wißen vom
Stehen in Gottes Hut auch bereits etwas von Gottes¬
macht in der Vorftellung in einem eingedrungen, und fo
zeigt ßch von der Stärke des Erlebnißes diefes Wißens
um Gottes Hut auch die Gotteszugehörigkeit und mit
ihr das Anteilnehmen an Gottesmacht abhängig . So darf
wohl gefolgert werden : Mit Trotz erreicht man bei Gott
nichts, durch Unterwerfung alles, denn — geißig gefehen
— iß mit der vollendeten Unterwerfung auch von einem
felber nur mehr gewollt , was Gott will.

Das fcheint Przywara überfehen zu wollen, um das
vullßändige Befetztfein des Menfchen von der Erbfünde
bejahen zu können und dementfprechend „die richtend-
erlöfende Alleinwirkfamkeit  des allein-heiligen Gottes
gegenüber der unaustilgbaren Erbfünde -Nichtigkeit des
Menfchen“ als „die Tiefe der heutigen Luther -Erneue¬
rung “ wie auch als „den ,Proteft‘  oder das ,Korrektiv*
in der Haltung des urfprünglichen Luthertums “ hinzu-
ßellen . Welch ungereimte Zufammenßellung , da doch das
Letztere der Anfchauung Kierkegaards entfpricht , wäh¬
rend für die vermeintliche „Tiefe der heutigen Luther-
Erneuerung “ Barth und Gogarten in Betracht kommen,



die in Stil, Anfchauung und Glauben geradezu Antipoden
Kierkegaards find. Theologifche Erörterungen , wie fie
die beiden evangelifchen Pfarrer pflegen, können wohl
Theologen noch theologifcher aber angebliche Chriften
nur noch verwirrter machen und der chriftlichen Lebens¬
haltung noch ferner rücken, da fie, die mit der Pfarrer-
berufenheit auch berufen fein follten durch Beifpiel zu
lehren, in ihren Schriften nicht einmal zwifchen Kult , der
eine Religion erft als ein Äußerliches kennzeichnet und
vom neuen Teftament entwertet wird , und dem Werk
als Wandel und Tun und Tunerleiden , das vom neuen
Teftament gefordert wird , genügend zu unterfcheiden
willen . So fteht, was Gogarten (und wohl auch Barth)
unter Sektierer verlieht , Kierkegaard und dem wahren
Chriftfein beftimmt näher als das Chriftfein , das nur den
Gottesglauben diefer „Reformatoren “ aufweift . Wohl
hat auch Luther zeitweife in diefer Hinficht gefehlt , wie¬
wohl er wefentlich feinen Mann als Glaubensmenfch
Hellte und mit feiner Glaubensbetätigung audr feine Per¬
fon in Lebensgefahr brachte, was Barth und Gogarten
mit ihren Schriften gewiß nicht tun . Kierkegaard rügt
nun : „In einer Predigt eifert Luther auf das Heftigfte
gegen den Glauben, der an die Perfon lieh hält , anftatt
an das Wort lieh zu halten ; der wahre Glaube hält lieh
an das Wort , gleichgültig wer die Perfon ift“ und fügt
hinzu : „Ja , fchon gut im Verhältnis zwifchen Menfch
und Menfch. Aber im übrigen ift das Chriftentum durch
diefe Theorie abgefchafft. Wir bekommen fo im gewöhn¬
lichen Sinn eine Lehre, wo die Lehre mehr ift als der
Lehrer, anftatt , daß das Chriftliche das Paradoxe ift, daß
das Wichtige ift : die Perfon “, die die Autorität ift und
ein Beifpiel gegeben hat und Forderung der Nachfolge
ftellt . Daß die Prediger diefe Perfon nicht find, ift klar
und fo dürfen fie natürlich nicht lieh, fondern nur fie, die
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allein Autorität und Vorbild ift, verkünden , wie auch die
Apoftel nicht lieh, fondern Chriftus — und lieh nur als
Knechte Chrifti verkündet und bekundet haben . So ift
auch der Gottesglaube und das Gottesverhältnis des Men-
fchen von Chriftus, dem Mittler , her beftimmbater ge¬
worden als je ein Prediger zu beftimmen imftande war
und ift und fein wird . Es fetzt — ftreng genommen —
für den Prediger Apoftelberufenheit , welche — wie
Kierkegaard fagt — feltener ift als ein Genie, was auch
begreiflich wird , wenn man bedenkt , daß fte zu einem
Knecht Chrifti macht, der in alle Welt hinaus foll und
predigen , was Chriftus gelehrt und gelebt hat und felber,
was er predigt , leben.

Przywara , dem es mehr darum zu tun ift, aus Kierke¬
gaard einen Katholiken als die Menfchen zu Chriften zu
machen, deutet nun eigenmächtig: „Es ift ,das Sünden¬
bewußtfein , das den Menfchen an das Chriftentum
bindet ' “. Aber Kierkegaard fagt nur , daß er die Worte
des Petrus : zu wem follen wir gehen, fo verlieht , „daß
das Sündenbewußtfein einen Menfchen an das Chriften¬
tum bindet “. Verallgemeinert müßte es wohl heißen: Es
ift das Sündenbewußtfein , das das Gottesverhältnis des
Chriften geftaltet , was den unendlichen qualitativen
Unterfchied zwifchen Gott und Menfch aufrecht erhält
und fo eben auch dem Unterwerfungswillen das Wort
redet , was wiederum gegen die Auffaffung Barths und
Gogartens , aber nicht gegen die Kierkegaards ift, deffen
„Lebenswerk in feinem innerften Sinn“ wie „das Luthe-
rifche in feinem innerften Wefen als ,Korrektiv ' “ hin-
geftellt wird , und diefes wiederum als „das beftändige
Nein zu irgendwelchen Verfeftigungen diefes zwifchen
Himmel und Erde fdiwebenden Glauben-Werdens “.

An „diefem höchften Punkt des Luthertums Kierke¬
gaards“ lieht Przywara „aber gleichzeitig die Peripetie“
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liegen: „Das ,Korrektiv'  als fich verkehrend in eine
,Norm‘ . . ., oder das ,Korrektiv * als lieh opfernde Re-
fignation im Sinne des übergeordneten Ganzen “ und läßt
Kierkegaard für das Letztere lieh entfeheiden, das
Luthertum aber dem Erfteren verfallen und „anmaßendes
Richteramt über das Ganze“ üben. Nun füllen Aus-
fprüche Kierkegaards (zumeift den Tagebüchern ent¬
nommen und von Theodor Haecker ausgewählt , der da¬
mals fchon eifernder Konvertit war) einerfeits dafür
fprechen, daß Luther ein fragwürdiger Reformator war,
andererfeits aber auch die Überwindung des Luthertums
durch Kierkegaard dartun . So ift alles zufammenge-
tragen , was nur irgendwie gegen Luther fpricht, wiewohl
audi die Tagebuchaufzeichnungen Kierkegaard durchaus
nicht gleichwertig find und die Vielfältigkeit und die
Tiefen diefes außerordentlichen Geiftes oft nur fkizzen-
haffc ausdrücken. Wir hören zitiert : „das Lutherifche ift
ein Korrektiv — aber ein Korrektiv zur Norm gemacht,
zum Ganzen , ift eo ipfo in der zweiten Generation ver¬
wirrend “. „Das lutherifche Korrektiv bringt , wenn es
felbftändig das ganze Chriftentum fein foll, die raffi-
niertefte Art von Weltlichkeit und Heidentum hervor “.
„(Luther ) war es Vorbehalten durch (feine Heirat als
Mönch mit einer Nonne ) . . . in der Chriftenheit den
größten Skandal zu erregen“. Und mehr als einmal wird
zitiert : „Wer nidit liebt Wein, Weib, Gefang“. Audi
hören wir, daß Kierkegaard in Luther „für die Chriften¬
heit einen äußerft wichtigen Patienten , aber nicht den
Arzt “ fieht und daß er rügt , daß aus dem „Glauben¬
helden“ ein „politifcher Held “ wurde : „Diefes unfelige
Politifche, diefes den-Papft -ftürzen-wollen, das ift und
bleibt doch Luthers Verwirrtheit “. Ja als Beitrag zur
Wertung des Luthertums wird hier fogar die ganz fpäte
Tagebuchnotiz angeführt , die nur den völlig verwelt-

33



lichten offiziellen Staats -Proteftantismus ins Auge faßt
und fagt : „Der Proteftantismus ift der roliefte und bru-
talfte Plebeismus. Man will nicht wißen von irgendeinem
Qualitätsunterfchied zwifdien dem Apoftel, dem Wahr¬
heitszeugen und fidh felber, unerachtet eines Exiftenz
total verfchieden ift von der jener, fo verfchieden wie
eilen und gegeften werden “. Und der Jefuit , der das hört
und bringt , ift für die Tatfache taub und blind, daß das
noch weit mehr für das Papfttum gelten muß, da doch
die Exiftenz des Papftes, als des angeblichen Nachfolgers
des Apoftels mit feiner durchaus weltlich politifchen
Machtentfaltung von der des Apoftels und Wahrheits¬
zeugen fo verfdrieden ift wie keines anderen Menfchen
Exiftenz.

Den Jefuiten aber bindet an feine Kirche wohl ein
Gelübde, das ihm auferlegt , nicht wider ihre Intereffen
zu handeln . So erkläre ich mir fein Verhalten , das keine
Mühe fcheut, die Schwächen und Mängel, die Kierke¬
gaard an Luthertum und Proteftantismus rügt , möglichft
aufzubaufdien und im Interefte feiner Kirdie auszu-
fpielen, auch wenn diefer weit mehr Verfehltes anhaftet.
Wie bewährt lieh hier wieder , daß der Splitter im Auge
des Nächften eher wahrgenommen wird als der Balken
im eigenen Auge. Um bei folchem Vorgehen noch red¬
lich fein zu können , muß man wirklich taub und blind
fein oder lieh taub und blind ftellen, um wenigftens als
redlich erfcheinen zu können . Kierkegaard , der Prote-
ftant , der ganz anders vorging und nur vor feiner Tür
kehrte , war zweifellos beftändig auch mit feiner Kritik
nur bemüht, dem wahren Chriftlichen zu dienen. Und
wenn er da und dort dem Katholifchen das Wort redete,
fo war damit nur dem allgemein Gültigen für das
Chriftliche beigepflichtet, das doch auch innerhalb des
offiziellen Katholizismus theoretifche Geltung hat . So
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kann nicht überrafchen, daß er auch dem Satz huldigte,
„daß wir Menfchen doch etwas Schlingel lind" von Na¬
tur aus, was lieh ja fchon von der Beladung durch die
Erbfünde herleiten läßt . Kierkegaard meint nun wohl,
daß das allgemeine Gültigkeit haben foll für den
Chriften als eine chriftliche Vorausfetzung wie im Katho¬
lizismus, ohne daß darum dem typifch Katholifchen im
dogmatifch-kirchlichem Sinn im geringften näher getreten
wird . Przywara doch will in Kierkegaard den „Men¬
fchen Gottes “ in katholifcher Weife aufkommen fehen
und fleht ihn doch nur als: „Menfch in der ehrfürchtigen
Diftanz des objektiven Gehorfams, Menfch in der kind¬
lich ehrfürchtigen ruhigen Geborgenheit , Menfch mit dem
leife fröhlichen Humor des ,daß wir Menfchen doch etwas
Schlingel find' “ und fagt nun : „Es ift des Kierkegaard
,kreatürliehe Exiftenz' “ . Abgefehen , von dem „leife
fröhlidien Humor “ kann ich mich felber diefer kreatür-
lichen Exiftenz rühmen und fogar fagen, daß fie mich in
guten Stunden wirklich eine ruhige Geborgenheit kennen
läßt , die jedoch keiner offiziellen Kirche bedarf . Przy¬
wara fieht und meint es anders . „Diefer Kierkegaard“
— fagt er — „ift, wie der Vergleich diefer ,kreatürlichen
Exiftenz' mit der Philofophie -Theologie der anologia
entis, (die ich freilich nicht kenne) von felbft zeigt, der
Kierkegaard , der in den Katholizismus führt : der
Kierkegaard des ,Heim zur Mutterkirche ' “, mit welcher
natürlich die Papftkirche gemeint ift. „Es gilt ein wirk¬
lich letztes Entweder -Oder ; entweder das ,Heim zur
Mutterkirche ' oder das hinfiechende Ahasvertum einer
zigeunernden Problematik um der Problematik willen:
Die  Löfung oder überhaupt keine Löfung“.

Das echt Jefuitifche fängt nun erft an feine Blüten zu
treiben, indem es als Erftes einfehärft : „objektiver Ge¬
hörjam zu objektiver Autorität“ . Das foll heißen: „keine



Meffung des Gehorfams am (auch religiöfen) Nutzen für
den Gehorchenden, fondern Gehoriam gegen die Autori¬
tät um der Autorität willen“. Ja Gott gegenüber ift das
am Platze , das befagt auch der Glaubensfatz Kierke¬
gaards : „daß wir Gott gegenüber immer Unrecht haben“.
Aber den Menfchen und ihren Inflitutionen gegenüber
gilt unentwegt : daß wir Gott mehr zu gehorchen haben
als den Menfchen, und daß wir — chriftlich gefehen —
abfolute Autorität nur in Chriftus , dem Menfchenfohn,
finden , indem lieh Gott bekundet hat und der fo eins ge¬
worden ift mit Gottes — des Vaters "Willen, daß er von
(ich fagen konnte : „Ich und der Vater find eins“. Aber
der gehormfame Diener der Papftkirche fetzt eine „ob¬
jektiv -amtliche Autorität , die fo fehr amtlich ift, daß
fie von der Begabung und Würdigkeit des menfchlichen
Trägers unabhängig ift, d. h. Autorität der fucceffto
apoftolica und defopus operatum “. Jetzt erfieht man
auch, „worum es geht“ : nämlich auch Kierkegaard den
Bekennern der Papftkirche einzureihen . Diefen Verfuch
follen „Erik Peterfon und der fpäte Karl Barth “ unter-
ftützen helfen, indem wahrgenommen wird , daß fich bei
diefen vermeintlichen Trägern Kierkegaardfchen Geiftes
„aus fcharfer Sicht des Verhängniftes des reinen Korrek¬
tivs“ auch die Auferftehung des Princips des objektiven
Gehorfams und eines Anfangs objektiver Autorität“
vollzieht . (Ich konftatiere im fpäten Karl Barth weit
eher theologifche Verfchwommenheit ). In der Unter-
iuchung Przywara ’s aber wird immer mehr ein ziel¬
bewußtes Abirren in der Deutung der Ausfprüche
Kierkegaards erßchtlich, das diefen für die Papftkirche
beanfpruchbar machen foll. So foll auch „das letzte
Entfcheidende“, das fehlt : „der fichtbare geringe Menfch
als amtlicher Träger von Gottes Autorität “ aus Kierke¬
gaardfchen Ausfprüchen abzuleiten fein. Frommen
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Mutes wird nun gefagt : „Kierkegaard geht den Weg
bis ins letzte , Chriftentum fteht und fällt mit dem objek¬
tive)? Gehorfam . Das heißt zunächft Unabhängigkeit des
objektiv Chriftlichen gegenüber dem fubjektiven Chri-
ftenleben“. Als Zuftimmung Kierkegaards wird aus dem
Buch über Adler zitiert : „Das Chriftliche iffc da, ehe
irgend ein Chrift da ift ; es muß da fein, damit einer
Chrift werden kann ; es enthält die Beflimmung, nach
der geprüft wird , ob einer Chrift geworden ift ; es
hält fein objektives Beftehen aufrecht außerhalb aller
Glaubenden , während es zugleich in der Innerlichkeit
des Glaubenden ift“. Fürwahr ein Ausfpruch, der
dem Neuen Teftament durchaus entfpricht , aber die
Papftkirche gar nicht berührt . Als Chrift hat man
eben zu glauben, daß Chriftus die Wahrheit ift, weil
er es gefagt hat . So ift auch zu glauben, feine Aus¬
lage : „Ehe denn Abraham war , bin ich“, nicht : war ich,
was befagt, daß Chriftus noch etwas ift, was er als bloßer
Menfchenfohn nicht ift, nämlich vollendeter Träger des
Willens Gottes . So war auch für die Menfch- und Chrift-
werdung Jefu Gottes Dafein und Gottes Beftimmung
nötig . So hält fich das objektive Beftehen des Abfoluten
— aber nicht der Papftkirche als Kirche Chrifti — außer¬
halb aller Glaubenden , während es zugleich in der Inner¬
lichkeit des Glaubenden ift. Zudem fteht im Buch über
Adler wohl manches, das der fich ganz gebende fpäte
Kierkegaard , der ausgefprochen antikirchliche  Kierke¬
gaard des „Augenblicks“ — foweit es fich um eine offi¬
zielle Kirche handelt — (und die Papftkirche ift doch die
offiziellfte) nicht mehr fo gefagt hätte.

Daß für Kierkegaard abfolute Autorität in Hinficht
auf das Chriftentum Chriftus allein hat , geht auch aus
feiner Wertung des Apoftels hervor , dem wohl bedingte
Autorität zugebilligt ift, wie eben auch teilweife Offen-
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barung von jeher den von Gott auserwählten Menfchen
geworden ift. So hat er auch hingewiefen auf „den
Unterfchied zwifchen einem Apoftel und einem Genie“,
das bei all feiner Begabung mit Offenbarung nichts zu
tun hat und darum auch ungleich häufiger fleh vor¬
findet als der Apoftel, dem Autorität nicht durch Be¬
gabung, fondern durch höhere Berufenheit wird , die mit
Offenbarung zu tun hat . Przywara , unverdroffen be-
fliflen Kierkegaard der Papftkirche auszuliefern , fagt
nun an den objektiven Gehorfam anknüpfend : „In
diefem Sinn ift Chriftentum nicht eine Lehre, die philo-
fophifch überzeugt , fondern Perfon Autorität , die Ge¬
horfam fordert “, und verweift nun auf Kierkegaards
Ausfpruch, daß das Chriftentum die Autorität fetzt.
„Ein Philofoph mit Autorität ift nonfens. Denn ein
Philofoph reicht nicht weiter , als feine Lehre reicht;
kann ich beweifen, daß feine Lehre lieh felbft wider -
fpricht, unrichtig ift ufw., fo hat er nichts zu fagen. Das
Paradoxe ift, das die Perfon höher ift als die Lehre“.

Hier ift eine Umwertung Kierkegaards beabfichtigt.
Denn das Zitierte ift nur eine Fortfetzung der Auslage,
die gegen Luther geht, der gegen den Glauben eifert,
„der an die Perfon lieh hält , anftatt an das Wort lieh
zu halten “, und wo gefagt ift, daß das nur gelte „im Ver¬
hältnis zwifchen Menfch und Menfch. Aber im übrigen
ift das Chriftentum durch diefe Theorie abgefchafft“.
Denn „das Chriftliche ift das Paradoxe , daß das Wich¬
tige ift : die Perfon ". Hier ift einzig und allein Chrißus
gemeint als das Vorbild , das abfolute Autorität hat für
das Chriftliche. Przywara jedoch fagt : „Hieraus folgt
von felbft, daß es im Chriftwerden wefentlich um das
Opfer des Gehorfams geht“. Noch ift es nicht aus-
gefprochen, aber gemeint ift : um das Opfer des Gehor¬
fams dem Papft gegenüber. Und nun werden weitere
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Ausfprüdie Kierkegaards zitiert , die für diefe Annahme
vorbereiten follen. So: „Der Apoftel drückt Chriftentum
aus in Gottes Interefle , kommt mit Autorität von Gott
und in deflen Interefle “. „Eine Predigt fetzt einen
Priefler (die Ordination ) voraus ; die chriftliche Rede
kann ein gewöhnlicher Menfch fein“. „Ein Priefler ift,
was er ift, durch die Ordination . . . Ein Priefler foll
Autorität gebrauchen, er foll  zu den Menfchen fagen:
Ihr follet,  das foll er, ob fie ihn auch totfehlügen, das
foll  er , ob fo auch alle vom Chriftentum abfielen“.

Das find doch Ausfprüdie , die gc wifiermaßen die
Berufenheit zum wahren Priefler als eine Art Apoftel-
berufenheit und fomit als ein Seltenes dartun follen und
fo zugleich das Qualitative wahrnehmbar machen, das
dem Priefler eignen foll, der feine Berufenheit fo kund¬
zutun hat , daß er verkündet , was ihm zu verkünden
gegeben ift, „ob fie ihn auch totfehlügen, ob fo auch alle
vom Chriftentum abfielen“. Wie aber legt es der Jefuit
aus, er fagt : „So ift das letzte bereits mitgefagt , die
völlige Unabhängigkeit der Autorität vom Subjektiven
des Trägers , fo fehr, daß gerade die Schwäche oder gar
Unwürdigkeit diefes Subjektiven zur ftärkften Dar-
ftellung des Entfcheidenden des Objektiven wird “, wor¬
aus fich folgern ließe, daß ein Alexander VI . für das
Papftamt , d. h. für die Ausübung der Statthalterfchaft
Chrifti auf Erden ganz hervorragend geeignet war.
Die Sache wird noch fchlimmer, indem nun noch zur Er¬
härtung des Gefagten Kierkegaard alfo zitiert wird:
„Der Apoftel ift als folcher nicht, wie der durch natür¬
liche Begabung ausgezeichnete natürliche Menfch, feiner
Zeit voraus ; er mag ein ganz einfältiger Menfch fein . . .
Ein Genie wird rein äfthetifch gewürdigt nach dem
Gehalt , den es hat ; ein Apoftel ift, was er ift, dadurch,
daß er göttliche Autorität hat . Die göttliche Autorität
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ift das qualitativ Entfcheidende“ . . . „Genau wie die
Apoftel“ — heißt es weiter bei Kierkegaard — „ganz
einfache Menfchen waren aus der niederften Klaffe (denn
juft darum wird ihre Autorität  defto ftärker akzentuiert,
fie waren nichts durch fich felbft, nicht Genies, nicht
Geheimräte , nicht Landeshauptleute , fondern Fifcher —
darum alles durch ihre Autorität  von Gott ), fo verhält
es fich auch mit dem fchlechten Griechifch des N . Tefta-
ments“. Diefer Auslage Kierkegaards fügt der blinde
Diener der Papftkirche eine frühe Tagebuchnotiz über
die katholifche Kirche an in befchnittener Form und
fagt : „So ift das ,Majeftätifche nach außen ' der katho-
lifchen Kirche nach innen der Beginn mit der Demütig-
keit : ,Gott beginnt mit feiner Erniedrigung — Chriftus
nahm die Geftalt eines Knechtes an und noch nennt der
Papft fich fervus fervorum ' “. Die Tagebuchnotiz fagt:
„Die katholifche Kirche ift das Gegenbild zum Juden¬
tum ; da war es Gott in feiner Majeftät , der auf Erden
fich niederließ und feftgehalten fein wollte in diefer
feiner Majeftät . .gleich  wie Gott in feiner Majeftät
ift, fo auch hat der ganze Kultus neben der Demütigkeit,
die das Gefühl nichts vor dem Herrn zu fein eingibt,
eben das Majeftätifche nach außen“. Hier hat Kierke¬
gaard offenbar den Kultus der katholifchen Kirche vor
Augen, ihr pomphaftes Zeremonielles. Wenn nun aber
Przywara das Paradox , „daß die Perfon höher ift als die
Lehre“ auf den Papft bezieht und beftrebt ift, ihn als die
hier gemeinte Perfon hinzuftellen und das noch im Sinne
Kierkegaards fein laffen und als Beleg hierfür geltend
machen will, daß Kierkegaard den Satz notierte : „und
noch nennt der Papft fich fervus fervorum ", fo ift das
grotesk, ja abfurd und lächerlich, denn Kierkegaard hat
doch dem durch natürliche Begabung ausgezeichneten
Menfchen, dem Genie, den einfältigen Menfchen gegen-
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übergeftellt als den, welchen Gott geeigneter findet für
Offenbarungsaufnahme und das Betrautwerden mit
Autorität . Die Schlichtheit, die Einfalt , die Armut , das
Nicht-Genie-fein wird von Gott würdiger  befunden,
nicht  unwürdiger . Begabung und Würdigkeit find dem¬
nach ein Verfchiedenes. Wenn nun die Autorität auch von
der Begabung und dem Anfehen der Perfon unabhängig
ift, fo ift damit noch nicht gefagt, daß fie von deren Wür¬
digkeit unabhängig ift. Das wäre Trug und Lüge. Das
verneint doch fchon der Satz , der von einer „Autorität der
fuceffio apoftolica und des opus operatum “ fpricht . Wie
könnte ein unwürdiger Menfch, deutlicher : ein Hurer,
ein Sdilemmer, ein Gewalttäter auch ein wahrer Nach¬
folger des Apoftels als eines Knechtes Chrifti — und als
foldier hervorgegangen aus dem Erlöferwerk Chrifti
lein? Das ungerügte „Majeftätifche nach außen“ fah
Kierkegaard wohl nur im Kultus , im Ritus der katho-
lifchen Kirche, nicht in der politifch weltlichen Repräfen-
tation des Papfttums , das doch ungleich mehr Staat —
ja Imperium im weltlichen Sinn darftellt als die dänifche
Staatskirche ; daher zu folgern wäre , daß die Ausfälle des
letzten und perfönlichften Werkes Kierkegaards , des
„Augenblicks“, jene noch weit mehr treffen müßte als
diele.

Der Vorwurf , der Luther von Kierkegaard gemacht
wurde : „Daß er den Papft ftürzen wollte“, daß er fo
„vom Glaubensheld zum politifchen Held “ wurde , daß
er „die Konfufion erzeugt hat , Reformator zu fein da¬
durch, daß man die Politik zu Hilfe nimmt“, das fagt
doch deutlich genug, daß Kierkegaards Grundanfchauung
war : daß das Chriftentum mit Politik nichts zu tun hat.
Und wenn das „den Papft ftürzen wollen“ mit Recht als
politifche Tat aufgefaßt wird , fetzt es voraus , daß die
Stellung des Papftes eben auch eine politifche ift, mit der



lieh der Chrift und Reformator nicht zu befallen hat.
Denn nicht ift es Aufgabe des Chriftentums politifcho.
Herrfcher zu ftürzen , fondern die Menfdien zu Chriften
zu machen. Gerade vom chriltlichen Standpunkt aus ge-
fehen, der lieh an das Paradox hält , „daß die Perfon
höher ift als die Lehre“ und einzig Chriftus als diefe
Perfon fefthält , rückt der Papft Chriftus ganz ferne, ja
wird zum ftrikten Gegenfatz des Erlöfers und ftellt als
die Frucht des Papfttums eine Politik hin, der die heid-
nifch römifche Idee des Imperiums anhaftet . So kann es
Aufgabe des chriftlichen Reformators fein am Papfttum
diefes Ferngerücktfein allem Chriftlichen durch die poli-
tifche Situation aufzuzeigen und auf diefe Weife auch
den trügerifdhen Stand des Papftchriftentums zu er weifen.

Die Art , wie die Unterfuchung geführt wird , läßt
gewillermaßen dem Grundfatz gehuldigt erfcheinen, daß
der Zweck die Mittel heiligt . Der Zweck, den die
Unterfuchung verfolgt ift ja zu zeigen, daß der Weg,
den Kierkegaard ging, fchließlich auch nach Rom führt,
und fo mülfen Ausfprüche Kierkegaards möglich!!
fo zitiert und gedeutet werden , daß fie diefem Zwecke
dienen. Da kann wohl nicht verhütet werden , daß
manches verfehlt angebracht wird . So ift gefagt : „Wenn¬
gleich der Chrift ein ,Page der unbedingten Majeftät ' fein
foll, fo doch nicht ,felber das Majeftätifche fein, fondern
felber bloß leidend das Majeftätifche ausweifen, bewun¬
dernd , oder — denn hier wird das Höchfte möglich —
felig anbetend das Majeftätifche ausweifen, die göttliche
Majeftät ' “. Diefe Tagebuchnotiz , die über „die göttliche
Majeftät “ ausfagt , ift eine der letzten Zeit ; lie ftellt das
Majeftätifche, das wer felber fein will, als das Begrenzte
und Falfdie hin und läßt erft dort , wo der Menfch
„felber bloß leidend das Majeftätifche ausweifen will,
bewundernd oder felig anbetend das Majeftätifche aus-
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weifen“, das „wahre Majeftätifche“ aufkommen , „denn
eine folche Individualität will ja nicht das Majeftätifche
hindern dadurch, daß fte felber es fein will ; nein, er
will leiden bloß um es aufzuweifen , oder er will einzig
und allein das Majeftätifche, ganz fich felber vergeftend.
Eine folche Exiftenz wird unbedingt und zu allen Zeiten
von allen Praktici für : unpraktifch erklärt . . . unbe¬
dingt unpraktifch “. Ob das nicht gegen das zeitliche
Majeftät — und Heiligkeit fein wollen gefagt ift? Ob es
fich nicht dagegen richtet, Sr. Majeftät oder Sr. Heilig¬
keit zeitlichen Dafeins bewundernd und anbetend be¬
gegnen zu füllen, was doch von allen Praktici für : prak-
tifch erklärt werden müßte — unbedingt praktifch.

Um „eine Überwindung der Lehre von der Allein-
wirkfamkeit Gottes in eine folche von Seiner Allwirk -
famkeit, die die Eigenwirkfamkeit des Gefchöpfes nicht
nur zuläßt , fondern fordert “ an Kierkegaard feftzu-
ftellen, füllte nicht nötig fein, beinahe ein ganzes Buch
zu fchreiben, weil Kierkegaards ganze Denker -Exiftenz
eben im Neuen Teftament verankert war und diefes
Werktätigkeit fordert , lebendigen Glauben , Glauben,
der fich im Verhalten ausweift als chriftlicher Glaube:
demnach man belüften fein — man zum minderten
ernftlich erftreben foll, fein Leben im Sinne des Evan¬
geliums zu geftalten. Darum ift noch nicht zu fagen:
„Die Perfpektiven ins dogmatifch Katholifche  enthüllen
fich als der letzte Sinn all diefer Überwindungen “, das
lieht wohl nur der Unterfuchende , der auf folche Ent¬
hüllungen ausgeht. Jedenfalls ift aus Kierkegaards
Schrifttum, foweit ich es kenne, kein Bekenntnis zu den
erft von der Papftkirche enthüllten Dogmen herauszu-
lefen. Der bloß chriftlich Denkende findet auch keine
bewußte Beziehung Kierkegaards zum Katholizismus,
fofern damit die Bekennerfchaft zur Papftkirche als der
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wahren Kirche Chrifti gemeint ift, die gerade zuhöchft
foviel Widerchriftliches im Verhalten aufweift . Wenn
aber mit dem Katholifchen nur das Allgemein-Gültige
für den Chriften verftanden wird , wie es aus dem Neuen
Teftament hervorgeht , das alle an es Glaubenden zu
einer Gemeinfchaft verbindet , fo ift freilich jeder Chrift
auch katholifch . Aber diefes Katholifchfein verweilt auf
keinen Papft , weil das allgemein Gültige für den Chri¬
ften, wie es aus dem Neuen Teftament hervorgeht,
keinen Papft zuläßt , keinen, der an Chrifti Statt auf
Erden regiert . Es gab nur Apoftel, die lieh im Lebens¬
wandel als Knechte Chrifti ausgewiefen haben und in
den erften chriftlichen Gemeinden gab es als Würden¬
träger und Mehrverpflichtete nur Bifchöfe und Diakone.
Mit dem Aufkommen des Papftes ift man von der
Grundanfchauung des Chriftentums abgekommen. Das
meint wohl auch Kierkegaard , wenn er fagt : „Chrißus
—Paulus — Jacobus — Petrus — Johannes ufw . Das
will fagen: nur der Gottmenfch ift die einzige Perfon,
die als einzige das Chriften tum ausdrückt . Wenn es
nicht der Gottmenfch ift, dann braucht es immer minde-
ftens zwei, um das Chriftentum auszudrücken“. Das fagt
doch auch, daß Kierkegaard für die Anerkennung des
Papfttums , als neuteftamentlich zuläflig, nidit zu ge¬
winnen ift. Auch Chriftus als der Auftraggeber fpricht
zu den Apofteln immer als zu Gleichberechtigten und
als zu einer Mehrheit : „Was ihr auf Erden binden
werdet , . . . was ihr auf Erden löfen werdet “. „Wer fagt
ihr denn, daß ich fei“. Die Antwort des Petrus : „du bift
Chriftus , der Sohn des lebendigen Gottes “, ift eine
Glaubensantwort . Es ift der Glaube, der fpricht und
gehört wird von Chriftus und dem geantwortet wird:
„Und ich fage dir, du bift der Fels und auf diefen Felfen
will ich meine Gemeinde bauen“. Von der Perfon des

44



Apoftels wird hier ganz abgefehen: „Fleifdh und Blut hat
dir das nicht offenbart , fondern mein Vater im Himmel “.
Es handelt fleh um den Glauben, der eine Kraft Gottes
ift. Und aus diefem Glauben an Chriftus , der in den
Einzelnen lebendig fein muß, baut ftch die Gemeinde
auf.

Diefe Tatfachen ganz ignorierend und nur befliffen
ein Katholifches im Sinne der Papftkirche in Kierkegaard
auszuweifen, fagt Przywara : „Kann es da auf fallen , daß
die Tagebücher fchon früh auf die zwei Brennherde der
Katholijeben Romantik  weifen : auf Baader und auf
Görres . . . ganz intenfiv auf den ganz akzentuiert katho-
lifch-kirchlichen Görres des ,Athanafius ‘, . . . während die
ins Lutherif che  weifenden Romantiker Schelling und
Hegel faft nur feiner ätzenden Kritik begegnen“. Daß
in Görres mehr Chriftliches aufzufinden ift, als in Schel¬
ling und Hegel mag richtig fein, doch wäre zu bedenken,
daß Hegel höchftens das völlig verweltlichte Lutherifche
auf weift und nichts in fleh hat von dem Lutherifchen des
glaubensftarken Luthers, das in den offiziellen Vertretern
und höchften Würdenträgern der katholifchen Kirche erft
wieder die Befinnung auf das Chriftliche wachrief . Und
wenn „die brutale Art bei Chriftoph Schrempf“, der
manches an Kierkegaard hödift fragwürdig findet, fchon
gerügt wird , fo ift auch zu fagen, daß fie zweifellos doch
mehr Berechtigung hat als die höchft gelehrte Art Przy-
waras , die fich um die ganze Produktion Kierkegaards
windet und nichts unverfucht läßt , um der Papftkirche
den Anfpruch auf ihn zuzuweifen.

Die Unterfuchung erwähnt auch, daß die „roman-
tifche Dialektik nach Alfred Baeumlers wahrer Beob¬
achtung an Stelle der Aufklärungsdialektik zwifchen
Subjekt und Objekt die Dialektik zwifchen Mann und
Frau fetzt “ und fagt nun : „Das ift aber ganz unmiß-
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verftändlich das Geheimnis in Kierkegaard : Das Erlebnis
der aufgelöften Verlobung mit Regina Olfen und doch
die lebenslange Treue zu ihr ; . . . die ,unglückliche Liebe' ,
in deren Bild fowohl Transzendenz des Lutherif dien
,exiftenziellen Chriftentums ' wie feine Überwindung ins
Katholifche lieh zum mindeften unbewußt fpiegelt . . .
Denn für die fogenannten Unterfcheidungslehren
zwifchen Luthertum und Katholizismus war , gemäß dem
Empfinden von drei Jahrhunderten , die Stellung zur
Frau das fchärffte Symbol der Trennung : Luthertum
als ,Chriftus-Chriftentum c und Katholizismus als ,Marien-
Chriftentum ', Luthertum als ,Ehe-Chriffcentumc und
Katholizismus als ,Jungfräulichkeits -Chriftentum c".

Soweit diefe Aufftellung Berechtigung hat , kann dem
Luthertum der Tadel nicht erfpart bleiben, daß von ihm
die Marienverehrung als nachteilig für das Chriftentum
empfunden wurde . Denn Maria als die Jungfrau , die
der Botfchafl des Engels mit ihrem Magdfein des Herrn
begegnete, ifl der Inbegriff höchfter weiblicher Willig¬
keit aus Gehorfam aus dem Glauben , und Maria als die
Mutter Chrifti ift in Wahrheit gebenedeit unter den
Weibern und müßte vom lutherifchen Ehe-Chriflentum
als Weib und Mutter verehrt werden . Es ift auch feitens
des Proteftantismus Marienverehrung zu verzeichnen.
(So hat der evangelifche Geiftliche Erhard Bodenfchatz
1576—1636 ein inniges Lied auf Maria mit dem Kinde
komponiert .) Doch nicht unterfchreiben wird der wahre
Proteftantismus , daß Maria „im ganz ftrengen wörtlichen
Sinn Urfprung der Unendlichkeit Gottes in Seinem Ein¬
tritt in die Welt und Menfchheit und Gefchichte ift" .
Denn die Unendlichkeit Gottes hat und kennt keinen
Urfprung und könnte ihren Urfprung nie im Fleifdhe
haben . Es ift Paradox genug, daß das Fleifch gewordene
Wort eine leibliche Mutter hat , und diefe fleht für jede
46



nur mögliche Verehrung feitens der Chriften hoch genug.
Eher hält lieh die andere Auslage des Jefuiten : „Sie ift
die Mutter Gottes als Mutter der Kinder Gottes , die
Mutter Chrifti als Mutter der Chriften , die vom Heiligen
Geifte Überfchattete als das ,Gefäß des Geiftes' (vas
fpirituale ), das in feiner Fülle in die Geift-Menfchen
überfließt“. Wie ich es verliehen kann , müßte ich zwar
fagen: das mit feiner Fülle die Geift-Menfchen überfließt.
Auch ift es fprachlich unzutreffend Mutter Gottes zu
fagen, wenn fte nur als Mutter der Kinder Gottes ge-
fchaut wird . „Mutter Gottes“ klang fchon den erften
Chriften ungereimt.

Aber lallen wir immerhin Kierkegaards Erlebnis mit
Regina Olfen etwas Außerordentliches fein, das auch
berechtigt anzunehmen , daß Kierkegaard die Jungfräu¬
lichkeit höher fchätzte als die Ehe, daß er jene für ein
Gottesverhältnis geeigneter anfah als diefe. Das darf
jedoch nicht fo aufgefaßt werden , als ob Kierkegaard
damit feine Entfcheidung „zwifchen Luthertum und
Katholizismus “ getroffen hätte . Auch ift darum noch
nicht als „Gott -Verrat “ die Liebe anzufehen , die die
Ehe will . Und der Erbfünde , als zunächft der Sünde
Evas, lag nicht Liebe zugrunde , die in ihrem Kern
Willigkeit und ein Sichpreisgeben ift, fondern ihre Um¬
kehrung : Hochmut , der Wille , das Unterworfenfein dem
Schöpfer gegenüber aufzuheben.

Bezüglich der Entfcheidung, die Kierkegaard ge¬
troffen hat , ift den Tagebuchnotizen zu entnehmen, daß
die Aufgabe , mit der er fleh betraut fühlt , ihm nicht
mehr erlaubte , die Ehe zu wählen , was noch erhärtet
wird durch feine Anfchauung, daß in unferer Zeit , die
eine offizielle Chriftenheit und keine Chriften aufweift,
für den Lehrer des Chriftentums auch die Ehe ein
Hindernis fein könnte.
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Die jefuitifchen Worte für Maria : „Die Frau in der
makellofen Unendlichkeit der jungfräulichen ,Mutter
Gottes ' “ haben etwas Forziertes und tragen wohl nicht
dazu bei, in einfachen gläubigen Fierzen die Marien-
Verehrung zu wecken. Auf dem Wege zu diefer fehe
ich eher die Philofophie der Romantik , die ihre Fülle
und Tiefe vom andächtigen Flange nach dem Weibe als
dem Inbegriff der Willigkeit bezieht . Ift doch auch
denkbar , daß diefe Willigkeit in ihrer höchften Entfal¬
tung zur metaphyfiichen Wehr wird , die den bezwingt
und zum Knien bringt , dem fie zugedacht ift und fo das
Schenkungsüberwillige zum uneinnehmbaren Gefchenk
macht. So kann gar keine Rede davon fein, daß die
Marienverehrung Befondergut der Papftkirche ift, mit
deren Dogmatik fie gar nichts zu tun hat . Vielmehr ift
gegen die einfeitig jungfräuliche Marien-Verehrung zu
lagen, daß eine Jungfrau , die geboren hat , rein phyfifch
nidit mehr Jungfrau ift, mag die Empfängnis auch
metaphyfifch aufzufaffen fein. Maria fügte fich auch der
jüdifchen Vorfchrift gemäß, der Reinigung nach der Ge¬
burt . Die Verehrung , die Maria im Neuen Teftament
wird , gilt auch dem Weibe und der Mutter , nicht der
Jungfrau.

So fagt Elifabeth , des „Heiligen Geift voll“, beim
Anblick Mariens : „Gebenedeit bift du unter den Weibern
und gebenedeit ift die Frucht deines Leibes“. Und das
Weib aus dem Volke fpricht zu Mariens leiblichen Sohn:
„Selig ift der Leib, der dich getragen hat , felig find die
Brüfte, die du gefogen haft“. Auch die Marienlieder
gelten zumeift der Mutter Jefu , als der Himmelskönigin.
Doch nimmt auch Gottes Zutun von Maria und ihrem
Sohn nicht das äußerlich Unfeheinbare , um in ihnen das
Oberweltliche diefer Welt gegenüber zu erhellen. So
finde ich die Worte:
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Zur Mutter auserkoren
von Gott — nickt faßt ’s mein Sinn —
haft du im Stall geboren,
du Himmelskönigin.

Es foll darauf verweilen , daß das wahre Chriftliche
in diefer Welt lieh in Erniedrigung bezeugt und nicht im
Großtun und hohem Rangeinnehmen , nicht in weltlicher
Repräfentation . Und wenn das Weib — nicht „die
Frau “ — auch „nach dem geheimnisvollen Wort der
Genefis dasjenige ift, dahinein der Mann aus wandert aus
»Vater und Mutter 1, um »feinem Weibe anzuhangen c, alfo
in ihr feine Heimat findet, fo hat diefes Wort in feiner
Auferflehung in der Epheferftelle vom »Geheimnis in
Chriftus und der Kirche' feine eigentliche Deutung “, fagt
Przywara und meint mit der Kirche die Papftkirdie.
Aber Paulus im Epheferbrief nimmt die Worte der Ge¬
nefis, „daß ein Menfch Vater und Mutter verlaßen wird
und feinem Weibe anhangen und werden die zwei ein
Fleifch fein“ doch nur als Gleichnis für das Geheimnis
des Verhältniffes „von Chrifto und der Gemeinde“.
Kirche im heutigen offiziellen Sinn gab es damals nicht,
auch keinen Papft und hätte fie, fo wie heute, beftanden,
wäre fie zweifellos als heidnifch und nicht als die Ge¬
meinde, deren Haupt Chriftus ift, angefehen worden.
Trifft doch auch für die Papftkirdie nicht zu, wenn fie als
die Frau und Chriftus als der Mann betrachtet wird und
gefagt ift : „Der Mann ift wie das ordnende Haupt , die
Frau wie der Reichtum und die Fülle des Leibes. Er ift
wie das Gefetz, die Ordnung der Heimat , fie aber wie
das unmittelbare Leben der Heimat . Er ift das Statut,
fie ift die Heimat felbft“. Kann , wer nicht lügt , wirklich
von der Papftkirdie fagen, daß Chriftus , deffen Reich
nicht von diefer Welt ift, an ihr das ordnende Haupt,
das Gefetz und das Statut ift? Man denke nur an die
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Bergpredigt und wohin fie die Heimat des Menfchen
verweift . Und ift diefe Kirdie , die Weltbildung ift,
wirklich wie der Reichtum und die Fülle des Leibes,
dem der Menfch anhangen foll wie dem Leben der un¬
mittelbaren Heimat , ja wie der Heimat felbft: Der
Menfch mit feiner Herkunft aus dem Ewigen und feiner
Rückkehr in diefe Herkunft ? An den erften chriftlichen
Gemeinden war Chriftus tatfächlich das ordnende Haupt:
fo erftanden in ihnen die Wahrheitszeugen gegen die
Machthaber diefer Welt . Was durch die Papftkirche er¬
ftanden ift, ift wefentlich eine Chriftenheit , in der die
wahren Criften die Ausgefetzten und Verfehmten find.
Nach der Heimat aber weift den Menfchen fühlbar genug
feine Herkunft aus dem Ewigen und Unerforfchlichen,
und das Treubleiben diefer Herkunft in der Zeitlichkeit
des Lebens geftaltet wohl auch fein Ableben zu einer
Heimkehr . Dazu bedarf es keiner Papftkirche und weder
des „Katholizismus der Nacht“  noch des „Katholizismus
der Sehnjucht“, weil die Zuftandsbefchaffenheiten, die
diefe Katholizismen ausweifen, auch ohne Katholizis¬
mus vorhanden find und ftets waren , und ein Seelen-
zuftand , der wefentlich aus dem Dunkel oder der Nacht
der Wurzelung Halt faugt , lieh auch durch Feftigkeit
und Ruhe bemerkbar machen, wohingegen jener, dem das
Ziel, das er nicht erreicht und das nicht feftfteht , die
Nahrung gibt, immer von Sehnfucht und Ahnung erfüllt
fein wird.

Und nun darf gefagt werden : wo die „Exiftenz-Phi-
iofophie“ in exiftenzielles Chriftentum übergeht, hat der
wahre Wirklichkeitsfinn auch Wege und Raft gefunden,
und die Scheinwirklichkeit diefer Welt ift außer Kraft ge¬
fetzt . So bezeugte die Jen  Wirklichkeitsfinn auch Maria
mit der unbedingten Willigkeit , die der Botfchaft des
Engels fich in Demut beugen hieß. Es erbrachte der
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Jungfrau die zeitliche Wirklichkeitsbeftimmung des
"Weibes und machte fie zur Mutter . Das fpricht nicht
gerade dafür , daß im erften Chriftentum die Jungfrau-
fdiaft als das Höhere gegenüber der Mutterfchaft ange-
fehen wurde . Auch Paulus ift in diefem Punkte nicht ganz
ficher, wiewohl er perfönlich dem Unverheiratetbleiben
den Vorzug gibt . Anders ift es mit dem Manne , dem
das Gottesverhältnis und befondere Berufenheit Ver¬
zicht auf das Weib auferlegen können , an dem dann das
Ehelosbleiben das von Gott Gewollte und Höhere ift.
Kierkegaard mog folche Berufenheit in ftch gefühlt haben;
fte wurde beftimmend für fein Verhalten zu Regina
Ollen . Wollte man darum an ihm auch einen maria-
nifchen „Wirklichkeitsfinn “ konftatieren , der „geklärt
durch das Offenfein des Empfangens und das Sich-Ein-
fühlen demütiger Liebe“, fleh nicht mehr „rein herrfcher-
lich zur Wirklichkeit verhält ", fo wäre Kierkegaard da¬
mit doch noch nicht der Papftkirche näher gebracht. Und
das „Geheimnis des Werks“ Kierkegaards kann uns
wohl auch nur foweit enthüllt werden , als wir in es völlig
unfpekulativ einzudringen vermögen, nicht aber dadurch,
daß man in es im Sinne der katholifchen Aktion einzu¬
dringen verfucht.

* * *

Im letzten Abfchnitt , dem „Geheimnis der Seele ",
lagt Przywara : „Das Geheimnis, das dunkel und be¬
ftimmend in diefer (Kierkegaards ) Seele fteht, ift fein
Gotteskampf gegen und um Regine Olfen". Und nun
genügt es nicht mehr, das Religiöfe als das Entfcheidende
im Verhalten Kierkegaards zu Regine Olfen darzutun,
fondern es gilt für die Unterfuchung den „Weg einzu-
fchlagen“, der, „aus dem allgemeinen mariologifchen
Katholizismus“ (der von Kierkegaards Ehelosbleiben
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fchon als genügend bekundet gilt) „in die perfönliche
Mariologie Kierkegaards und von hier in die Frage um
Regine Olfen“ führt . Eine theologifdhe Erörterung des
„Katholizismus des ,zwijchen Eva und Maria' findet
das Leidende der ausgefetzten Kinder Evas, die bei
Maria Schutz fuchen, auch in Kierkegaard vor und lieht
fo den Hindergrund “ gefchaffen „für das fpezififche
Marienbild Kierkegaards,  wie es perfönlich konkret auf
das Regine-Olfen-Problem weift“. Und „diefes fpezififche
Marienbild Kierkegaards “ foll „die Jungfrau -Mutter des
,Auch deine Seele foll ein Schwert durchdringen ' " fein.
Was hier Przywara zitiert ift eine Tagebuchnotiz der
letzten Zeit ; vollftändig lautet fie: „Auch deine Seele joll
ein Schwert durchdringen.  Luk . 2, 34, 35. Diefe Worte,
die nie fchiebungsweife in Verbindung damit gefagt find,
daß Chriftus ein Zeichen fein foll, das die Gedanken des
Herzens offenbar macht, müffen fo gewiß nicht bloß von
dem Schmerz verftanden werden , daß der Augenblick,
des Schmerzes und der Qual Augenblick, für fie kommen
wird wo fie beim Anblick des Leidens des Sohnes —
zweifeln wird , ob das Ganze nidit eine Einbildung war,
ein Betrug, das Ganze , daß Gabriel von Gott gefendet
ihr verkündigt hatte , daß fie die Auserwählte fei . . .
Wie Chriftus ruft : Mein Gott , mein Gott , warum haft
du mich verlaffen — fo hat auch Jungfrau Maria ein
menfchlidi dementfprediendes durchmachen gemußt. Ein
Schwert foll deine Seele durchdringen — und des Her¬
zens Gedanken offenbar machen, auch das deine, ob du
noch glauben darfft , noch demütig genug bift zu glauben,
daß du in Wahrheit die Auserwählte bift unter den
Weibern , die welche Gnade gefunden hat vor Gott “.

Die vorhergehende Notiz ift „Wehmut “ betitelt und
zeigt Kierkegaard leidend aus Religiofität . Aus dem
Zitierten fpricht nun der Leidende im Sinne des Glau-
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bens, der gedrängt ift fidi zu befaßen mit obigen Wor¬
ten aus dem Lukasevangelium . Auch er fleht fich von
Gott auserwählt zu einer beftimmten Aufgabe , die Be¬
vorzugung ift und Leiden erbringt und fo bedarf er der
Stärkung , um es als Glaubensprüfung zu nehmen. So
findet er diefe Situation ungleich verftärkt bei Maria in
den Worten : „Ein Schwert wird deine Seele durdidrin-
gen“, und fie hat doch zu glauben, daß fie in Wahrheit
die Auserwählte ift.

Das Marienbild Kierkegaards erwiefe fich alfo hier
als vorbildlich für den Gottesglauben . Das hat keine
befondere Berührung mit dem Papftkirchenchriftentum
und gar nichts zu tun mit dem Dogma von der unbe-
fledcten Empfängnis , das für die Marienverehrung nicht
im Geringften von Belang ift. Das „ad te fufpiramus
exules filii Evae“ frägt nicht nach der Maria , die unbe¬
fleckt empfangen worden ift; es fchaut fie als Mutter des
Heilands , die als folche die höchfte, die gütigfte, die
leidensfähigfte der Mütter ift und fo auch Zuflucht der
verirrten Menfchenkinder . So berührt es theologifch ver¬
fliegen „ihr Leiden — vom Geheimnis der Unbefleckten
Empfängnis her“ noch befonders herauszuftellen und das
fo Herausgeftellte auch im Marienbild Kierkegaards vor¬
finden zu wollen und diefem wiederum eine Deutung
„für fein Lebensproblem der aufgelöften Verlobung mit
Regine Olfen“ zu entnehmen . Wenn fchon bemerkt wird,
daß „Werke und Tagebücher Kierkegaards kennzeichnet,
daß fie „auf der einen Seite unerträgliche Konfeffion zu
fein“ fcheinen, „auf der andern Seite aber doch fo, daß es
wieder fehr zweifelhaft wird , ob nicht auch die fchein-
bar perfönlichften Tagebuchfeiten mehr feien als objekti¬
vierte Probleme : perfönlidie Kunftwerke “, und daß hier
der Unterfuchung Halt geboten wird , denn „fonft ift
es Einbruch“, — fo muß es doch auch als Einbruch er-

53



fcheinen, wenn das Verhältnis Kierkegaards zu Regine
Olfen in fo rückfichtslofer Weife verfolgt und fpekulativ
ausgedeutet wird , um ihm ein der Papftkirche ent-
fprechendes Marienbild Kierkegaards abzugewinnen.

Der Chrift hat zu glauben, daß Wahrheit nie Torheit
ift, auch wenn fie Leid erbringt , und daß fie lebt, auch
wenn fie getreten und unterdrückt , ja fcheinbar erdrückt
wird . Und nun behaupte ich, daß mit der Wahrheit
allzu fpekulativ umgegangen ift, wenn getagt wird : „Ift
aber alles Chriftenleben Fortleben des Lebens Chrifti,
von der Krippe zum Kreuz , und dies ,für Seinen Leib,
der die Kirche ift‘, und Fortleben Chrifti als des Sohnes
Mariens und Mariens als des Brautfchoßes der Kirche-
Braut , fo ift auch und gerade die Macht Chrifti und
Mariens in diefes Gefetz einbefchloffen: ,vita Chrifti via
noftra ' “. — Die ficht- und fühlbare Papftkirche , die ein
Jefuit immer meinen muß, ift nun aber nicht der Leib
Chrifti , was jeder Vergleich jederzeit bezeugen kann.
Hier die Gottesknechtfchaft, alles hinnehmend und fo
ohnmächtig machend alle Gewalt durch Durchhalten der
Gewaltlofigkeit , und ein Leib voll Blut und Wunden,
die das Durchhalten erbracht hat ; dort ein weltlicher
Machtbeftand , angeblich an Chrifti ftatt und Gefchichte
machend, die ein Vorgegangenfein mit Feuer und Schwert
auch gegen chriftusgläubige Menfchen aufweift und noch
immer bereit ift, Gewalt einzufetzen , um fleh in Macht
zu halten und auszubreiten , dabei ein Äußeres in Prunk
und Würden und paktierend mit allen Machthabern
diefer Welt , wenn es Gewinn verfpricht . Was da weiter
gefagt wird vom Fortleben Mariens „als des Braut¬
fchoßes der Kirche Braut “ und der „Nacht Chrifti und
Mariens“ ift jefuitifche Philofophie , mit der ich nicht
mitkommen kann und die der Chrift auch gewiß nicht zu
verliehen braucht ; gibt lieh doch der Ausfagende felbft
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in diefem Buch weit mehr als papftkirchlicher Philofoph
und Theologe, der zur katholifchen Aktion das Seine
beiträgt , denn als chriftlicher Priefter , der das Evan¬
gelium zu verkünden hätte und danach zu leben, der
Devife entfprechend : „vita Chrifti via noftra “/ Worte,
die der Rom-Kirche aufgeklebt , wirklich nur „die Wahr¬
heit der Ironie“  bekunden , die ihre Fortfetzung findet in
der Ausfage: „Es ift das Wunder , das in der Kirche, die
die Agape ift, d. h. die raum-zeit-gewordene Liebe, uns
zum Fortwundern bringt : daß Gott darin ,denen, die
Ihn lieben, alles zum Beften gereichen läßt “ ' . O diefe
Agape, diefe raum-zeit-gewordene Liebe der Inquifition,
die Jahrhunderte hindurch mit Scheiterhaufen Menfchen-
und Chriften -Leben vernichtete, um ihre kirchliche Welt-
machtftellung fich zu erhalten ! Oder foll man das : daß
Gott in der Kirche „denen, die Ihn lieben, alles zum
Beften gereichen läßt “, fo verliehen , daß das von ihr
lebendig verbrannt werden doch nodi zum Beften ge¬
reicht : nämlich zum heilig gefprochen werden von ihr,
wie es bei Johanna d’Arc der Fall war ? Das aber wäre
ehrgeizig und fomit nicht chriftlich und auch vom rein
menfchlichen Standpunkt nicht zu begreifen, weil das
Leben als Dafein in Gottes Schöpfung immerhin an fich
febft Lebenswert hat und die Wertung feitens einer
Inllitution , welche Menfdien nach dem Tode heilig
fpricht, die fie als Lebende verdammt und lebendig ver¬
brannt hat — und welche zugleich Autorität für das
Geiftige und Religiöfe fein will und fogar unfehlbar,
doch eigentlich das Allerfragwürdigfte ift.

Für die Erklärung der Schwermut Kierkegaards
wird unter anderem in Ubereinftimmung mit Vetter
darauf verwiefen , „daß der Sohn (Sören Kierkegaard)
an einen Familienfluch glaubte“. Die betreffende Tage¬
buchnotiz fagt jedoch nur : „Eine Sdiuld mußte auf der
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ganzen Familie ruhen , eine Strafe Gottes über ihr fein“
und kein Wort von der „lieben kleinen Frau “ als der
Mutter Kierkegaards , „die mit dem Vater (durch den vor¬
ehelichen Verkehr ) in einer Schuldgemeinfchaft ftand“.
Hier fei bemerkt , daß der chriftliche Standpunkt einen
„vorehelichen Verkehr “ nicht kennt , weil der Liebesakt
auch die Ehe ift und fürs Leben binden foll. Wenn daher
der Liebesakt mit feiner bewirkten Gemeinfchafl von
vornherein als Ehe und als verpflichtend fürs Leben auf¬
gefaßt wird , ift dem chriftlichen Standpunkt genüge ge¬
tan . Die kirchliche wie die ftaatliche Trauung regelt nur
das Verhältnis nach außen hin und lieh ihr unterziehen
ift ein Gehorfamsakt gegen die Obrigkeit . Aber durch
den Herrfchaftswillen von Kirche und Staat ift es foweit
gekommen, daß ein rein Äußerliches als das Wefentlichfte
für die zu Recht beftehende Ehe angefehen wird . Denen
aber, die die „voreheliche“ Ehe als Verfchuldung hin-
ftellen wollen, fei die folgende Tagebuchnotiz Kierke¬
gaards entgegengehalten : „Ich will mich abwenden von
denen, die bloß auf der Lauer flehen, um zu entdedten,
daß man in der einen oder andern Hinftcht lieh verfehen
habe“.

Przywara kommt nun auf Kierkegaards „Einzel¬
kampf mit Gott “ zu fprechen, den er „als eigentlichen
Sinn des Regine Erlebniffes“ bezeichnet, das er „frucht¬
bar werden lieht zu Gott hin“. Doch bleibt die Abficht
unverkennbar , diefes Verhältnis gerade in feiner Gottes¬
richtung dafür zeugen zu lallen, daß in Kierkegaard das
Katholifche immer mehr in Geltung getreten ift. So be¬
rührt es jedodi ungereimt, daß Przywara , erfichtlich be¬
müht Kierkegaard beftändig dem Katholizismus zu-
wachfend zu zeichnen, — alfo fo, daß der Kierkegaard
der letzten Lebenszeit als der katholifchefte erfcheinen
müßte, — Tagebuchnotizen von Anfang 1839 zitiert , die
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doch gut fechzehn Jahre vor feinem Tode gefdirieben
wurden . Und wie felbflficher — und ficher nur den
Splitter im Auge des lutherifchen Nächften fehend —
wird da die Notiz gebracht von der „Nacht , da Er ver¬
raten ward “, nämlich Jefus Chriftus, und wo es weiter
heißt : „müßte der Gedanke an diefe Nacht nicht die
Kirche zufammenpreffen, fle ängftlich fpähen lallen , ob
nicht die Nacht des Verrats wieder drohte , mit Furcht
und Zittern auf ihre Kinder achthaben, daß fle nicht
felber ihren Herrn und Meifter verraten “. Sollte die
Rede vom „wieder Drohen “ der Nacht des Verrats nidit
einen zweiten bereits begangenen Verrat vorausfetzen
können — den Verrat der Papftkirche, die die angeb¬
liche Kirche Chrifli zu einer Kirche diefer Welt gemacht
hat ? —

Frühefte Tagebuchnotizen werden noch zitiert , um zu
erweifen, daß es Kierkegaard eigentlich am Glauben
fehlte und dementfprechend wird der Durchbruch der
Religiofität zunächft „als Einficht fehlenden Glaubens"
gefehen, was eine gewiffe Berechtigung hat . Aber
„worum es geht“ und daß die konftatierte Religiofität
noch nicht Befriedigung erweckt, zeigt die Unterfuchung,
indem fle dartut , daß fich in Kierkegaard auch „die
Überwindung des Leidens in die Objektivität “ vollzogen
hat und damit in Zufammenhang bringt : „die Über¬
windung des reinen Korrektivs in die objektive Reli¬
gion" . Dann gewahrt der Unterfuchende , wie „durch
diefe Überwindungen hindurch die innerlich befreite und
verklärte Liebe zu denen wächfl, um die der große Kon¬
flikt des Lebens Kierkegaards ging“ : zu Vater und Re¬
ginen und nennt , was da „blüht in der Tat “ auch
„katholifche Kindlichkeit“, die der Reginen-Verehrung
das Marienbild aufdrängt und fo das Seufe-Wort An¬
wendung finden läßt „von der Sicht Mariens in der
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Frau “. Sonderbar ift wiederum nur , daß diefe Funde,
die das Katholifche am fpäten Kierkegaard hervorkehren
füllen, belegt werden mit Tagebuchnotizen der frühe-
ften Zeit. Zudem fpricht auch diefes Gefundene noch
nicht für ein Bekenntnis zur Papftkirche , die das Chri-
ftentum als Religion fo objektiv fein läßt , daß fle an
leitender Stelle von ihm gar nicht berührt wird.

Eine fpäte Tagebuchnotiz , die zitiert wird , fagt:
„Mein Leben ift ungeheuer angeftrengt : ich fühle mich fo
fremd , fo verfchiedenartig von allem, das im allgemeinen
die Menfchen befchäftigt . Auf die verfchiedenfte Art
merke ich tagaus, tagein nahezu bei jeder Berührung
meine Ungleichheit“. Das gilt heute wohl für jeden
Chriften , ja für jeden, der dem Chriftlichen auch nur
nachhängt und diefes Nachhängen im Verhalten zum
Ausdrude bringt . Es ift eben die Ungleichartigkeit zu
dem, was alle Welt bewegt, was in folchem Menfchen
befonders ftch regt und ihn davon abzieht , den zeitlichen
Bedingtheiten diefes Lebens die Hauptaufmerkfamkeit
zu fchenken und ihnen zugewandt zu bleiben wie alle
Welt . Der Wertmefter wird ein anderer in folchen
Menfchen, der mehr oder minder doch immer in gewoll¬
ter Untertanenfchaft zum Abfoluten lebt und dadurch
oft fogar der nächften Umgebung ferner und unver-
ftändlicher wird , nicht nur aller Welt . Przywara knüpft
nun an obige Notiz in einer Anmerkung die folgende
Ausfage Kierkegaards : „Es hat niemals eine eminente
Primitivität gelebt, ohne daß er von den Mitlebenden
des Jefuitismus befchuldigt worden wäre . Die Sache
läßt ftch leicht erklären . Daß er die Zukunft in fich hat,
gibt ihm im Handeln die Ungleichartigkeit , welche fie
Jefuitismus nennen . Er handelt kraft der Zukunft,
während die Mitlebenden ihre Umfätze beftändig in dem
Geltenden machen. In diefer Spannung liegt dann fein
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Gottesverhältnis “. Diefe eminente Primitivität könnte
von einem Jefuiten aber nur gelebt werden , wenn er
wäre, was er fein follte : nämlich der Gefolgfchaft Jefu
zugehörig und fo dem tatfächlich nachhängig, was Jefus
gelehrt und gelebt hat , das als die Wahrheit im abfoluten
Sinn die Vergangenheit wie die Zukunft in lieh hat.
Als ein Verfchriebener der Papftkirche, die ein Zeit¬
liches ift, aber hat der Jefuit als Handelnder die Gegen¬
wart in lieh wie alle Welt und die Zukunft nur als
Redender , fofern lieh feine Rede noch an Jefus und das
Neue Teftament hält . Sich wie Kierkegaard als Ungleich¬
heit gegenüber aller Welt „nahezu bei jeder Berührung
zu fühlen “ wird für den ausgefprochenen Jefuiten als
gehorfamfter Diener der Papftkirche nicht möglich fein,
weil eben fein ihn leitendes Haupt in ihrem Macht-
beftand und ihrer Machtentfaltung diefer Welt gegen¬
über nicht Ungleichheit aufweift.

Doch ift es lobenswert foweit eigentlich Selbftver-
ftändliches lobenswert fein kann , daß das „fcheinbare
Literatendrama Kierkegaards als „das Drama eines
Sprecher Gottes“ auch von Przywara erkannt wird ; aber
je mehr jemand ein Sprecher Gottes ift, um fo weniger ift
er heute noch ein Papftkirchenbekenner , behaupte ich,
denn um fo mehr muß er heute gegen die Papftkirche
fprechen, die fich als Kirche Chrifti ausgibt . Und wenn
fchon die fdiöne Notiz noch gebracht wird : „Hier liegt
das Tieffinnige in der fokratifchen Unwiffenheit , recht
aus voller Leidenfchafl  allem neugierigen Wiffen zu
entJagen,  um einfältig unwiffend zu fein gegen Gott “,
fo müßte fleh der Jefuit als Verfaffer des Buches „Das
Geheimnis Kierkegaards “ doch fagen, daß er dem neu¬
gierigen Wiffen nicht entfagt hat und auch nicht ein¬
fältig wifiend gegen Gott fein will , fondern vielmehr
„aus voller Leidenfchaft“ für feine Kirche auch Kierke-
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gaard möglichft als ihren Bekenner darftellen wollte.
Und das ift ein Unrecht . Denn weder läßt lieh das Re-
gine-Erlebnis zu einer Mariologie Kierkegaards im kirch¬
lich katholifchen Sinn — noch Kierkegaards Unterwer¬
fung Gott gegenüber zu einem Sichunterwerfen „Gott
in Chrifto in der Kirche“  machen , mit der die Macht¬
kirche gemeint ift.

Lallen wir das Regine-Erlebnis fein, was es in Wahr¬
heit war , und als das es auch von Kierkegaard in einer
fpäten Notiz angefehen ift: nämlich als nötig , um ihn
„hinaus in das InterelTe der Ideen zu bekommen“ : daß
eben zu diefem Zweck „auf eine ganz ungewöhnliche
Weife ein Mädchen als Zwifchenbeftimmung gebraucht
wurde “. Kierkegaard , an dem die Intellektualität ein
ungeheueres Übergewicht gegenüber der phyfifchen Kon-
ftitution hatte , bedurfte eben für das Unterordnen feiner
Genialität der Religiofität , genauer : den Anforderungen
des Chriftentums einer befonderen Einwirkung : einer
Liebe, die ihm dadurch zur Erfüllung verhalf , daß
lie nicht Erfüllung finden durfte . Denn das Übermaß
von Intellektualität ift in der Liebe nicht naturgewollt
und kann die Liebe durch Erfüllung zur Verfchuldung
machen. Auch berechtigt das Lebenswerk Kierkegaards
ihn tatfächlich als Neu -Erwedcer des Chriftentums fämt-
lidien offiziellen Kirchen gegenüber anzufehen und dem¬
nach anzunehmen , daß er von der Vorfehung mit einer
Aufgabe betraut wurde , die bei folcher Befchaffenheit
des Trägers , das Verheiratetfein ausfchließen mußte.

Die Begattung Kierkegaards war feiner auf Geift ge¬
richteten Natur nadi notwendig eine mit der Idee, die
als die Idee des Chriftentums , die in ihm neues Leben
werden follte, freilich ein Befitz war , mehr als groß
genug das Weib zu erfetzen . So erft konnte er lieh hin¬
auswagen und wagte fich auch hinaus — weiter als Luther
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— wohl um dem neuteftamentlichen Chriftentum , nicht
aber der Papftkirche , als der offiziellften der Kirchen,
mehr nahe zu kommen. Und wenn nun Przywara , fein
Buch dem Abfchluß zuführend , noch die fehr frühe Notiz
Kierkegaards bringt : „Mir ift vor nichts im Augenblick
mehr bange als dem totalen Bankerott , dem ganz Europa
entgegen zu gehen fcheint“, fo füllte das gerade dem Ver¬
fechter der Papftkirche zu denken geben, die in dem
Bankerott ficher einzubeziehen ift und einbezogen wer¬
den muß, weil Europa doch auch papftkirchlich beherrfcht
ift und dort , wo Chriftus und feine Kirche in Wahrheit
herrfchten, auch nie einem „totalen Bankerott “ entgegen
gegangen werden könnte.

Kann uns da die Papftkirche in ihrer weltlichen
Machtentfaltung für das Chriftentum noch von Be¬
deutung fein? Als Jefus anfing feiner Sendung zu leben,
fing er beides an : „zu tun und zu lehren“, fagt die
Apoftelgefchidite, und es war eines und fand Ausdruck
in dem Wort : „Ein Beifpiel habe ich euch gegeben“.
Als die Kirche mit dem Papfttum anfing, begann fie auch
beides: zu tun und zu lehren. Aber ihr Tun wider --
fprach beftändig dem, was fie lehrte . Wie foll fie fo die
Nachfolgefchaft Chrifti durch ihr Beifpiel aufrecht¬
erhalten können ? So ift es immer Chriftus als der fich
bewußte Knecht Gottes , der den Chriften fchaffen muß.
Wäre es nun nicht größte Verumglimpfung Chrifti , zu
behaupten , daß das Fortleben Chrifti an eine Papftkirche,
die mit ihrem Tun dem Beifpiel Chrifti beftändig wider-
fpricht, gebunden fei. Das füllte einem Jefuiten , als zur
Gefellfchaft Jefu gehörig, die der Papftkirche noch an¬
hängig ift, doch Gedanken machen und zu einer Unter-
fuchung der chriftlichen Berechtigung des Verhältniffes
feines Ordens zu diefer Kirche drängen , nicht aber dazu,
einen Geiftesmenfchen wie Kierkegaard , der als chrift-
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lieber Reformator auf feine lutherifche wie auf jede
andere offizielle und angeblich chriftliche Kirche ein¬
wirken will , der Papftkirche auszuliefern . Diefe Tat,
die ich dem Einfluß des Ungeiftes der um fich greifenden
katholifchen Aktion zufchreibe, weift auch eine Un-
heftändigkeit am Täter auf , der einft an einem Konver¬
titen gerade lobenswert fand , daß er „Kierkegaard den
Rücken gekehrt “ hatte . In bezug auf die Wertung
Kierkegaards hat fich alfo in Przywara eine Wandlung
vollzogen, die ihn nun nahezu das Gegenteil von dem
erftreben läßt , was er früher gut hieß, indem er Kierke¬
gaard für feine Kirche in Befchlag nehmen will und fo
wenigftens deshalb außerordentliche Bedeutung für das
Chriftentum eingefteht. Aber Kierkegaard läßt fich un¬
möglich für eine offizielle Kirche gewinnen ; für ihn
bleibt das Chriftentum ein Ausgefetztes in diefer Welt,
als das es auch im Neuen Teftament dargetan ift. Man
höre doch auf eine feiner letzten Notizen : auf fein
„Kataßrophal wirken “. Wie da „das Beftehende“ ge¬
wertet wird , unter dem doch die konventionellen und
offiziellen Chriftentumäußerungen zu verliehen find. Wie
„entfetzlich“ findet es Kierkegaard , „fich vorzuftellen in
welchen Abgrund das Beftehende gefunken ift, welchen
Abgrund von Jämmerlichkeit und Spießbürgerlichkeit
und Mittelmäßigkeit und Lüge“. Er fah diefe Jämmer¬
lichkeit in chriftlicher Hinficht zunächft darin , daß ein
verweltlichter proteftantifeher Bifchof, einen anderen , der
ebenfo verweltlicht und mehr Äfthet als Geiftlicher war,
nach dem Tode noch als Wahrheitszeugen pries. Wir
haben heute Ähnliches und noch weit Schlimmeres im
katholifchen Lager. Da ift ein Fürftbifchof , namens
Cöleftin Endricci , der erfichtlich mehr der Kosmetik
zugewandt ift als dem Neuen Teftament , und biegfam
und fchmiegfam jedem Machthaber gegenüber, fo daß
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verglichen mit ihm der Don Abondio der „Promeffi
ipofi“ noch ein Heros ift, und diefen Fürftbifchof ftellt
der Franziskanerpater Gemelli, Rektor der katholifchen
Univerlität in Mailand , (eine Stellung, die ihn genügend
als Fafchiften kennzeichnet) als „Märtyrerbifchof vor und
während des Weltkrieges“ hin und vergleicht ihn mit
dem heiligen Vigilius, was doch eigentlich eine Judastat
an den eigenen Heiligen — an Franziskus wie an Vigi¬
lius — ift. Und diefes geiftliche Pack (der Franziskaner
Gemelli hat ftcher geiftliche Geiftesverwandte im fafchi-
ftifchen Italien ), durch und durch politifch eingeftellt und
dem verbrecherifchen Gewaltmenfchen Muftolini hul¬
digend und gleichfam aus der Hand freftend , will
Chriftentum lehren : es ift zum fpeien! Aber auch das
katholifch-politifche Lager in öfterreich hat heute feine
der Gewalt huldigende Horden nach dem Mufter des
welfchen Fafdiismus, die ftch als Wehr für Glauben und
Heimat auffpielen unter Führung von Erzftrebern,
Narren und Verbrechern und der Oberleitung eines
inquifitorifch veranlagten Hetzpfaffen , der mit jeder
reaktionären Regierung zu paktieren ftrebt . Und das
alles gehört zur katholifchen Aktion , der bange ift um
die Weltmachtftellung ihrer Kirche und darum natürlich
auch vor dem drohenden Bankerott Europas , von dem
noch einmal zu fagen fein wird , daß ihn diefe trügerifche
Kirche Chrifti redlich mit verfchuldet hat . Aber wider
alle diefe abfcheulichen Undiriftlichkeiten innerhalb der
Bekenner feiner eigenen Kirche erhebt kein Jefuit feine
Stimme.

»fr * :fr

Und „wenn es von der Endzeit heißt , daß unter den
Schauern ihrer Finfternifte die ältere und weltumfaffen-
dere Spaltung im Reich Gottes ftch fchließen werde“, fo
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mag damit gemeint fein, daß die Chriften aus allen
Konfeffionen fich finden und zufammenfinden werden
im Bankerott ihrer Kirchen, deren Offiziellfein in diefer
Welt fie alle davon abgebracht hat Kirche Chrifli fein zu
können . Und die Vereinigung — nicht „Wiedervereini¬
gung“ im Sinne der Papftkirche , unter die Chriften nie¬
mals vereint waren — der getrennten Brüder wird einzig
und allein die Autorität Chrifti anerkennen und ihr
untertan fein. Und die Wege und die Gerichte, die von
Gott gegeben und beftellt werden , mögen freilich fo fein,
daß felbft der Einzelne feine ganze Intellektualität für
nichts achten lernt und erfchüttert bekennen muß : „Wie
unbegreiflich find Seine Gerichte und wie unerforfchlich
Seine Wege“. Und er wird auch den Hochmut und die
Herrfchaft und die Weltmachtftellung der Offiziellften
der Kirchen zufammenbrechen fehen, als gegründet auf
ein Abkommen von Chriftus und feinen Weifungen —
und nicht auf den Fels, der der unerfchütterliche Glaube
an Chriftus ift, der im Stall geboren worden ift und
zwifchen zwei Miffetätern auch den Tod des Miftetäters
erlitten hat und — doch der Menjchenfohn bleibt, der
zugleich der wahre Sohn Gottes ift.
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III

Die Hand der Vorjehung

Der ruffifche Bolfchewismus ift heute in Europa die
einzige Gewaltregierung , die ihre Gottlofigkeit offen
einbekennt und offen dartut , wiewohl fie im Grunde
nicht fchlimmer handelt und nicht Schlimmeres anftrebt,
als die fich chriftlich nennenden Regierungen, die {amt¬
lich der Gewalt huldigen und diele Unchriftlichkeit noch
unchrifllicher und widerlicher machen dadurch, daß fie
für die Ziele ihres verwerflichen Machtfinns und für ihr
gewalttätiges Vorgehen fich noch des Namen Gottes be¬
dienen. So tritt deutlich zutage , daß es die überall
herrfchende Widerchrifflichkeit ift, für die es fich nicht
um Gott , fondern um die Sicherung einer Weltmacht-
Heilung handelt , die den Bolfchewismus zu fürchten
hat , der zunächft das päpftliche Rom in feiner wider-
chriftlichen Machtentfaltung am meiften zu bedrohen
fcheint. Aber von zwei Mächten, die im Grunde dasfelbe
erflreben und mit denfelben verwerflichen Gewaltmitteln,
ift — chriftlich gefehen — jene immer noch die zweifel¬
los weniger fchuldige, die es in einbekannter Gottlofigkeit
und nicht „mit Gott “ und „im Namen Chrifti “ tut.

Würde nach diefer Richtung Umfchau gehalten,
müßten dem Orden einer Gefellfchaft Jefu , der die An-
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wefenheit Jefu nicht zu fürchten hätte , andere Aufgaben
erwachfen als einer Kirche zu dienen, die in ihrem
Weltfinn erftrebt , was Jefus überwunden hat und über¬
wunden werden foll von jenen, die ihm dienen. Dann
würde es wohl auch keinem Ordensmitglied mehr ein¬
fallen einen Geiftesmenfchen, deilen Schrifttum die offi¬
ziellen Kirchen als weltliche Verforgungsanftalten brand¬
markt und nur ein geiftiges Inmachtfein dem Chriften
zuerkennt , als Gläubigen der Papftkirche dartun zu
wollen. So kann es wirklich als gezeitigt von der Hand
der Vorfehung angefehen werden, daß gleichzeitig mit
dem Buch des Jefuiten Przywara , das eine gleichzeitig
und im gleichen Verlag erfchienene deutfche Übertragung
der Magifterarbcit Kierkegaards „Über den Begriff der
Ironie“  ankündigt und das wenig tagende Vorwort des
Überfetzers bringt , noch eine andere deutfche Über¬
tragung diefer erften Kierkegaardfchrift erfchien, der
ein wahrlich vielfagendes „Nachwort“  des Überfetzers
Wilhelm Kütemeyer angefügt ift. Man lefe diefes Nach¬
wort und man wird fühlen , daß in ihm dem religiöfen
Kierkegaard wefentlich gegeben ift, was ihm zu geben ift.
Es beftimmt nicht und erhält fich fo das Unbeftimmbare
als das Beftimmende für Kierkegaard , was doch auch der
Inkommeniurabilität feines Werkes entfpricht . Hier
erft höre ich die Erklärung Kierkegaards : „So ift in den
pfeudonymen Büchern kein Wort von mir felbft . . . Es
ift daher mein Wunfch und meine Bitte, daß man mir,
falls es jemanden einfallen follte, eine einzelne Äußerung
aus den Büchern zu zitieren , den Dienft leiften möchte,
nicht meinen, fondern des refpektiven pfeudonymen
Verfaifers Namen zu zitieren “. In einer Tagebuchnotiz
von 1852, die ich erft jetzt gebührend beachte, ift auch
noch gefagt : „Doch um der Vorfichtigkeit willen habe ich
ein für allemal inftändig gebeten: es ift zu beachten, daß,
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wenn man etwas aus den Pfeudonymen zitieren wolle,
man da nicht das Zitat zu meinen eigenen Worten
machen möge.“ Wer hat nicht dagegen gehandelt ? Un¬
bewußt wohl auch meine Perfon . Jedenfalls habe ich
den Satz, „daß die Subjektivität die Wahrheit fei“ für
einen Ausfpruch Kierkegaards genommen, und auf meine
Weife es mir ausgelegt. Aber meine Deutung ift fo, daß
der perfönlichfte Ausfpruch Kierkegaardfcher Geiftigkeit,
wie ihn der „Augenblick“ kundtut , ihr nicht entgegen ift.
Eine  Begründung für feine gewünfehte Auseinander¬
haltung hat Kierkegaard in der Tagebuchnotiz über
feine „Verfafferfchaft“ gegeben. Da heißt es (gekürzt ) :
„Es ift leicht zu fehen, daß einer, der Luft zu etwas Ulk
in der Literatur haben könnte , bloß fo auf Geradewohl
Zitate zu nehmen braucht . . . es zufammendrucken , als
wären fte alle meine  Worte , den Widerfpruch zwifchen
ihnen zeigen, um einen fo verworrenen , zerriftenen Ein¬
druck hervorzubringen , als wäre der Verfaffer eine Art
Verrückter “. Man darf aber auch annehmen, daß die in-
ftändige Bitte, die pfeudonyme und die mit feinem
Namen gezeichnete Produktion auseinander zu halten,
befagen foll, daß er wefentlich nur religiöfer, ja chrift-
licher Schriftfteller fein will und feine pfeudonyme
dichterifche Produktion wohl feine außerordentliche Be¬
gabung kundtun , aber fte zugleich, von ihm felbft ge¬
wertet , gemeffen am Chriftlichen als völlig belanglos hin-
ftellen foll. Dementfprediend haben wir auch, — wie
Kütemeyer bemerkt — außer diefer Schularbeit „Der
Begriff der Ironie “ nur die „Reden“ und den „Augen¬
blick“, die von Kierkegaard felbft für die Veröffent¬
lichung beftimmt und mit feinem Namen gezeichnet find.
(Denn auch die Journale enthalten zum Teil bloße
Stimmungsergüffe und find wohl nicht durchwegs für die
Veröffentlichung beftimmt gewefen.) In den „Reden“
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und im „Augenblick“ aber findet fich auch nicht ein Satz»
aus dem fich eine katholifch -kirchliche Einftellung Kierke¬
gaards folgern ließe, wohl aber fpricht alles, was in
diefen Schriften gefagt ift, dafür , daß die offiziellen
Kirchen — alfo in erfter Linie auch die Papftkirche —
daran Schuld find, daß wir eine Chriftenheit und keine
Chriften haben ; daß „das Chriftentum nicht da ift“, daß
wir eine Gefellfchaft haben, die vom „Morgen bis Abend
eine Lebensanfchauung darftellt , die dem Chriftentum fo
direkt entgegengefetzt ift wie der Tod dem Leben“ und
daß diefe Gefellfchaft durch das Verhalten der Geift-
lichen und deren Brotgeberin , der verweltlichten Kirche,
darin beftärkt wird , „das fei Chriftentum “. Das gilt
doch ebenfo für die Katholiken wie für die Proteftanten
und ift auch fo gemeint von Kierkegaard , der als Prote-
ftant nur mit Kehren vor feiner Kirchentür den Anfang
machte und doch immer wieder klar ausfpricht, daß „das
Chriftentum nicht da ift“, weder im offiziellen Prote-
ftantismus noch im offiziellen Katholizismus , „daß das
Ganze mit der Chriftenheit ein Galimathias ift“. Dem¬
nach ift es zum mindeften Selbftbetrug, wenn man
Kierkegaard als Katholiken im Sinne der Papftkirche
hinftellen will, ebenfo wenn ein Proteftant heute noch
katholifch wird , nicht wie Newman aus vermeintlicher
Notwendigkeit , um feinen Priefterberuf ausüben zu
können , fondern fo recht aus dem Ungewiften und Un-
ficheren heraus, und dann nicht ftiller und einfamer wird,
fondern lauter und politifcher und gefeierter und an¬
hangreicher und fo zum Verdächtiger Kierkegaards und
wohlbeftellten Apologeten der Papftkirche wird auf
Koften der Wahrheit bis zum Verrat an der Wahrheit.

Gerade diefem Treiben begegnet das „Nachwort“
zum „Begriff der Ironie “ mit einer Mahnung , die in
warmblütiger Sprache das Streben und Wirken Kierke-
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gaards geglückt zufammenfaßt in der Auslage : „Kierke¬
gaards Aufgabe , wie er fie felbft verftand , war eine Re-
flitution der Einfalt “. Bedenkt man hier, was unbedingt
feffczuhalten iffc, daß , was Kierkegaard beletzt hielt , das
Chriftliche war , fo haben wir von Kierkegaard auch das
Chriftliche dargetan als die Rellitution der Einfalt . Das
entlpricht gewiß auch dem Evangelium als der frohen
Botfchafl, die lieh dem fühlbar macht, der in Einfalt an
fie glaubt . Das fchließt Politik aus. Wir haben hierfür
auch Zeugnis eines der beften und verftändigften Chri-
ften der erften Zeit . Tertullian fagt : „Nichts liegt uns
ferner als Politik “. Und den Gottesbegriff Tertullians
hat Kierkegaard übernommen. Eine Tagebuchnotiz fagt:
„Kaum irgend ein Kirchenvater hat mit dem Nachdruck
wie Tertullian das Chriftentum in Gottes Intereffe dar-
geftellt . . . Das Chriftentum ift hier : Die Abrechnung
zwilchen Gott und der Welt . . . Sieh, das wars, was in
den erften Tagen der Kirche begeifterte, daß fie ganz buch-
ftäblich fühlen , das Gottes Sache war , worum gekämpft
wurde , nicht um einige Lehrfätze ufw., fondern darum:
ob Gott Gott fein loll“. Und der Kierkegaardfche
Haecker, noch unberührt von der Politik der Papftkirche
— alfo noch reinen Herzens — Iah fogar : „In der reli-
giöfen Gefchichte der Menlchheit“ keinen, „der die Fülle
von Genialität und Verftand , die Kierkegaard befaß, ,zur
Einfalt ' gezwungen hätte “ wie Kierkegaard . Damals
war diefem Kierkegaard -Interpreten freilich auch noch
„die Aufgabe des philofophifchen Menfchen, und fein
Stolz und fein Glück, ein lebendiges Sein in ein leben¬
diges Wiffen zu heben und dort zu fichern“. Nun hat
er felbft, katholifch agitierend , diefe Sicherung unficher
gemacht, foweit er fie unficher machen konnte.

Das Nachwort Kütemeyers verweift auf „diefe
Spitzen aus der Gefellfchaft der Kierkegaard -Inter-



preten , diefe Weitfichtigen, die natürlich nicht fo bor¬
niert lind, lieh auf Kierkegaard zu befchränken, auch
nicht während der Befchäftigung mit ihm, fondern , da
lie ihre ausgedehnten geiftesgefchichtlichen KenntnifTe
und parteipolitifchen Erfahrungen nicht ungenutzt lallen
wollen, . . . nach allen Seiten über ihn hinausgehen und
trefflich Paralellen zu ziehen willen zu Pascal und New-
man und Tertullian , und herrlich, wirklich als feien lie
Hei'ren durch Erkenntnis und nicht Sklaven ihrer Um¬
gebung, zu reden und zu überreden verliehen von feiner
Größe und feiner Befchränktheit in der großen Ge-
fchidite, und trotz der im großen und ganzen treuen
Darftellung im kleinen und einzelnen fo untreu lind wie
Goneril und Regan“ und nennt „diefe beredten , glän¬
zenden, berufenen Interpreten Kierkegaards die gefähr-
lichften unter feinen Lefern“. Ich fehe eine Berufenheit
in diefem Eintreten für Kierkegaard in einer Zeit, in
der ein fcheinbar berufener und einft fo begeifterter
Kierkegaardverkünder Katholik geworden ift und nun
in feinem Dienfteifer für die Papftkirche Kierkegaard
gefährlich findet, — „wenn nicht für die Erwachfenen
fo doch für die Jugend “ — und die Augen fchließt vor
dem widerdhriftlichen Beifpiel, das mit der Politik der
Papftkirche heute mehr als je gegeben ift. Es ift auch er-
ftaunlich und mag als gewollt von der Vorfehung be¬
trachtet werden , daß das Abkommen des einen von
Kierkegaard das Hervortreten eines anderen , Jüngeren,
für Kierkegaard gezeitigt hat , der, auch erftaunlich ver¬
traut mit der Sprache und dem Werke Kierkegaards,
nun wohl jenen erfetzen foll, der lieh fagen lallen mußte,
daß er Kierkegaard den Rücken gekehrt hat . Erft
ungefähr fünfundzwanzigjährig hat Kütemeyer die
philofophifche Schularbeit des achtundzwanzig jährigen
Kierkegaard ins Deutfdie übertragen und das Nachwort
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gefdirieben, das doch ein Verftändnis für Kierkegaards
Schrifttum und Aufgabe aufweift , das außerordentlich
genannt werden darf . Natürlich hat der Überfetzer auch
von Kierkegaard gelernt und den Begriff der Ironie fich
zu eigen gemacht und fo die Fähigkeit erworben , fie als
Sinn anzuwenden , der Scheinwerte entwertet , alfo auch
das Schein-Chriftentum : Kirchentum, das als Chriften-
tum auftritt und Realpolitik treibt , deren materielle
Helligkeit dem noch chriftlich fühlenden Menfchen vor
den Augen fchwarz werden läßt . Wie ftehen da die
Worte am Platze , als zugedacht einer führenden katho-
lifchen Zeitfchrift : „Vielleicht gehört Muth dazu und ein
Kreis würdigfter Freunde , Kierkegaard den Gebildeten
nahe zu bringen, ficher aber gehört Hochmuth dazu und
Vertrautheit mit den Manieren der guten Gefellfchaft,
ihm Recht zu geben, wie er aufzutreten und ihn doch
zu referieren“ — und fich Anhang zu verfchaffen:
kirchenpolitifchen Anhang , wäre noch hinzuzufügen , um
die Situation in ihrer „Chriftlichkeit “ mit dem folgenden
wahrhaft religiöfen Ausfpruch Kütemeyers aus dem
Geifte Kierkegaards zu beleuchten: „Ein Anhänger der
Wahrheit hat keine Anhänger , fondern verweilt auf die
Wahrheit . Wer das Schwert um des Friedens willen er¬
greift, marfchiert nicht in Kolonnen , fondern kämpft
allein. Von einem Polemiker , welcher Partei oder Kon-
feffion ergreift . . . weiß man, daß er Talent hat , Talent
auch, ein Opfer der Satire zu werden , aber man weiß
nicht, welchen Fall und Kniefall er noch tun wird , um
nicht der Satire gegen den Parteifreund zu verfallen .“

So wird diefem dankbaren Jünger Kierkegaards auch
die Erkenntnis , daß Kierkegaard „im Augenblick feinem
Kampf die Krone auffetzt “ und „die achtzehnhundert
Jahre unterfchlagene Predigt über den zweiten Teil
von Matthäus 23 im Augenblick nachholt“. Er erkennt



auch: „Die Ironie kommt hier fchließlich zur Wahr¬
heit . . . als Kampfmittel und beherrfchtes Moment in
der Predigt gegen die Komplizen der Sophiften, die
Jefuiten , das Chriftentum im Dienfte des Macht-, Ehr-
und Broterwerbs“ und lieht noch, daß Kierkegaard
„wahrlich feinem Namen Ehre machte und ein Hof und
Hort der Kirche war , foweit fie Chrifti Leib bildet“ und
„daß er einer Kirche, deren Rabenvater aus apoftolilchen
Palall Verträge funkt , welche das große Maul diktiert
hat und welche den opiumhandelnden Staaten ein ge-
falbtes Beifpiel geben, und einer Kirche, deren Fürllen
vom Apollolat der Prelle reden“, . . . daß er diefer
Kirche gegenüber „den entfcheidenden Schritt tut und die
Worte findet : ich aber fage euch, wer dem Gottesdienll
fern bleibt und den Priefter nicht in Anfpruch nimmt
und aus der Kirche nicht austritt , der fündigt weniger“ :
wahrlich Worte , die der Menfch- und Chrillwerdung zu-
llrebende Menfch lieh unverwifchbar ins Herz ein-
fchreiben foll!

Die Gegenwart , in der von der Politik der als Kirche
Chrifti auftretenden Papftkirche offenlichtlich mit dem
Chriftentum arge Schindluderei getrieben wird , verlangt
nach Geiftestaten , die lieh diefem Treiben entgegenftellen.
Als eine folche Geiftestat erfcheint mir das befprochene
„Nachwort “, das die geiftige Reife feines Verfallers ge¬
nügend bekundet . Es fpricht nicht gegen, fondern für
feinen Wert , daß das Nachwort vom willigen Verleger
und Übernehmer der verdeutfehten Kierkegaardfchrifl fo
fehr beanftandet wurde , daß es der gerichtlichen Halt¬
barkeit des vorzeitig abgefchlollenen Vertrages bedurfte,
um es in Drude zu bringen . Ja die katholifche Aktion
fcheint lieh auch im Buchhandel verfpürbar zu machen.
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So erhielt ein Freund bei Beftellung diefer Kierkegaard-
fchrifl mit ausdrücklicher Angabe des Überfetzers Wil¬
helm Kütemeyer und des Verlags zunächft doch die
andere Übertragung von Hans Heinrich Schaeder zu-
gefandt , die zweifellos von den Jefuiten gutgeheißen ift.
Und nicht daran zu denken ift, daß ein derartiger Be¬
gabungsbeleg, wie ihn Kütemeyer aufzuweifen hat,
genügen könnte , die Brotfrage zu erledigen. Viel eher
wird , wer lolche Begabung zeigt, als pathalogifch hin-
geftellt und kann nun ohne Anhang fein Betätigungsfeld
und fein Brot in voller Freiheit fuchen.

Ein Polemiker , „welcher Partei oder Konfeffton er¬
greift“ hat es freilich anders , und verdient es auch —
partiifch oder konfefftonell gewertet — daß ers anders
hat , und es fei ihm gegönnt und muß ihm — chriftlich
gedacht — voll gegönnt fein, daß ers anders hat ; aber er
foll ftch nicht einbilden, daß es fein Talent , feine Be¬
gabung oder gar feine reine Geiftigkeit ift, welcher ers
verdankt , daß ers anders und ungleich befter hat . Die
Partei wertet nur die Parteihilfe und die Konfeffton
nur den Grad des Konfeffionellen. Und wenn die Partei
oder die Konfeffton auf einen folchen ihr Verhafteten
mit Worten weift und ihn lobpreift , ift er gerade auf den
Platz geftellt, den ftch die Wahrheit der Ironie als Treff¬
punkt ausfucht. Und da wird ftch zeigen, ob er beftehen
kann . Ich verweife hier auf den Satz Solgers, den Kierke¬
gaard zitiert : „Die wahre Ironie geht von dem Gefichts-
punkt aus, daß der Menfch, folange er in diefer gegen¬
wärtigen Welt lebt, feine Beftimmung, auch im höchften
Sinne des Wortes , nur in diefer Welt erfüllen kann .“ Der
Satz hat Beftand und ift durchaus chriftlich, wenn man
feine bedingte Grundlage hervorhebt , nämlich: daß man
in diefer Welt ift, bringt mit ftch, daß man feine Be¬
ftimmung auch nur in diefer Welt erfüllen kann , folange
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man in ihr ift. Das entspricht felbft dem Leben Chrifti,
der durchaus feine Beftimmung, auch im höchften Sinne
des Wortes in diefer Welt erfüllt und den Seinen, den
Chriften , für die Erfüllung ihrer Beftimmung in diefer
Welt Beifpiel und Weifung gegeben hat . Sie erweifen
als Beftimmung für den Chriften , folange er in diefer
Welt lebt, daß er gegen fie ankämpft in lieh und um
lieh. Nun rücke man mit der Frage nach der chriftlidien
Erfüllung ihrer Beftimmung an die angeblichen autorita¬
tiven Repräfentanten des Chriftentums heran : an den
Papft und die anderen Würdenträger der verfchiedenen
offiziellen Kirchen, an die verfchiedenen Seipels, die
ihren geiftlichen Beruf als Weltpolitiker ausüben, an die
verftaatlichten Theologen und Profefforen , die zugleich
chriftliche Priefter fein wollen : an Barth und die Ver¬
legerpfarrer , die der Barth -Theologie (die immer ver¬
wirrter wird und von einer chriftlichen Beftimmung des
Menfdien gar nicht reden kann , weil fie jede Beftimmung
aus dem Menfchen genommen hat ) den Abfatz erhalten
wollen. Es ift ja geiftvoller und intellektuell dankbarer
ins Abftrakte zu ftreifen und alles Gott anheim zu Helfen
als den Forderungen des Neuen Teftaments tatfächlich
entfprechen zu wollen, was immerhin dem Pfarrer - und
Profeiforfein Abbruch tun könnte . Die Erfüllung der
Beftimmung in diefer Welt müßte für den Chriften wohl
auch das Übertreten von der einen zu einer anderen
offiziellen Kirche ausfchließen und die wahre Kirche als
innere Gemeinfchaft lieh gehalten laffen in lieh aus Ge-
horfam aus dem Glauben an Gott und an Chriftus und
einem Wandel , der diefem Glauben entfpricht . Wie
vage im Grunde der konventionelle kirchliche Prote-
ftantismus, wie der konventionelle kirchliche Katholizis¬
mus ift und wie wenig entfeheidend für das Chriftliche
beide bereits vom jungen Kierkegaard bewertet wur-
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den, zeigt die Stelle in feiner Schularbeit, die „den be¬
kannten Streit zwifchen einem Katholiken und einem
Proteftanten “ erwähnt , „der damit endete, daß fie ein¬
ander überzeugten , fo daß der Katholik Proteftant wurde
und der Proteftant Katholik “.

Wir hören aber auch aus diefer Schularbeit, daß der
proteftantifche Schlegel  im Katholizismus Beruhigung
fand , und zwar der Schlegel der „Lucinde“, eines Ro¬
mans, in dem „poetifdi zu leben“ als Aufgabe der
Romantik gedacht ift und diefes poetifch leben dadurch
erreicht wird , daß man „im Genuß des Fleifches zugleich
die Negation des Geiftes genießen will“. Über diefen
Roman urteilt Kierkegaard : „Wenn ich noch einmal auf
Lucinde zurückblicke, fo ift mir, wie wenn ich aus einem
bangen beunruhigenden Traume erwachte, in dem ich in
einem Augenblick die verführerifchen Töne der Sinn¬
lichkeit und das wilde, tierifche Geheul, das mitten da-
zwifchen ertönt , gehört hätte ; es ift mir, wie wenn man
mir das widerliche Präparat , das in einem Hexenkeffel
zubereitet wird , gereicht hätte , das einem allen Ge-
fchmack, allen Appetit fürs Leben raubt .“’ Der Roman
ift darum jedoch nicht geächtet worden , und fein Ver-
faffer „beruhigte fich im Katholizismus “, wie wir gehört
haben. Wir können daraus entnehmen, was für den
Übertritt zum Katholizismus geeignet macht.

Die Wahrnehmung Kierkegaards ift immer außer¬
ordentlich ; fie entfpricht dem Wefentlichen und greift es
in feiner Gänze heraus. So fah er auch: „Sokrates iß
fo ausgerüßet und bewaffnet,  daß es unmöglich ift zu
verkennen , daß er in den Kampf mit den Sophißen
geht.“ Sie waren die Machthaber des Intellekts in
Griechenland. (Hier muß ich an Karl Kraus  denken , von
dem analog diefer Sokratesdarftellung Kierkegaards zu
lagen wäre : Kraus iß fo ausgerüßet und bewaffnet,  daß
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es unmöglich ift zu verkennen , daß er in den Kampf mit
den Journalißen  geht . Damit ifi: wohl auch fein Rang
und fein Platz und fein Verdienft wefentlieh beftimmt.)
Nach Kierkegaard felbft gefehen aber muß man fagen:
Kierkegaard iß fo ausgerüßet und bewaffnet,  daß es
unmöglich ifi zu verkennen , daß er in den Kampf mit
den Geißlichen  als den offiziellen Repräfentanten der
herrfchcnden verweltlichten Kirche  geht , deren Macht
ungleich weiter reicht und verwurzelter ifi als die der
Prelle und gegen welche das gerüftet- und bewaffnet -fein
mit dem Intellekt nicht ausreicht. Was hier nötig ifi und
Kierkegaard auch auf weift, ifi das gerüftet und bewaffnet
fein mit dem Glauben an das Evangelium und dem Bei-
fpiel des Vorbilds , das „die Fleifch und Blut gewordene
Wahrheit “ ift, worauf auch Kütemeyer in feinem „Nach¬
wort “ verwiefen hat . Wie lügt doch, wer, um feiner
Weltkirche zu dienen, die Intellektualität als das
Führende für das Chriftliche anpreift!
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IV

Ein Projelyt verwirrt den ehr iß liehen
Wahr heit sbe griff

Wie weit man fich verfteigen kann , um einer Kirche
das Wort zu reden, der das Wort , das im Anfang war,
tatfächlich abhanden gekommen ift, zeigt der Vortrag
des Profelyten Theodor Haecker , betitelt : Wahrheit und
Lehen, den das Aprilheft der katholifchen Zeitfchrift
„Hochland “ gebracht hat . Wäre man boshaft, könnte
man fragen , ob fich da nicht ein Aprilfeherz mit Philo-
fophie vermengt hat ? Aber nein, es ift mit Ernft und
Würde vorgetragen und der VerfalTer mahnt öfters zur
Nüchternheit . Der Vortrag aber beginnt fo: „Was ift
mehr, eine tote Wahrheit oder eine lebendige Lüge? Was
ift mehr — eine Lehre, die zwar wahr ift, aber nur im
Buche fteht, im hohlen Wort von Mund zu Mund geht
und nicht gelebt wird , oder eine, die wohl falfch ift, —
aber mit exiftenzieller Energie, mit Leidenfchaft, mit
Einfatz der Perfon bis zum böfen Ende, bis zur Ver¬
zweiflung, bis zur Tragik des Opfers , bis zum Wahnfinn
gelebt wird ?“ Wir wird hier fofort erfichtlich, — wie¬
wohl obfkur gehalten und fälfchlich als „eine der Fragen
diefer Zeit, die fie am häufigften ftellt“ bezeichnet —
worum es geht : daß es gilt, die Papftkirdie als Kirche
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Cnrifti in Recht zu fetzen, auch wenn nicht zu leugnen
ift, daß lie dem, was lie lehrt , beftändig entgegenhandelt.
Schon in der Wahl des Gegners macht lieh das Spekulative
fühlbar , wenn der Vortragende als Entgegnung auf feine
Frage eine angebliche Zeitftimme alfo laut werden läßt:
„Das Leben, das Leben, ja das Leben ift mehr, es geht
über alles hinweg, auch über die Wahrheit , es hat immer
Recht, hat immer den Sieg denn, wie einer fagt : ,Die
Wirklichkeit und nicht die Wahrheit ift das letzte Ziel
der Philofophie; c — denn das Leben ift die Wahrheit “.

Hier ift zu fragen : Könnte ein Chrift oder auch nur
ein religiöfer Menfch je fo antworten ? Das weiß wohl
auch Haecker ; aber zur Durchführung feiner Thefe ift
eben zunächft erforderlich , daß ja kein Chrift , ja kein
Glaubender an das Neue Teftament als Gegenfprecher
zu Worte kommt , denn wer Ohren hat zu hören, wird
lieh nicht einfchüchtern laßen durch die gleißende Rede:
„Bleiben wir nüchtern ! Es gibt in der Tat einen Ort , wo
das Leben die Wahrheit ift und die Wahrheit das Leben,
aber es ift nicht unfer Ort , es ift der Ort des reinen
Geiftes. Es gibt einen Ort , wo die Frage : Was ift mehr,
eine tote Wahrheit oder eine lebendige Lüge? ein
Nonfens wäre , . . . da eine Wahrheit , wenn fie tot ift,
eben keine Wahrheit , wenn lie aber Wahrheit ift, nicht
tot fein kann . Es ift der Ort des reinen Geiftes, aber als
Pilger leben wir nicht an diefem Orte .“ Daß unfer Ort
als die von diefer argen Welt befetzte Erde nicht der
Ort des reinen Geiftes ift, ift doch allzu felbftverftänd-
lich, aber alles andere diefer Rede ift zu verneinen und
vom Glaubenden an das Neue Teftament darauf zu be¬
harren , daß die Wahrheit auch in diefer Welt nicht tot
ift für den Glaubenden . Hier handelt es lieh um das
wahre Leben im chriftlichen Sinne, um das Leben in der
Wahrheit , und das ift nicht abhängig vom Aufenthalt
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— fondern von der Befchaffenheit und vom Verhalten
des Glaubenden . Mit dem Glauben an die Wahrheit im
abfoluten Sinn, der zum Chriftenglauben gehört , iden¬
tifiziert lieh die Wahrheit mit der wahren oder abfoluten
Wirklichkeit , und vom Kontakt mit ihr erlangt der
Menfch — geiftig gefehen — erft Stand und Halt . Der
Glaube an die  Wahrheit alfo fchafft Wirklichkeit , fchafft
Leben. So ift und bleibt es ein Nonfens von einer toten
Wahrheit zu Chriften zu fprechen und kennzeichnet
bereits die kirchlich fpekulative Grundlage auf der fich
das ganze Thema bewegt.

Den Glauben, daß die Wahrheit lebt, haben wir
Menfchen gerade in diefer Welt nötig , und an dem
„Ort des reinen Geiftes“ bedürfen wir feiner wohl nicht
mehr. Daß die Wahrheit lebt und durch keine Lüge
und keine Entftellung und keinen Betrug umzubringen
ift, und daß lieh das Leben der Wahrheit in unerforfch-
licher Weife geltend macht, kann freilich ein beftändiges
Ausgefetztfein einem Gericht für eine Kirche bedeuten,
die als autoritative Vertreterin der Wahrheit auftritt
und mit ihrem Tun verneint , was ße lehrt . Wie grotesk
ift es, wenn nun ein Apologet der Kirche, für den eine
tote Wahrheit — alfo die Wahrheit , entäußert ihres
einzigartigen Vorzugs — exiftiert, noch alfo beherzt für
die Wahrheit eintritt : „Die tote Wahrheit , für uns  tot,
aber in ßch lebendig, ift um eine Unendlichkeit mehr als
eine lebendige Lüge, und gewänne diefe auch die ganze
Welt und kleidete ßch auch in alle Macht und Pracht
diefer Welt .“ Könnte ein Chrift fo fprechen, ohne zu
fürchten Humbug mit Chrifti Worten zu treiben ? Es
wäre auch kein Zeugnis für die Wahrheit , — oder höch-
ftens ein Armutszeugnis — wenn fie erft der Lüge be¬
dürfte (die Lüge nötig hätte ), um fich als Leben zu
erweifen. Auch frägt der Chrift nicht mehr wie Pilatus:
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Was ift Wahrheit ?, weil er an Chriftus als die Wahrheit
glaubt und dielen Glauben zu leben ftrebt, wiewohl er
als Erdenmenfch Materie und Geilt ift. Der Bekenner der
Papftkirche aber mag lieh nachgerade in eine Lage
gebracht fehen, die mit der des Pilatus zu vergleichen ift,
— und wie diefer aus Frucht vor Verklagtwrerden beim
Kaifer Chriftus preisgegeben hat , fo fcheint mir nun auch
der Profelyt Haecker aus Intereffe für feine Kirche und
aus Scheu bei ihr Anftoß zu erregen, den chriftlichen
Wahrheitsbegrilf preiszugeben.

So beftätigt mir diefer Vortrag des Konvertiten nur
wieder, daß das wahre Chriftliche durch Übertritt zu
einer offiziellen Kirche nicht gewinnen kann , und was es
dabei verloren hat , nun auf philofophifche Weife zu
gewinnen fucht, was — chriftlich gefehen — fich jedoch
nicht machen läßt . Die philofophifche Kleinkrämerei,
welche fich im Vortrag bemerkbar macht, um der Durch¬
führung der vorgebrachten und für den Chriften unhalt¬
baren Thefe einen gelehrten Anftrich zu geben, verfehlt
ihre Wirkung , und auch die fprachliche Befähigung ver¬
mag die Verwirrung nicht aufzuheben , die entliehen muß,
wenn einer, der als Wortführer des Chriften tums wfie der
Wahrheit — was ja zufammengehört — auftritt , von
einer toten Wahrheit und einer lebendigen Lüge fpricht.
Denn für das Chriftliche gilt nur das eine: daß die Wahr¬
heit lebt , daß der Menfch aber erft ihrer Ordnung teil¬
haftig wird , wenn er fie nicht als toten Buchftaben, fon-
dern als Leben in fich aufnimmt . So ift und bleibt es ein
Nonfens vom chriftlichen Standpunkt aus von einer toten
Wahrheit zu reden.

Wer trotzdem daran geht, erweitern zu wollen, daß
eine tote Wahrheit mehr ift als eine lebendige Lüge,
(was doch nur elendes Lob für die Wahrheit wäre) und
zugleich den chriftlichen Standpunkt fich wahren will, be-
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darf freilich einer philofophifchen Umzäunung als Halt,
um nicht fchwindlich zu werden , wenn der Boden zu
fchwanken beginnt . Denn mit der Wahrheit kann er’s
nicht mehr genau nehmen, auch wenn er „die Wahrheit
daheim im Geifle"  lieht und nun erft wieder fragen muß,
was Gott ift. Für den Chriften ift doch die Wahrheit
daheim im Glauben an Chriftus als die Wahrheit.  Wie
fchmeckt fo das ganze, was Haecker vorbringt nach ver¬
lorener Liebesmüh, welche feiner Kirche geben will, was
ihr nicht zukommt , eben weil an ihrem weltlichen Wefen
und ihrer ganzen weltlichen Aufmachung zu fehen ift,
daß Chriftus als die vorbildliche Wahrheit in ihr nicht zu
Leben kommt . Wie foll lie da dazu kommen, die Wahr¬
heit, die nicht tot ift, zu lehren? Wie foll lie da noch die
einzig berufene Lehrerin der Wahrheit fein, als welche
lie vom Vortragenden zweifellos angefehen wird , wenn
es im Vortrag auch nicht gefagt ift? Willkürlich und
fpekulativ aber wird in ihm gefagt, daß Kierkegaard
„noch kein Lehrer der Wahrheit ift“ und wohl als Ent-
fchädigung für diefe Wegnahme ihm doch zuerkannt,
daß er zu den „geiftigften Menfchen des vergangenen
Jahrhunderts und aller Zeiten“ gehöre. Aber Kierke¬
gaard hat das Chriftentum als die Wahrheit erkannt und
anerkannt und lieh felber als Lehrer des Chriftentums
angefehen und für fähig gehalten und nur den Zufatz
gemacht: „ohne Autorität “, und der, welcher jetzt fo
huldvoll Lob und Tadel fpendet , das Interelfe feiner
Kirche nicht aus den Augen verlierend , hat denn doch
das Chriftliche in feiner gründlicheren Erfalfung zunächft
wohl zweiffellos Kierkegaard zu verdanken . Merk¬
würdig berührt es auch, daß einer, der als Wortführer
des Chriftentums auftritt , auf die „klaflifche Definition
der Wahrheit “ zu fprechen kommt , „daß lie eine Gleich¬
heit des Realen und des Intellekt “ fei, und Verftand und
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Intellekt als „erkennenden Geilt“ und „die Heimat der
Wahrheit “ preift und auf Nietzfche erholt wird ob des
Satzes : „Sie töten , lie Itopfen aus, diefe Herrn Begriffs¬
götzendiener “, in dem dodi mehr Religiolität Itecken
kann als in der Anfchauung, daß der Intellekt die Hei¬
mat der Wahrheit ilt, welche chriltlich gefehen, doch erlt
mit dem Glauben erlangbar , alfo eher im Aufgeben des
bloßen Intellekts liegt.

Es fcheint, daß heute auch die Papltkirchenbekenner
einzufehen beginnen, daß lie mit Anpreifung des In¬
tellekts beller fahren als mit Anpreifung des Glaubens,
der doch zu mehr verpflichten würde und fo zu Kolli-
lionen führt . So läßt man lieh lieber mit der Wahrheit
ein, welche „Sinn und Zweck und Ziel, Wurzel und
Blüte und Frucht des intellektuellen Lebens ift“ als mit
der chriftlichen Wahrheit , welche ein Glaubensleben er¬
fordert und derer „Mitteilung doch zuletzt mit dem
,Zeugen' enden muß“, wie Kierkegaard meint, wofür
aber die Papftkirche am weniglten Verftändnis zeigt.
Auch frägt lieh, wenn die Wahrheit dem intellektuellen
Leben fo gewaltig entfpricht , ob da noch Offenbarung
nötig ift, was doch nicht nur wieder von Kierkegaard,
fondern auch von der Kirche bejaht wird : „Denn chrift-
lich verflanden ift die Wahrheit eine Offenbarung , die
verkündet werden muß“, was die Kirche nicht zu leug¬
nen wagen wird.

Der philofophiiche Gang des Vortrags übergeht das
und ergeht lieh in umftändlichen Auslagen über Geift und
Leben, und meine Ohren nehmen erft wieder auf, als ich
höre : „daß jede Äußerung des wahren Lebens nur das
Anzeichen ift einer viel größeren, intenfiven Innerung:
das Organ , die Organifation , die hierarifche Ordnung
und Unterordnung verfdiiedener Glieder um der Einheit
willen“, und ich merke wiederum deutlich, worum es
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geht, wenn es hier zunächft auch nur um den Satz geht,
daß „Organismus das Werk einer anima ift“ und „der
anima des allerniederften Lebenswefens“ eine „Bewegung
aus fich felbft“ entfpricht , „die {ich nicht vergibt , fondern
in fich felbft bleibt" . Ich doch werde durch das Vor¬
gebrachte lebhaft an die fafchiftifche Regierung erinnert,
die ja mit der Papftkirche paktiert und vor lauter Orga-
nifation und hierarifcher Ordnung und Unterordnung
gar nicht mehr zur Ruhe kommen will und auch an der
Kirche diefelbe Bewegung neu ausgelöft hat . Wenn nun
gefragt wird : „Was ift Leben" und zur Beantwortung
eine Methode in Gebrauch gefetzt wird , fo fei daran er¬
innert , daß Haecker als Verfechter des Chriftentums in
feinen Schriften den Standpunkt eingenommen hat , daß
mit dem Aufleben des Chriftentums eine Neuordnung
der Dinge in diefe Welt gekommen ift. Und daß darum,
wenn er nunmehr als Naturforfcher auftritt und den
„gemeinen Menfchenverftand“ herauskehrt und ihn als
den „Vater aller wahren Philofophie und Wiftenfchaft"
preift und von diefem Menfchenverftand und dem
„Dichter", und zwar „je größer er war “ und von der
„Religion", der chriftlichen „am tiefften und entfcheidend-
ften“, und der „Wahrheit felber" ausfagt , daß fie alle
„das Wefen des Lebens von jeher im Leben der Pflanzen
gefunden und gefehen“ haben, fo kann ich — audi mit
meinem Schrifttum — nur zuftimmen. Aber ich glaube
nicht, daß es der gemeine Menfchenverftand ift, der dem
Vortrag diefe Methode aufgedrängt hat , fondern der
ipekulative Intellekt des Konvertiten , der darauf aus¬
geht, feiner Kirche den Anfpruch auf Vertretung der
Wahrheit im Sinne Chrifti zu erhalten , wiewohl ihr
widerchriftliches politifches Verhalten doch greifbar
macht, daß in ihr der Same Chrifti nicht aufgegangen ift.
Zwar fügt es fich, daß er Bilder entwirft , welche, auf die
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Kirche angewandt , fie auch qualifizieren : fo wenn er vom
Wein flock und den Reben redet und „die offenbarende
Frucht für allen Ernft der Entfcheidung“ maßgebend fein
läßt , „da fie entfcheidet über den Wert des Baumes“, hier
aber klüglich nur Genießer bleibt, der fidi an folchen
Bildern zu laben fcheint und nicht fehen will, daß die
Frucht feiner Kirche doch auch eine Chriftenheit ift, in
der das Chriflentum nicht da ift. Solche Spekulation ift
pfäffifch und rächt fich auch.

So hören wir gefagt : „Die Wahrheit fetzt das höchfte
Leben voraus , das Leben des Geiftes, deffen Frucht fie ift.
Von toter Wahrheit können wir nur reden, weil fie ein¬
mal lebendig war oder noch lebendig und nur für uns tot
ift.“ Das ift — chriftlich gefehen — verdreht und falfch.
Das höchfte Leben fetzt die Wahrheit voraus , die zu¬
gleich mit Gott gefetzt ift und ift,  wenn auch ohne uns.
Darum ift das chriftliche Leben, das fich, dem Beifpiel
Chrifti nach, an Gott hält , ein Leben in der Wahrheit.
So ift das wahre Chriftliche als eine Frucht der Wahrheit
anzufehen, nicht umgekehrt . Und nochmals gefagt : Von
toter Wahrheit kann der Chrift nicht reden, weil die
Wahrheit für den an Chriftus Glaubenden nicht tot ift.
Und wer fagen kann , daß die Wahrheit für uns tot ift,
ftellt fich felber das Zeugnis aus, daß er zu jenen zählt,
die an Chriftus nicht glauben. Das mag heute freilich
innerhalb der Papftkirche , befonders zuhöchft, keine
Seltenheit fein. Aber diefes Papftkirchendefektes wegen
gleich die geiftige Situation des Chriften umftellen
wollen, kann wohl für den Kirchenapologeten klüglich,
an einem Chriften aber müßte folches Wollen höchft
kläglich fein. Das Evangelium fagt doch: Im Anfang
war das Wort . . . Und das Wort ift Fleifch geworden.
Und der Menfchenfohn  mit dem und in dem das Wort
Fleifch oder Menfch geworden ift, fagt ausdrücklich: Ich
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bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.  Audi hier
ift das Leben als letztes gefetzt, das vorausfetzt , daß zu-
erft der Weg zur Wahrheit gegangen und die Wahrheit
aufgenommen fein muß. Wenn in der amtlichen Führung
der Papftkirche weder der Weg, noch die Wahrheit , noch
das Leben fichtbar wird , das für die Wahrheit genügen
foll, fo kann fie dem Chriften eben nicht die wahre Re-
präfentation des Chriftlichen fein. Tritt fie noch fort¬
gefetzt als folche auf , und zwar autoritativ , wiewohl fie
eine Gefchidite hat , in der fie mit der erworbenen Welt-
machtftellung auch Blutzeugen gegen  fich hat , fo müßte
doch für den redlichen und einfichtsvollen Betrachter
bei ihr  auch die Entftehung der Verwirrung zu fuchen
und zu finden fein. Auch hätte man Anlaß genug, fich
auf Abwegen zu fehen, wenn man da noch den Intellekt
fophiftifch zu handhaben fich bemüht, um zu betonen,
daß es das „Schickfal des Menfchen“ ift, „Körper und
Geift, Leib und Seele, beides in einer Einheit zu fein“,
und von aiefer Schickfalsbefchaffenheit des Menfchen
nachgerade noch ableiten will, daß es für den Chriften
wie für die Kirche Chrifti nicht nötig — weil nicht mög¬
lich — fei, in diefem Leben den Forderungen der Wahr¬
heit, wie fie das Neue Teftament ftellt, zu leben. Wenn
Haecker fchon bei Scheler, der als Wortführer des
Chriftentums nie geprunkt hat , eine „Verfallszeit “ wahr¬
nimmt, fo wäre bei dem Vortragenden in Hinficht auf
den Vortrag „Wahrheit und Leben“ — chriftlich gefehen
— mit weit mehr Berechtigung eine folche Verfallszeit zu
konftatieren , infofern er noch Wortführer des Chriften¬
tums fein will.

Die Mitteilung , daß Kardinal Newman fich entfchied,
„die Lehre von der Inkarnation an den Anfang einer
ivftematifchen Zufammenfaffung “ der chriftlichen Lehre
zu ftellen, (eine Auffaffung , der ich vollftändig bei-
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pflichte) verfagt in einem Vortrag , der in dem Intellekt
das Entfcheidende lieht für die „Superiorität des Men-
fchen über das Tier “. Auch der Wortlaut : Et verbum
caro factum est,  deckt fich nicht mit der kirchlichen Lehre
von der Menfchwerdung Gottes, daß Gott Menfch ge¬
worden ift. Wohl ift zweifellos unter Fleifch, Fleifch
und Blut, als der Menfch zu verliehen , aber das „ver¬
bum“ entfpricht nicht dem Deus als Perfon und kann
darum nur als Gottes Verlautbarung , als Gottes Willen,
als das Sich geltend machen Gottes aufgefaßt werden,
was über der Zeit lieht , über die Zeit herrfdit : das alfo
das alle Zeit Bellimmende, alle Zeit Beherrfchende ift.
Das fage ich mit meinem bellen Willen und Gewilfen
und Glauben an das Neue Teftament : daß wir alfo in
Chriftus nicht die Menfchwerdung der Perfon Gottes zu
fehen haben, fondern die von Gottes Willen , delfen
vollendete Erfüllung , die die Menfchwerdung des Men-
fchen im Sinne Gottes  darftellt und fo Jefus Chriftus
zum Vorbild und ihn als Menfchenfohn zum wahren
Sohn Gottes macht. Die Lehre von der Trinität im Sinne
der Papftkirche findet keine Beftätigung im Neuen Tefta-
ment, das an keiner  Stelle Chriftus mit Gott als Perfon
identifiziert . (Im Johannesevangelium heißt es nur : „Die
Drei lind, die da zeugen: der Geift, das Waller und das
Blut.“ Und eine Randbemerkung fagt : „Die Worte:
,Drei lind, die da zeugen: der Vater , das Wort und der
heilige Geift; und diefe Drei lind eins' finden lieh weder
in der griechifchen Handfchrifl noch in der lutherifchen
Überfetzung .“) So berührt es auch nicht klärend , wenn
gefagt -wird : „Seit dem ewigen Augenblick, in welchem
Ewigkeit und Zeit, . . . Sein und Werden , Wahrheit und
Leben der Menfchen lieh entfeheidend getroffen haben,
als die zweite Perfon der Trinität die Menfchheit zum
Leibe nahm, um fie nie wieder abzulegen, ift diefes
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Schickfal des Menfchen, Körper und Geift, Leib und
Seele . . . zu fein, für Zeit und Ewigkeit befiegelt.“ Und
wenn erkannt wird , daß „des Menfchen wahres Leben
ein Leben ift, in dem der Geift den bedingungslofen Pri¬
mat hat über Tier und Pflanze in ihm, aber diefe und
alles, was damit zufammenhängt niemals auf heben, ver¬
nichten oder verleugnen kann , . . . ohne in einer verderb¬
liche Lüge zu fallen , die keinen entfchiedeneren Gegner
hat als das Chriftentum felber . . . mit feinem Evan¬
gelium von der Inkarnation , von der Menfchwerdung
Gottes“, fo folgt auch daraus noch nid x, vor Menfchen
und vor ßch felber, als vor Glaubenden an Chriftus,
fagen zu dürfen : „daß die für uns tote Wahrheit , wenn
fie Wahrheit ift, mehr ift als eine lebendige Lüge“, weil
für alle diefe Glaubenden die Wahrheit nicht tot ift und
es höchft kläglich ift, fie nur mehr fein zu laßen als eine
lebendige Lüge, die es — gerade chriftlich gefehen — gar
nicht gibt . Aber wir hören auch, warum fo Haltlofes
vorgebracht wird , warum man eine tote Wahrheit gleidi-
fam als lebensberechtigt und zugleich als mehr als eine
lebendige Lüge hinftellen will : „weil die abfolute Wahr¬
heit die Frucht eines abfoluten oder reinen Geiftes ift,
und wir Menfchen“ — und wir Papftkirche,  wäre befler
zu fagen — „aber weder abfolute noch reine Geifter
find“, daher wir die Weifungen der Wahrheit nicht
allzu ernft zu nehmen haben, daher man diefe als tote
Wahrheit gut verpackt und fie immer noch weit mehr
fein läßt als eine lebendige Lüge: Das fcheint mir der Re¬
frain zu fein, der wiederum nur zeigt, worum es geht.
Aber zu fagen ift, daß dem Dafein von Tier und Pflanze
im Menfchen durch das Chriftentum auch eine beftimmte
Weifung wird , und daß aus dem Nichtbefeitigenkönnen
des Auflebens jenes Dafeins im Menfchen niemals die
Berechtigung erwächft, das wahre Leben als Leben in der
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Wahrheit im Sinne des Neuen Teftaments , das jedem
Menfdien zugänglich fein muß, fo aufzufaffen , als er¬
laubte es feinen Bekennern, den Chriften , beftändig da¬
gegen zu handeln und feiner angeblich autoritativen
Lehrmeifterin , der Papftkirche , wef entlieh Weltbildung
und Widerfacherin der Weifungen Chrifti zu fein.

Soweit der Vortrag eine derartige Abficht in fich
birgt , übt er geradezu Verrat an der Wahrheit , und für
das Vorhandenfein folcher Abficht fpricht das immer
wieder kehr ende Reden von einer toten Wahrheit und
einer lebendigen Lüge, was für Ohren , die hören können,
abfurd ift. Zudem fpricht dafür die überfchätzende An-
preifung des Intellekts , die heute wohl das Merkmal
einer theologifchen Verfaffung darftellt , die vom
„Chriftentum der Tat “ gänzlich abgerückt ift. Aber
Chriftentum ift Chriften tum der Tat , es gibt kein anderes
Chriften tum. Wer in Hinficht auf das Chriftentum vom
„Primat des Intellekts “ redet , eignet fich beffer für
Kirchenpolitik als für das Aufkommen von Chriftentum.
Mit der „Heimat der Wahrheit “ hat der Intellekt , der
Gutes und Böfes fchafft — doch erfichtlich und erfah¬
rungsgemäß mehr Böfes — nichts zu tun . Die Sünde des
erften Menfchenpaares, der Abfall von Gottes Weifung,
ift der Herrfchaft des Intellekts zuzufchreiben, und das
vollendete Aufgeben des Eigenwillens, der doch mit Ver-
ftand und Intellekt zu tun hat , weil er wiffen muß, was
er will, hat erft wieder der Herrfchaft des Willens Gottes
im Menfchen Platz gemacht und fo das verlorene Gottes¬
verhältnis wieder hergeftellt . Wo es um die  Wahrheit
geht, hat der Intellekt das kleinfte Verdienft und ift nur
noch um fo mehr Beteiligter, je mehr er fich unterwirft.
Zwingt man fich, ihm über Gebühr zu geben, kommt da¬
bei Ungereimtes heraus. So hören wir : „Erheben und
reinigen fich der Wille und die Liebe zu den höheren
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Dingen des Lebens und des Geiftes, fo finden fie beim
Intellekt Erleuchtung und Wahrheit auch über fie.“ Der
menfchliche Wille dodi reinigt lieh nur durch Platz¬
machen einem höheren Willen ; aber dann hat der In¬
tellekt nicht mehr den Primat . Und was „Aufgabe
ganzer Generationen " ift, hat mit Aufnahme der Wahr¬
heit, als der Aufgabe des Menfchen und Chriften , gar
nichts zu tun . Wie vage und wirr für einen Wortführer
des Chriftentums ift doch der Satz : „Wahrheit ift aber
für uns Menfchen zu Haufe in der begreiflichen Erkennt¬
nis, im Intellekt ." Welch eine würdige Behaufung für
die Wahrheit , da doch im Intellekt audi der Irrtum zu
Haufe ift ! Und wie Irrtum auch im Intellekt Haeckers
zu Haufe ift, zeigt feine Wertung der „Gefchichte“, wo¬
bei freilich und wohl mit Abficht wieder obskur gehalten
ift, was er darunter verlieht . Jedenfalls ift der Ausdruck
„Weltgefchichte“ nicht gebraucht und nur gefagt, daß
„die Gefchichte getaucht ift in die Metaphyfik , alfo in
das Willen von der Wahrheit “, daß demnach „Ge-
ichichte“ eine Befchaffenheit aufweifen foll, die der bloße
Hiftoriker im allgemeinen feinem Werk gar nicht zu¬
erkennt , infofern hier Wahrheit im chriftlichen Sinn ver-
ftanden wird . Gefagt ift auch noch: „Die Gefchichte ift
der reale Weg des Menfchen zu feinem Ende“, und daß
„kein Weg um feiner felbft willen" — fondern „jeder
Weg nur um feines Zieles willen ift“. Und nun kommt
die überrafchende Wendung mit dem Hinweis auf die
Worte : „Ich bin die Wahrheit und das Leben" und der
Bemerkung, „daß etwas fehle, denn das Wort heißt ja:
Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“, und der
Erklärung : „Der Weg war ausgefallen, das heißt die Ge¬
fchichte war ausgelaffen.“ Dem folgen die Worte : „In
der Tat , die Fleifchwerdung des Logos ift eine Gefchichte,
welche zu der  Gefchichte wurde , zu einer wahren Ge-
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fchichte wurde , zu einer wahren Gefchidite, welche der
Weg wurde zu dem Leben, welches Wahrheit ift . . . Der
Weg als Gelchichte der Menfchheit, der Weg als Ge¬
fchichte der Völker und der Stämme und als Gefchidite
des Einzelnen . Die Gefchidite ift für den Menfchen diefes
Äons . . . die erfüllte Mitte , freilich erft dann , wenn fie
die Hierarchie wahrt , daß das Werden um des Seins
willen ift, die Entwicklung und der Weg um des Zieles
und um der Wahrheit willen .“

Hier verbirgt lieh etwas, was klarer ausgedrückt,
fchlimmer ausfehen würde . „Die Fleifchwerdung des
Logos als Gefchidite, welche zu der  Gefchidite wurde“
und der Hinweis auf „die erfüllte Mitte , wenn fie die
Hierarchie wahrt “, deuten auf die Kirdie hin, welche,
wie diefe Welt , Gefchidite hat . Nun hat — welch merk¬
würdiges Zufammentreffen — auch ein durchaus intellek¬
tueller Wortführer des Chriftentums in unferer Zeit , Er¬
win Reisner, in einem Buche „Die Gejchichte als Sünden¬
fall und Weg zum Gericht“ dargeftellt , was der chrift-
lichen Anfchauung im Grunde ja entfpricht , da das
Leben, das in der Wahrheit ift, mit Gefchidite im welt¬
lichen Sinn, wirklich nichts zu tun haben kann . Bringen
wir nun die Ausfage Haedeers durch Kürzung und Ver¬
änderung zu faßbarer Klarheit , fo hören wir gefagt : Die
Fleifchwerdung des Logos ift eine Gefchichte, welche den
Weg zeigt zum Leben, das in der Wahrheit ift. Halten
wir dem die Gefchichte der Kirche entgegen, fo gewahren
wir deren Verirrung durdi Abkommen von dem von
Chriftus vorgezeichneten Weg und es wird eitel Schall
und Rauch von ihr und ihrer Menfchheit als von der er¬
füllten Mitte zu reden, auch wenn fie die Hierarchie ge¬
wahrt hat.

Wie unlieber Haecker durch feinen eigenen Vortrag
geworden ift, zeigt deften Abfchluß, der die Behauptung
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bringt , daß von der Thefe ausgegangen wurde , „daß die
wahre Lehre mehr ift nicht nur als die lebendige Lüge,
iondern , infofern fie göttliche Wahrheit ift, mehr als das
Leben der Menfchen überhaupt “, dem wohl kein Chrifti
widerfprechen würde , wiewohl für die göttliche Wahr¬
heit die Lüge nicht Leben hat . Aber es ift nicht wahr , daß
Haecker davon ausging, er ging im Vortrag von der in
Frageform geftellten Thefe aus, daß eine tote Wahrheit
mehr ift als eine lebendige Lüge, daß eine Lehre, die
zwar wahr ift, aber nur im Buche fteht und nicht gelebt
wird , mehr ift, als eine „die wohl falfch ift, aber mit
Einfatz der Perfon — bis zur Tragik des Opfers , bis zum
Wahnfinn gelebt wird “. Was diefe falfche Lehre lehrt,
wird nicht gefagt, aber der Einfatz der Perfon bis zum
Wahnfinn läßt durchblicken, daß das Gefagte auf
Nietzfche zielt . Mit dem Sprechen von „einer toten Wahr¬
heit“ aber ift, da nun doch gefagt ift, daß es fich um gött¬
liche Wahrheit , alfo um Wahrheit im abfoluten Sinn
handelt , nur Verwirrung in den chriftlichen Wahrheits¬
begriff hineingetragen . Und mit dem Sprechen von einer
Wahrheit , die nur im Buche fteht und nicht gelebt wird,
was ja auch für die Kirche zutrifft , ift nicht Raum ge-
fchafft für die Anerkennung einer Kirche, die nicht lebt,
was fie lehrt , als Kirche Chrifti , fondern diefe Kirche
auch hingeftellt als etwas, das nicht Kirche Chrifti fein
kann.

Wohl um die Unficherheit des ganzen Vortrages zu
verwifchen, wird nun „mit einer Liebhaberei, mit einer
kleinen Sprachftudie“ abgefchloffen und von der Sprache
gefagt : „Sie ift Grammatik , die den Geift vorausfetzt“
und „fie ift Sprache nur dadurch, daß fie Grammatik ift,
wie der Menfch nur Menfch ift dadurch, daß er Verftand
hat “. Der Menfchwerdung des Menfchen im Sinne des
Neuen Teftaments entfpricht diefe Auffaffung zwar
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nicht, aber wenn ein vermeintlicher Wortführer der
Wahrheit lieh mit der Sprache einläßt , hat auch diefe
„entweder Beziehung zur Wahrheit und kann Wahrheit
ausdrücken, oder fie ift überhaupt nicht Sprache", wobei
außer Acht gelaffen ift, daß die Sprache, wenn fie Wahr¬
heit nur ausdrücken kann und nicht ausdrücken muß, fie
doch noch anderes ausdrücken können muß, und was
anders ift als Wahrheit ift nicht mehr Wahrheit . Zudem
wird das Sprechen auch abfeits der Grammatik als
Sprache gehört werden können , und wer Ohren hat zu
hören , wird nicht vom Willen um die Grammatik ab¬
hängig fein, um die Wahrheit aufzunehmen . Ich erinnere
mich hier an den Ausfpruch, den Haecker , als er noch
nicht fertiger Kirchenkatholik war , machte in Hinficht
auf den doch iprachgewaltigen Hölderlin und das Chri-
ftentum : „Der Unterfchied zwilchen einem Genie und
einem gewöhnlichen Menfchen ift hier im Grunde kein
anderer als der zwifchen Gras und einer edlen feltenen
Blume, und vor der neuen Ordnung find beide, wie
Gras , das in den Ofen geworfen wird .“ Vor diefer
neuen Ordnung hat es auch wenig zu lagen, wenn nun
noch Nietzfche zitiert wird mit dem Satz : „Ich fürchte,
wir werden Gott nicht los, weil wir noch an die Gram¬
matik glauben“ und der Satz wohl als „unheimlich“
aber als „wahr “ bezeichnet wird , als hätte Nietzfche über¬
haupt fonft nichts Wahres gefchrieben und Haecker lieh
i'elber als entfeheidende Inftanz fetzt für die Beftimmung
des Wahren und der Wahrheit und uns kundtut , daß
„vom Glauben an die Grammatik in der Sprache . . . vom
Glauben , daß es ein Subftantivum gibt und ein Adjek-
tivum und ein Verbum , ein fchnurgerader Weg führen
kann  zu dem Glauben an Gott “, was doch noch taufend
Möglichkeiten für den Weg zu diefem Glauben offen
läßt , von denen manche den Weg noch gefpannter
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fchnurgerade machen können . Und wenn fchon die
Grammatik den Geift vorausfetzt , gebietet diefer wohl
auch über „die Feffeln der Sprache“; und Geift, als vor¬
handen im Menfchen, kann immer noch von Geift über¬
boten werden , was wiederum Einwirkung auf die Feffe-
lung der Sprache haben kann . So erweift fich wohl auch
die Grammatik , nicht als ein Feftftehendes, jedenfalls
nicht als vergleichbar mit dem Feftftehen des Lebens der
Wahrheit im Sinne des Chriftentums . (Nietzfche hat
mit dem zitierten Satz vielleicht fagen gewollt, daß wir
von Gott nicht los kommen, weil wir an ein von Men¬
fchen Gefetztes, das doch bedingt ift, abfolut glauben.
Damit hat er Recht und Unrecht : Recht in Hinficht dar¬
auf , daß der Glaube an die Grammatik keinen abfo-
luten Glauben erfordert ; Unrecht darin , daß er Gott
auch als ein von Menfchen Gefetztes wie die Grammatik
anfieht. Bedenkt man jedoch, daß der konventionelle
Gottesbegriff, wie er auch oft genug im Verhalten der
Kirche zum Ausdruck kommt , Gott aufs Haar zu einem
Ebenbild unferer famofen Machthaber macht, hat fogar
der ganze Satz volle Berechtigung und ift wahr , freilich in
einem der Auffaffung Haeckers widerfprechenden Sinn).

Das Entfetzen Haeckers über die Umgebung des
Nietzfche’fchen Satzes, der „inmitten einer Flut und
einem Unrat der fchrecklichften Schmähungen auf die
Wahrheit “ ftehen foli, berührt nicht allzu überzeugend.
Es wäre auch zu fragen und zu unterfuchen, wie weit die
Papftkirche mit ihrem Anhang , an der das Widerfacher¬
fein der Wahrheit tatfächlich mehr zum Ausdruck
kommt als die Wahrheit und die doch als die Ver¬
treterin der Wahrheit auf tritt , dazu beigetragen haben
kann , jene Verfehlungen Nietzfches gegen die Wahrheit
auszulöfen. Wollte fich der Profelyt entfchließen, ein¬
mal vor feiner Tür zu kehren , müßte er zunächft doch
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entfetzt fein über feinen eigenen Satz : daß wir „im
Leben unteres Herrn und Erlöfers“ die diplomatifchen
Beziehungen zu den weltlichen Machthabern „vor¬
gebildet“ fehen, wie auch über fo manchen Ausfpruch
des Kirchenfürften und des Papftes felber, der meinte,
daß Paulus , wenn er heute lebte, Journalift wäre.

Doch das ergibt keine Ausbeute für den Papft-
kirchenbekenner , der in fo peinlicher Lage lieber ver¬
ehrend zur Grammatik greift mit entfprechender Gering¬
fehätzung für die Analphabeten , was wiederum für
einen Wortführer der Wahrheit fehr merkwürdig ift;
denn es ift immerhin möglich, daß vor der „neuen Ord¬
nung“ der Analphabet beffer beftehen kann als der befte
Grammatikkenner . So erzählt Karl Nötzel in feinem
trefflichen Auffatz „Die Verwirklichung des RuJJen im
Menjchen den die Zeitfchrift „Die Kreatur “ brachte,
von einem Bauer, der weder lefen noch fchreiben, aber
ihm doch mit der „Tiefe der inneren Gewißheit “ tagen
konnte : „Wer kann dich denn zerftören , wenn du dich
nicht felber zerftörft “ und noch manches andere von
großer Weisheit und Wahrheit , fo daß Nötzel lieh fagen
mußte : „Niemals fah ich einen gebildeteren Menfchen.“
Die Rede von einer toten Wahrheit und einer leben¬
digen Lüge wäre da lieber vorbeigeklungen . Und fie
bringt auch der Vortragende felbft zur Verflüchtigung,
wenn feine Rede geradezu noch mit pompös-rethorifchem
Tonfall in die Worte ausklingt : „Die Wahrheit ift
Leben in Ihm, und das Leben ift Wahrheit in Ihm, weil
er fowohl die Wahrheit und das Leben wie auch das
Leben und die Wahrheit ift“, was freilich der Gottes¬
und Chriftusgläubige Menfch lieh fchon längft getagt und
nicht erft jetzt gehört hat . Wie werden doch auch
beffere Geifter vom Beifteuernwollen zur katholifchen
Aktion verwirrt!
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V

Die katholijche Aktion bemächtigt [ich
einer Leidenden

Je verweltlichter , je politifcher, je widerchriftlicher
das ganze Verhalten der angeblichen Kirche Chrifti ge¬
worden ift, um fo mehr wird fie neuer Mittel und Wege
bedürfen , um nach außen hin lieh den nötigen Anftrich
zu erhalten , der he in den Augen ihrer Bekenner fein
lallen foll, was he nicht ift. Ein Wunder innerhalb ihres
Betätigungsbezirkes — oder doch etwas, das lieh wie ein
Wunder ausnimmt — wäre da für die Kirche wohl das
wünfehenswertefte. Das kennzeichnet aber fchon die Ent¬
artung ihrer Glaubensgrundlage , denn wo der chriftliche
Gottesglaube lebendig ift, ift mit dem Mittler Jefus
Chriftus auch das Beifpiel eines Lebens gegeben, das in
der Wahrheit ift und fo in die große Wirklichkeit ab-
feits des Sichtbaren hineinreicht, was dem Gläubigen fein
Selbft und das ganze Dafein zu einem Wunder — zu
etwas, das letzten Endes nicht erklärbar und nicht er¬
kannt ift, macht. Wunderfucht und Zeichenforderung
aber lind ja auch im Evangelium als Merkmal eines
böien und gottvergeftenen Gefchlechts gebrandmarkt.

Für die katholifche Aktion doch fcheint das nicht zu
gelten. So hat fie lieh — wohl zur Einftcht gelangt, daß
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die Kirche, um von ihrem tatfächlichen gründlichen Ab-
gekommenfein von den Forderungen des Neuen Tefta-
ments die Öffentlichkeit abzulenken , eine Hinlenkung
auf etwas Außerordentliches , auf etwas wie ein Wun¬
der dringend nötig hätte — des Krankheits - oder Lei-
denszuftandes eines armen Landmädels bemächtigt, den
fie nun ihren Zielen dienftbar zu machen ftrebt . Es han¬
delt lieh um Therefe Neumann im katholifchen Konners-
reuth . Mir liegt es fern , ein Urteil über die Kranke
oder feelifch Leidende oder Begnadete abzugeben ; was
in ihr oder mit ihr zum Ausdruck kommt , kann immer¬
hin ein Wunderbares fein; mit fehlt jedoch das Einficht-
nehmenkönnen . Aber aus allem, was ich über fie gehört
und gelefen habe, geht hervor , daß fie als leidendes Ge-
fchöpf ganz in die Hände der katholifchen Geiftlichkeit
gegeben ift, die als kirchliche Behörde alles aufbietet,
um für die Kirche — wie man fo fagt — aus dem ganzen
Fall Kapital zu fchlagen. Aus der Schrift des Bifchofs
Dr . Sigismund Waitz : „Die Botjehaft von Könner s-
reuth auf die ich hier verweife, fpricht das befonders
deutlich und beftärkt einen auch in der Anfchauung, daß
mit Therefe Neumann und ihrem Zuftand feitens der
offiziellen Vertreterfchaft der Kirche Schindluderei ge-
tffeben wird , um in dem Welttreiben der Kirche doch
auch ein Sichgeltendmachen Chrifti auszuweifen.

Die genannte Schrift, der ein Dulderantlitz Chrifti
vorgefetzt ift, fagt als Einführung : „Der göttliche Hei¬
land hat einft gefagt : ,Wenn ich von der Erde erhöht
bin, werde ich alles an mich ziehen4“ und deutet das
auch richtig fo, daß „Chriftus am Kreuze erhöht “, —
alfo durch fein Leiden und Sterben — „fein Reich aus¬
zubreiten , feine Herrfchaft zu feftigen, fein Erlöfungs-
werk den Menfchen mitzuteilen begann“. Aber der das
fagt ift ein Kirchenfürft , deffen Ausfehen wohl Ver-
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ftändnis für guten Tifch, dodi fichtbar nicht Leidens¬
willigkeit bekundet , und der als Vollpolitiker feiner
Kirche dient, die zur Ausbreitung ihres Reiches und zur
Feftigung ihrer Herrfchaft Gewalttaten verübt hat und
noch immer zu verüben bereit ift. Und fo fragt man lieh,
wie kann ein folcher Kirchenfürlt berufen fein, eine
Botfchaft zu verkünden , die vom Zufland einer Perfon
ausgeht, in der das Leiden Chrifti zeitweilig neues Leben
gewinnen foll? Die „heilige Ehrfurcht vor dem Leiden
Chrifti “ müßte einem folchen Kirchenfürften zunächft
doch ins Gewilien reden, fo daß er heute nicht mehr
politifcher Diener diefer Kirche fein könne, die wefent-
lich Weltbildung ift und die Ausbreitung des Reiches
Chrifti und die Feftigung diejer  Herrfchaft ganz aus lieh
verloren hat . So ift es auch nicht „diefe heilige Ehr¬
furcht“, fondern das Rührigfein der katholifchen Aktion,
die im Faulen eben nicht faul ift, das „in vielen Hunder¬
ten und Taufenden das Verlangen “ wecken mag, „nach
Konnersreuth zu ziehen“, wo ihnen allen angeblich der
Anblick von Chrifti Leiden unter forglicher Bewachung
der Leidenden feitens der Kirchenbehörde geboten wird.

Wir hören aus dem Bericht des Bifchofs: „Wer die
Therefe Neumann in Konnersreuth fehen will, muß einen
eigenen fchriftlichen Erlaubnisfchein vom bifchöflichen
Ordinariat in Regensburg haben, fonft wird er nicht
zugelallen.“ Therefe ift demnach doch wie gefangen ge¬
halten und wird eiferfüchtig bewacht von der Kirchen¬
behörde. Der Priefterbefuch ift fehr zahlreich. An dem
Vormittag , da Bifchof Waitz „Zeuge der Paffion“ war,
waren „etwa 30 bis 40 Priefter dort “ anwefend . Wie
kann da überhaupt von einer freien Entfaltung und Be¬
urteilung eines Gnadenzuftandes die Rede fein? Ein
Überfinnliches — ein Heiliges findet doch nicht fein
Bewährungsfeld dadurch, daß es von der Kirche in Ob-
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hut genommen wird . Wo die Kirche höchft interefliert
ihre Hand im Spiele hat , geht es — erfahrungsgemäß —
weit mehr um Gewinn für ihre Macht und ihr An¬
leihen als um das Gerechtwerden einer überlinnlichen
Angelegenheit.

Therefe wird als „eine fchlichte, einfache Perfon“
gefchildert. „Sie trug ein weißes Kopftuch , fonft war
lie fdiwarz gekleidet, fo einfach wie möglich. Die Hände
waren bis zu den Fingern mit fchwarzen Handfchuhen
bedeckt, fo daß man die Wundmale nicht fehen konnte;
erft fpäter zeigte fie uns diefelben.“ Und nun wird vom
Bifchof ein Frage- und Antwortfpiel infzeniert , bei dem
Therefe die Orakelfprüche zu fällen hat und die Diener
und Würdenträger der Kirche die Fragenden lind . So
hören wir : daß „die Gottesmutter beim Abendmahl nicht
dabei war “, daß „die Mutter Gottes 14 Jahre alt war,
als die Verkündigung  des Engels erfolgte “, daß „der
Heiland die Kommunion unter der Geftalt des Brotes
austeilte “, daß „Johannes beim Abendmahl da und Jako¬
bus dort faß“, und daß „zwei Apoftel bedeutend größer
waren als der Heiland “. Wie kennzeichnet doch diefe
ganz ungefährliche und zum Teil alberne Unterhaltung,
die das Chriftfein gar nicht berührt , wiederum nur die
Befchaffenheit der geilllichen Fragefteller , denen zunächft
daran gelegen zu fein fcheint, daß die orakelnde Therefe
möglichft auch kirchliche Dogmen verkünde . Jedenfalls
entfpricht es nicht dem Neuen Teftament , von einer
„Mutter Gottes“ zu reden und vom Heiland zu fagen,
daß er „die Kommunion austeilte“. Derartige Ausfagen
lind der Leidenden zweifellos von der lie beftändig um-
fchwärmenden Geiftlichkeit fuggeriert worden . Denn eine
Kommunion , wie lie heute von der Kirche ausgeteilt
wird , gab es unter den erften Chriften und Apofteln
nicht. Das Abendmahl war ein Abfchiedsmahl und als



folches ein Liebesmahl. Und das Brot des Lebens ift
Chriftus felber als die Wahrheit . So macht lieh in den
Äußerungen der Leidenden bereits etwas geltend, das
wahrnehmbar mehr von der katholifchen Aktion be¬
einflußt zu fein als von Offenbarung an fleh zu haben
fcheint. Sagt doch der Bericht des politifchen Bifchofs
auch, daß Therefe für „die Frühkommunion  der Kinder“
fehr eingenommen ift und einen Neffen hat , „der erft
zwei oder zweieinhalb Jahre alt ift und der fchon Freude
am göttlichen Heiland “ zeigt. Was ein Kirchenpolitiker
alles erleben kann ! Muffolini kennt ja auch fchon folche
zweijährige Hofenfüller , die aber Begeifterung für das
Schwarzhemd zeigen. Es fcheint, daß die geiftige Ver¬
lorenheit fchamlofer Politiker und Kirchenpolitiker fleh
bereits an unmündige Kinder heranmacht , um fie politifch
auszugeftalten . —

Im Verlauf der Unterhaltung mit Therefe kam
Bifchof Waitz auch auf Speife und Trank zu fprechen.
Sie fagte, „daß fie gar kein Verlangen nach Speife und
Trank habe“, aber nicht, daß fie nichts zu fleh nehme.
Der Bifchof jedoch berichtet : „Sie nimmt feit Monaten
weder Speife noch Trank zu fleh“, und pfäffifche Jour-
naliften gehen noch weiter und wollen willen , daß
Therefe fchon feit Jahren ohne Speife und Trank lebe.
Dafür foll fie jeden Tag die Kommunion empfangen,
aber — nach Ausfage des Bifchofs — „nur ein kleines
Partikelchen der Hoftie “, daß fie „mühfam fchluckt“.
Das letztere mag wahr fein; doch glaube ich beftimmt,
daß, wenn Therefe völlig befreit von ihrer jetzigen geift-
lichen Umgebung untergebracht wäre und ein redlicher
und gläubiger Menfch fie fprechen könnte und fragen
würde : „Therefe , ift es wahr , daß Sie feit Jahren oder
vielen Monaten nichts mehr zu fich genommen haben,
weder Speife noch Trank ?“ fie erftaunt fagen müßte:
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„Wer fagt denn das?, das ift doch nicht wahr !, das ift
Unfug !“ Ja es ift beftimmt Unfug , was von der poli-
tifchen Geiftlichkeit, als ausgehend von der katholifchen
Aktion , mit Therefe Neumann getrieben wird . Ich
glaube wohl an Wunderbares , an Vorkommniffe , die
der Menfch zu erklären nicht imftande ift, aber nicht
daran , daß es im Sinne Gottes und des Heilandes ift,
daß ein Menfch ganz ohne Speife und Trank leben
könne und fchon gar nicht daran , daß ein folches Wun¬
der von Gott getan würde , um einer von Chriftus ab¬
gefallenen Kirche Waffer auf ihre politifche Mühle zu
leiten. Wir haben in der ganzen heiligen Schrift kein
Vorkommnis diefer Art verzeichnet. Das auserwählte
Volk fand in der Wüfte Waffer , Wachteln und Manna,
Elias wurde von Raben gefpeift und Johannes der Täufer
nährte ßch von Heufchrecken und wildem Honig . Audi
in den Heiligen -Legenden findet fich kein Bericht über
Heilige, die fich damit bezeugten, daß fie ohne Speife
und Trank blieben. (In der Legende von den „Sieben
Schläfern“ ift das Wunderbare der jahrhundertlange
Schlaf, nicht das Ohne-Speife-und-Trank -Bleiben; denn
der Schlafende nimmt keine Nahrung zu fich.) Daß der
Menfch Nahrung braucht , ift von Gott gefetzt ; darum
zeigt fich wohl auch das Begnadetfein in Hinficht auf
Speife und Trank an einem Menfchen darin , daß ihm
eben auf wunderbare Weife zukommt , was er an Nah¬
rung bedarf . Falten kann freilich ein Gott wohlgefälliges
Werk fein. Mit einem vierzigtägigen Fallen vorbereitete
fich Jefus auf die Erfüllung feiner Sendung, und hier
gilt auch, daß „der Jünger nicht über feinen Meifter ift“.

Von Therefe wiffen wir , daß fie — abgefehen von
den angeblichen Leidenstagen — außer Bett ift, zuweilen
auch ausfährt und wohl auch leichte Arbeiten verrichtet;
auch „hat fie Freude an den Gefchöpfen, an Vögeln und
ioo



Blumen“. Im „Zimmer der Stigmatifierten“ — berichtet
der Bifchof — „ift ein Käfig mit einem Kanarienvogel.
Auf dem Kommuniontifchchen find viele Blumen. Am
Fenfter ift ein Gefäß mit Waller , in welchem Goldfifch-
lein fdi wimmen. An einer Wand find zwei Behälter
mit aufgefpießten Schmetterlingen zu fehen, wie fie in
Studienanftalten verwendet werden zum Unterricht.
Über dem Bett ift ein Bild des Hl . Vaters angebracht
mit dem Segensfpruch, wie ihn Rompilger vom Hl .Vater
fdiriftlich bekommen.“ Das fpridit doch dafür , daß auch
die Zimmerausftattung von der politifdien katholifdien
Geiftlidikeit beforgt worden ift. Man denke nur : „Die
Familie ift ja fehr zahlreich. Zehn Kinder find fdion
bald erwachfen.“ Und die Familie ift arm und auf ihrer
Hände Erwerb angewiefen. Aber welche Veränderung
erwuchs der ganzen wirtfchaftlichen Lage der Familie
dadurch, daß Therefe als Stigmatifierte bekannt wurde
— daß lieh ihrer als einer Stigmatifierten die katholifche
Aktion bemächtigt hat!

Konnersreuth ift heute Fremdenftation von Belang.
Amerikaner find häufig unter den Konnersreuthpilgern.
Auch mit Bifdiof Waitz war ein amerikanifdier Pfarrer
dort und die Jefuiten machen gewiß auch für Konners¬
reuth Propaganda mit Funkfpruch . Sagt doch auch Bifchof
Waitz : „Die Sache hat in Amerika großes Auf fehen ge¬
macht und es werden immer mehr Befucher von Amerika
kommen.“ So floriert das Gefchäft und die Politik der
katholifchen Aktion . Eine Zeitungsnotiz über einen Poft-
beamten, der beträchtliche Beträge unterfchlug, die von
Amerika für Therefe Neumann anlangten , zeugt dodi
auch dafür . Amerika , wo noch mehr als anderswo das
Geld die Welt regiert , bedarf eben für den Fortbeftand
und die Sicherung diefer Geldregierung dringend der
Kirche, auch der Kirche Roms. Aber man vergeffe nicht,
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daß es {Ich in Konnersreuth angeblich um das Aufleben
des Leidens Chrifti handeln foll — und was das heißen
foll, chriftlich gefehen — und welche Wirkung von
folchem Auf leben ausgehen müßte ! Nun haben die
Jefuiten und ihre Kirche in Amerika zweifellos be¬
deutenden Einfluß und auch Macht erlangt , aber Macht
und Einfluß von diefer Seite regten lieh nicht gegen den
abfcheulichen Juftizmord , der an Sacco und Vanzetti
verübt wurde , an. Menfdien, die wahrnehmbar mehr vom
Geilte Chrifti an lieh hatten als der fogenannte Hl .Vater
und feine Berater , die mit dem verbrecherifchen Ge-
waltmenfchen Muflolini paktieren . Und betrachten wir
Konnersreuth den augenfälligen Früchten nach, die es
getragen hat und noch trägt , fo werden wir nur noch
beftärkt in der Anfchauung, daß feitens der katholifchen
Aktion mit Therefe Neumann Schindluderei getrieben
wird . Denn was wir Außenftehende fehen und greifen
können ift, daß die Exiftenz der Leidenden in Betrieb
gefetzt wurde und fo auch dazu geführt hat , daß der
Dollar rollt , aber nicht dazu , daß jene, welche die Sache
in Betrieb fetzten , dem Leiden Chrifti näher gebracht
worden wären . Denn diefes Dollarrollen dient im Grunde
einer Kirchenpolitik , die darauf ausgeht, allem, was lieh
dem weltlichen Machtbegehren der Kirche entgegenfteilt,
mit allen Gewaltmitteln zu begegnen, was doch gründ¬
lich widerchriftlich — und an der Kirche, die als Kirche
Chrifti auftritt —, geradezu verwerflich ift.

„Konnersreuth ift ein Segen“, fagt Bifchof Waitz und
auch diefer Ausfpruch trieft von Kirchenpolitik , wenn wir
als Begründung hören, daß bei dem Anblick der Leiden¬
den „viele auf einmal lieh felber entfetzen über ihr
Sündenleben und lieh bekehren“, und diefe Bekehrung
fo gemeint ift : „Daß Proteftanten und Juden ihres Irr-
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tums lieh bewußt werden und fich nun der Kirche Chrifti
zuwenden“, die natürlich die Papftkirche ift, die aber
über ihr eigenes Sündenleben und ihren neueften Verrat
an Chriftus , durch den fie den Kirchenftaat zurück¬
gewonnen hat , auch beim Anblick der das Leiden Chrifti
lebenden Therefe lieh nicht im geringften entfetzt zeigt
und fortfährt , mit den weltlichen Machthabern und mit
Trug und Lüge und Gewaltpolitik mitzutun.

Wie es fchon fein foll, fo zeigt es fich auch, daß
das Religiöfe durch Politik nur verunehrt und entwertet
wird , wenn Bifchof Waitz „die Begnadete von Konners-
reuth “ als „die Siegerin über die ungläubige Wiflen-
fchaft“ hinftellt und von der Unterfuchung des Falles
berichtet : „Die Kirdie ift mit großer Vorficht hierin
vorgegangen“, was jeder um fo mehr glauben wird , je
mehr er glaubt , daß feitens der Kirche mit Therefens
Zuftand politifcher Unfug getrieben wird . Was foll die
ununterbrochene Beobachtung dartun , wenn die Beob¬
achter vom kirchlichen Ordinariat beftellt find? There¬
fens Zuftand erweckt zunächft ja nicht Mißtrauen ; das
wird erft erweckt dadurch, daß die offizielle Geiftlich-
keit die ganze Sache in die Hand genommen hat . Vom
ärztlichen Standpunkt ift es doch richtig, an Übernatür¬
lichkeit nicht zu glauben, weil die Natur , auch die
Menfchennatur nicht zu Ende erkannt ift. Die Meinung
einiger Ärzte ftilifiert der Bifchof fo: „Damals , wo die
Wirbelfäuleverletzung gefchehen ift an Theres bei dem
Brand “ (da füllte Theodor Haecker her), „da fei das
nicht genau ärztlich feftgeftellt worden . Das hätte man
mit Röntgenftrahlen unterfuchen follen“, und fügt hinzu:
„Wenn man fo vorgeht , wird man fchließlich fagen
können : der Tod Chrifti am Kreuze ift auch nicht ärzt¬
lich feftgeftellt worden . Deshalb hat man keine Pflicht
zu glauben, daß Jefus geftorben und von den Toten
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auferftanden ift“, was nicht nur unpaffend , fondern
geradezu dumm vorgebracht ift. Das Köftlichfte aber
ift, daß von Bifchof Waitz fozufagen als Kronzeuge
für die Echtheit alles deffen, was lieh in Konnersreuth
abfpielt , der „Pater Gemelli, Rektor der Mailänder
Univerfität “ herangezogen wird , „der früher Sozialift
gewefen ift und lieh dann bekehrt hat und Franziskaner
geworden ift“ und nun von Waitz als „ein hervorragen¬
der Gelehrter und Fachmann auf medizinifchem Gebiet“
hingeftellt wird . Zunächft fei gefagt, daß ein Sozialift
ein befferer Chrift als ein Franziskanerpater fein kann
und daß wahrfdheinlich jeder wahrhafte Sozialift dem
Chriftentum näherfteht als ein angeblicher chriftlicher
Priefter , der unter Muftolini Fafchift geworden ift und
wohl nur diefem Umftand feine Rektorftelle zu ver¬
danken hat . Wir haben es hier mit dem Pater zu tun,
der den Cöleftin Endricci , diefen verräterifchen und zu¬
gleich geradezu weibifch fchmiegfamen politifchen Fürft-
bifchof „mit dem Märtyrer Bifchof St. Vigilius“ ver¬
glichen hat , was ich als Verrat an St. Vigilius wie an
Franziskus bezeichnet habe. Diefer famofe Pater „ift
zweimal in Konnersreuth gewefen und hat mit aller
SorgfaF feine Unterfuchung angeftellt“ und fand „von
Hyfterie bei Therefe keine Spur -- und fprach über¬
aus anerkennend von Konnersreuth “ ; fo berichtet unfer
Bifdiof, der doch auch merklich die Hand im Spiele
hatte , als das Bifchofstum Brixen von Nordtirol ab¬
getrennt und der fafchiftifchen Regierung überlaflen
wurde . Doch hier fängt die Sache an, ftinkig zu wer¬
den und ein verdeckter Kuhhandel zum Vorfchein zu
kommen, auf den näher einzugehen hier nicht der Platz
ift. Gewiß aber ift, daß ein Kronzeuge wie Gemelli
dem Wunder von Konnersreuth entfehieden Abbruch tut.
Denn das Eintreten für  das Wunder feitens eines Men-
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fchen, der fo gründlich falfch geurteilt hat und lieh als
fafchiftifcher Politiker ausweift feinem ganzen Tun nach
und für Muffolini zweifellos noch mehr Anerkennung
übrig haben muß als für Therefe als die Wundertäterin,
und der wahrfcheinlich erft gründlich das Sozialiftfein
aufgab, als die Sozialiften unter dem fafchiftifchen Ge-
waltregime Freiwild wurden , der fomit außer dem Ver¬
rat an St. Vigilius und Franziskus auch Verrat am Sozia¬
lismus geübt und fo — geiftig gefehen — lieh im fchlimm-
ften Sinn als käuflich erwiefen hat , was ihn als aktives
Mitglied des Franziskusordens , gemeffen an der Be-
fchaffenheit des Ordensgründers , geradezu als einen Un¬
flat hinftellt : das alles fpricht gegen  die Echtheit der
Sache von Konnersreuth , verdächtigt gründlich die ganze
Aufmachung, die die offizielle Geiftlichkeit dem Leidens-
zuftand Therefens bereitet hat , ja läßt das Sichbemächtigt-
haben der Leidenden als argen kirchenpolitifchen Akt
erfcheinen.

„So ift Konnersreuth “ keine „Botfchaft Chrifti , des
Gekreuzigten “, fondern eine Teilunternehmung der
katholifchen Aktion , deren Ziel und Streben ift, die
weltliche Machtftellung der Kirche möglichft zu heben
und zu fertigen, was jedoch dem Geifte Chrifti , des Ge¬
kreuzigten , fchnurgerade entgegen ift. Wenn doch der
politifche Bifchof und feine Kirche fühlen lernten , daß
in ihrem Mund der Satz zur Phrafe wird , daß „tief¬
erfaßte , ernfte Frömmigkeit ein Erfordernis der Zeit ift“,
und zwar jederzeit für den Chriften . Was aber im Sinne
des Bifchofs hinter dem Satz zum Vorfchein kommt,
macht ihn noch fchlimmer als Phrafe ; denn der Bifchof
verweift darauf , wie folche Frömmigkeit einft „zu den
Kreuzzügen anfpornte “ und möchte wohl, daß fich auch
heute folche Frömmigkeit in Kreuzzügen äußere : in
Kreuzzügen gegen eine Gegnerfchaft, die ebenfo wie
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die Kirche — wenn auch ungleich berechtigter, da lie
offen als glaubenslos auftritt — die Macht in diefer Welt
an lieh reißen und ihr Reich ausbreiten und fertigen will,
und die darum der falfchen Kirche Chrirti wohl als ge-
fährlichfte Konkurrentin erfcheint. So lamentiert der
Bifchof: „Unfere Zeit ift weltlich geworden “ und drückt
die Augen zu vor dem unüberbietbaren Beifpiel, das
leine Kirche als angebliche Kirche Chrirti im Weltlich-
Gewordenfein gibt und gegeben hat und klagt noch:
„Die Öffentlichkeit fteht nicht im Zeichen des Kreuzes“
und lieht ganz davon ab, daß die Politik feiner Kirche
diefe Öffentlichkeit wefentlich geftaltet hat und gebärdet
lieh fo, als ftiinde feine Kirche tatfächlich im Zeichen des
Kreuzes, was jedoch Trug ift, denn wäre es fo, müßte
fie lieh geltend machen durch Hinnahme aller Leiden
und Widerwärtigkeiten aus Gehorfam aus dem Glauben
an Chriftus bis zur Überwindung diefer Welt.

Aber diefe durchaus politifchen Priefter verfchließen
lieh das Chriftliche mit ihrem Erfaffen , das ganz von
Kirchenpolitik beherrfcht ift. So hören wir noch als
Frucht des bifchöfliehen Befuches verkündet : „In Kon-
nersreuth tritt die Würde des Prieftertums  überaus deut¬
lich hervor — die Segenskraft des Priefters — feine Auf¬
gabe, im heiligen Meßopfer das Kreuzopfer zu erneuern
und das Wort Gottes zu verkünden , die Sakramente zu
fpenden, Seelen zu retten . — Die heutige Zeit braucht
ein ernftes Prieftertum .“ Lallen wir die römifch-kirch-
liche Anfchauung des römifch-katholilchen Priefters, der
feine chriftliche Aufgabe darin lieht, „im hl. Meßopfer
das Kreuzopfer zu erneuern und die Sakramente zu
fpenden“ außer Betracht. Eine Anfchauung, die das
Kultifche als das Wefentliche hinftellt , ift heidnifch oder
im beften Fall jüdifch, aber nicht chriftlich. Die Aufgabe
des wahren chriftlichen Priefters muß die eines Jüngers
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Chrifti fein und diefe ift : Die Menfchen dem wahren
Glauben als dem Glauben an Chriftus, wie er vom
Neuen Teftament gefordert wird , zuzuführen . Und diefer
Glaube bezeugt lieh im Halten der Gebote Gottes und
der Weifungen Chrifti . Es erweift zugleich das Ab-
gekommenfein fämtlicher politifcher Priefter von diefem
Wege, der der Weg ift, welcher zur Wahrheit führt , die
das Leben in lieh trägt , das Leben im Sinne Gottes.

Daß aber die Würde des Prießertums  in Konners-
reuth überaus deutlich hervortreten foll, berührt geradezu
komifch. Es ift doch Therefe Neumann , die leidet und
mit ihrem Leiden angeblich Chrifti Leiden zum Ausdruck
bringt , und nicht der Priefter , der ihr — wie unfer
Bifchof — doch nur ein kleines Partikelchen der Hoftie
reicht und dann wohl wieder zu feiner reichlichen Mahl¬
zeit geht. Und die katholifche Aktion , der — wie ich
aufgezeigt habe — die ganze Aufmachung des merk¬
würdigen Leidenszuftandes eines Landmädels zu einer
Botfchaft von Konnersreuth zuzufchreiben ift, gereicht
dem lieh dabei betätigendem Prieftertum — chriftlich
gefehen — gewiß nicht zur Ehre und Würde . Erfcheint
doch Therefe Neumann nachgerade als ein Opfer ihrer
Umgebung, die — weltlich betrachtet — in jeder Hin-
ftcht Gewinn einheimft. So hat lieh Konnersreuth in
der Welt bereits einen Namen erworben . Der Fremden¬
verkehr ift äußerft rege, die Gafthöfe find befetzt , der
Dollar rollt ihm zu und auch Kirche und Prieftertum
florieren. Chriftlich gefehen aber ftünde es zweifellos
befter, wenn die Leidende foweit gefunden würde , daß
fie ihrer ländlichen Arbeit nachkommen und ähnlich der
hl . Notburga auf gewinngierige Arbeitgeber und un¬
willige Arbeitsgenoffen guten Einfluß nehmen könnte,
und wenn an Stelle Therefens die durchaus politifchen
Priefter bettlägerig wären und aramäifch lallen würden.

107



VI

Die katholifche Aktion als Ausfluß der
geifügen Verlorenheit einer Kirche , die

fäljchlich als Kirche Chrifli auf tritt

Wenn dem Untergang entgegengeht, was lieh zur
ewigen Herrfdiaft beftimmt glaubt , weil es fchlimmfter
Verwechflung anheimgefallen ift : nämlich der Verwechf-
lung geiftig abfoluter mit weltlich bedingter Herrfdiaft,
die einander ausfchließen und lieh auf entgegengefetzte
Weife bezeugen, da die weltlich bedingte Herrfdiaft für
ihr Aufkommen und ihren Beftand der Gewaltmittel
bedarf , die geiftig abfolute aber lieh erft damit erweift,
daß an ihr alle Gewaltanwendung zu einem völligen
Verlagen wird , fo muß lieh das zunächft in einer heil-
lofen Verwirrung kundtun . Bringen wir uns hier in
Erinnerung , wie alle Gewaltmittel des römifchen Im¬
periums vor der Standhaftigkeit der erften Chriften ver¬
fügten ! Damals war eben noch das Chriftentum in den
Menfchen vorhanden und mit ihm die Herrfdiaft des
Geiftig-Abfoluten ; heute maßt lieh eine kirchliche Infti-
tution an, die Kirche Chrifti zu fein, welche — da
Chriftus die Wahrheit im abfoluten Sinn ift — doch
die ftch bezeugende Repräfentantin der geiftig abfoluten
Herrfdiaft fein müßte , in Wirklichkeit aber lieh voll-
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ftändig als Repräfentantin einer weltlich bedingten Herr-
fchaft erweift, die für ihr Sichgeltendmachen und ihren
Beftand Gewaltmittel benötigt und Bündniffe mit Ge¬
walthabern fchließt, fo daß es keinem redlichen Be¬
trachter — deren es freilich immer nur wenige geben
mag — noch einfallen kann , fie im Ernft für das an-
zufehen, wofür fie fich ausgibt. Demgemäß ill auch die
katholifche Aktion nur als ein letztes Aufgebot anzu-
fehen, das, angeblich, für den Beftand des Chriftentums,
das gar nicht da ift, eintreten foll, und bezeugt fo nur
die geiftige Verlorenheit eben der Kirche, von der die
Aktion ausgeht. Denn ein agitatoriiches Treiben , das zu
gewalttätiger Bereitfchaft aufhetzt , ift niemals chriftlich,
und eitel Trug und Lüge ift es, auszupofaunen , daß es
gilt, Chrifti Vermächtnis und Glauben und Heimat fich
zu erhalten , da es diefer Kirche, die Chriftus verraten
hat und noch beftändig verrät , doch zuhöchft nur darum
geht, daß ihrer weltlichen Herrfchaft Zuwachs und nicht
Abbruch getan werde.

Man kann heute als Chriftusgläubiger mit gutem Ge-
wiflen vom fchlechten perfönlichen Beifpiel des Papftes
fprechen, das ja geradezu gegenfätzlidi ift zum Beifpiel,
das Chriftus gegeben hat . Hier das Kreuz , ein Zurecht¬
weifen der Gewalthaber , die Überwindung diefer Welt;
dort Prunk und Staat , ein Paktieren mit Gewalthabern
und Lügnern, das Sichfeftfetzen und Herrfchen in diefer
Welt auf Koften der Weifungen Chrifti . Dabei die An¬
maßung, das evangelifche Chriftentum — das urfprüng-
lich fich doch weit mehr als gottes- und chriftusgläubig
erwies als die damalige römifche Kirche und diefe erft
wieder zur Glaubenseinkehr nötigte — als Ketzerei und
nur geduldet anzufehen und zudem noch in eigener Per¬
fon, als angeblicher Statthalter Chrifti „Die Politik als
höchfte Liebestätigkeit , als die oberfte Caritas , nächft



dem Kultus“ zu bezeichnen, was an lieh fchon verwerf¬
licher Irrtum — und in folchem Munde wie Blasphemie
ift. Denn für das Chriftliche, das die Herrfchaft des
Abfoluten im Menfchen wieder aufrichten foll, ift es
unmöglich, Politik , die doch Sachwalterin eines weltlich
Bedingten ift, das fich auf Gewalt gründet , als „Liebes-
betätigung “, als „Caritas “ zu bezeichnen, und es ver¬
neint auch allen Kultus als ein Wefentliches für das
Chriftfein . Denn das Chriftliche ift wefentlich eine Ent-
kirchlichung, das die Wefensbefchaffenheit des Menfchen
zum Gottesdienft ausgeftalten foll und nicht vorlieb¬
nimmt mit Obliegen einem Kultifchen, weil es das Be-
ftehen vor Dem  bereiten foll, „der die Herzen erforfcht,
der weiß, was des Geiftes Sinn ift“.

Man nehme doch die offiziellen Äußerungen des Pap-
ftes vor und prüfe nach, ob auch nur eine im Geifte
Chrifti gehalten ift. Selbft wenn Worte Chrifti gebraucht
werden , berührt das Geäußerte weder kalt noch warm,
fondern bleibt offizielle feelenlofe Amtsfpradie , die nach
nichts fchmeckt, weil ihr das Wort als ein Gefchehen
mit einem, in dem erft das Leben ift, verlorengegangen
ift. Das Sich-als-weltlicher-Souverän-Fühlen hat alles
andere aufgefaugt , und fo bekommen wir mit jedem
amtlichen Hervortreten des Papftes etwas zu Gehör, das
für Ohren , die hören können , wie Chriftus das Hören
verftanden hat , durchaus wie Theater wirkt , und zwar
wie fehr dilettantifch gehaltenes Theater . Doch wenn
das allgemein fo genommen würde , wäre die Sache nicht
fo fchlimm, aber daß noch chriftgläubige Menfchen unter
folcher Führung ftehen, und diefe Führerfchaft , diefer
kirchen weltliche Souverän als Statthalter Chrifti auf tritt
und in unferer unchriftlichen „chriftlichen Welt “ als der
„heilige Vater “ dafteht und feine Weltkirche als die auto-
rifierte Inhaberin und Verwahrerin aller wahren Chrift-
i io



gläubigkeit , die fidi doch unabweislich im Tun und
Lallen bezeugen müßte , bezeugt doch nur den heillofen
Stand der heutigen geiftigen Verwirrung , die eben mit
der Sachlage gegeben ift : daß die angeblich autorilierte
Trägerin der Sache Chrifti den Geift Chrifti vollftändig
aus lieh verloren hat.

Ein kleines evangelifches Blatt bringt den „Dank¬
brief des Papftes an den deutfehen Reichspräfidenten“.
Man höre:

„Dem ausgezeichneten und ehrenwerten Herrn Paul
v. Benedkendorff und v. Hindenburg , dem deutfehen
Reichspräfidenten.

Pius P . P . XI.

Ausgezeichneter und ehrenwerter Herr,
Gruß und Heil zuvor!

Durch feine Exzellenz den deutfehen Botfchafter
beim Heiligen Stuhl haben Wir zu Unferer Freude
das Handfehreiben erhalten , durch das Du bei Ge¬
legenheit Unferes 50jährigen PriefterJubiläums Deine
Wünfche für Unfer Glück und Gedeihen zum Aus¬
druck brachteft fowie das ein Wunderwerk der Kunft
darltellende Gefchenk, das Du in Deinem Namen und
des deutfehen Volkes Namen bei diefer Gelegenheit
überweifen zu lallen die Güte hatteft . Beide fo liebens¬
würdige Gaben, die mit aller Klarheit bezeugen, welche
Achtung und welches Wohlwollen Du und das edle
deutfehe Volk dem Apoftolifchen Stuhl entgegen¬
bringen, haben wir mit der größten Genugtuung ent¬
gegengenommen ufw. ufw.“
Ob das auch nur einen Hauch vom Geifte Chrifti in

fleh trägt ? Die Gratulation des Reichspräfidenten, der es
auch mit Katholiken zu tun hat , ift doch nur ein ftaat-
licher Höflichkeitsakt und befagt fogar, daß Hindenburg
— wie vor ihm auch fchon Napoleon — Papft und Papft-
kirche eben auch als weltliches Machthabertum betrach¬
tete, mit dem zu rechnen ift. Wie anmaßend und taktlos
vorlaut hört fich da das „Du“ an, das der heilige Vater



der Katholiken dem proteftantifchen Reichsprälidenten
geiftig gönnerhaft bietet — und wie er zugleich merkbar
dem deutfchen Volk die Hand entgegenftreckt und ihm
wohl alles — auch das Auffpießen belgifcher Kinder
(was den deutfchen Soldaten ja auch vom päpftlichen und
fafchiftifchen Rom nachgefagt wurde ) fofort verzeihen
würde , wenn es nur in die ausgebreiteten Arme der Rom¬
kirche zurückkehrte . Und erft der Stil : ob ein wahrer
Jünger Chrifti fo fchreiben könnte !? Da ift doch der
Brief des Kaifers Wilhelm I. an den Papft Pius IX . un¬
gleich chriftlicher, der lagt:

„Noch eine Äußerung in dem Schreiben Eurer
Heiligkeit kann Ich nicht ohne Widerfpruch über¬
gehen, wenn lie auch nicht auf irrigen Berichterftat-
tungen, fondern auf Eurer Heiligkeit Glauben beruht,
die Äußerung nämlich, daß jeder , der die Taufe
empfangen hat , dem P a p ft e angehöre . Der evan-
gelifcheGlaube,  zu dem ich Mich gleich meinen
Vorfahren und mit der Mehrheit Meiner Untertanen
bekenne, geftattet uns nicht,  in dem Verhältnis zu
Gott einen anderen Vermittler als unfern Herrn Jefum
Chriftum anzunehmen . Diefe Verfchiedenheit des
Glaubens hält mich nicht ab, mit denen, welche den
unfern nicht teilen, in Frieden zu leben und Eurer
Heiligkeit den Ausdruck Meiner perfönlichen Ergeben¬
heit und Verehrung darzubringen .“
Aber die katholifche Aktion zeitigte weit raffinier¬

tere Gefchehnilfe. Da haben wir den Nuntius Pacelli,
dem die „religiöfen Sozialiften“ zu huldigen fcheinen,
wohl verführt durch die folgenden wahrlich fchönen
Worte , die er gefprochen haben foll : „Keiner darf ruhen,
bis der letzte Mitbürger und Mitmenfch, der ein Kind
Gottes und Bruder Chrifti ift, in menfchenwürdigem
Heim und mit menfchenwürdigem Auskommen ein ruhe¬
volles Leben führen kann in aller Gottfeligkeit und Ehr¬
barkeit .“ Ach, diefe leichtgläubigen Menfchen! Wer
Glauben hat , ift nicht leichtgläubig. Er hätte fich den
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päpftlichen Agenten näher anfehen und ihn fragen
müften: Wenn Sie fo denken, wie kommt es dann, daß
bei Ihnen , im päpftlichen Italien , das mit dem Fafchis-
mus paktiert , fo viele Menfchen bloß ihrer politifchen
Geftnnung wegen im Gefängnis oder in Verbannung
fchmachten, und andere viele geahndet und geächtet
werden , und noch andere viele gemordet wurden ? Wie
kommt es dann, daß in diefem päpftlichen und fafdii-
ftifchen Italien heute eigentlich jedermann wie in einer
Strafanftalt Wächter oder Bewachter ift? Wie kommt
es dann, daß Ihre Kirche, in der Sie einen fo hohen und
einflußreichen Rang einnehmen, mit einem fo verbreche-
rifchen Gewaltmenfchen wie Muftolini paktieren kann
und Sie nicht dagegen auftreten , wenn Sie jeden Mit-
menfchen als Kind Gottes und Bruder Chrifti anfehen
und danach ftreben, daß jeder ein menfchenwürdiges
Heim habe und ein ruhevolles Leben führen könne?
Da wäre doch in Ihrem Lande, vor Ihrer Tür Arbeit
genug für Sie. Arbeiten Sie doch an der Bekehrung des
Papftes, der für Erlangung des Kirchenftaates die Ge¬
walttaten des Fafchismus durch feinen Pakt mit dem
Duce geradezu funktioniert hat , was — geiftig gefehen
— eine Käuflichkeit dartut , die fdilimmer als Hurerei
ift ! — Doch folcher Rede würde kaum Antwort werden.
Auskunft über diefen Nuntius aber erhalten wir aus
„Kirche und Leben“, das „ein Kapitel römifcher Diplo¬
matie “ behandelt mit der Überfchrift : „Rom im Bunde
mit Moskau“  und alfo ausfagt:

Unmöglich, fagt der fchlichte Chrift jeder Konfef-
fion zu diefer Überfchrift . Hat doch der Papft fchärf-
ften Proteft gegen die Chriftenverfolgung des Sowjets
eingelegt und einen Weltfühnetag für die ruffifchen
Greuel veranftaltet ! Wird doch heute fchon von katho-
lifchen — und natürlich auch demokratifchen großen
Zeitungen der Papft als der Urheber  und Mittel-



punkt der gefamtchriftlichen Proteftaktion verherr¬
licht — was natürlich eine Lüge ift, da die deutfchen
evangelifchen Kirchen zuerft den Gedanken des Pro-
teftes und der Fürbitte für die ruffifchen Chriften ge¬
faßt und verwirklicht haben.

Wer aber römifche Doppelzüngigkeit kennt , dem
wird die obige Überfchrift gar nicht fo fehr felt-
iam erfcheinen. In der Tat , der Pakt zwifchen
dem Stellvertreter Chrifti und dem
chriftenverfolgenden Antichriftentum
Moskaus wäreTatfache , wenn Moskau
nicht fo fpröde gewefen wäre!  Pacelli
hätte es beinahe fertiggebracht , was der Apoftel Pau¬
lus für unmöglich und undenkbar hielt : Daß „Chri-
ftus“ mit „Belial“ Gemeinfchaft hat.

Es ifb Ta 1.fache, daß der römifche Katholizismus
die Verfolgungszeit des Oflens eifrig
benützt hat , um die ruffifdie katho-
lifche Kirche von innen her zu v e r ^
wirren und zu zerfetzen.  Der Profeffor
Glubokowski  führt im „Notbuch der ruffifchen
Chriftenheit “ die einzelnen Unternehmen an, mit
denen das Papfttum das Unglück der ruffifchen Kirche
in feinem Intereffe auszunutzen verfuchte. Neue
„unierte “ Metropoliten wurden ernannt , der Jefuit
Michel d ’ Herbigny  machte feine Agitations¬
reife in Sowjetrußland , Hilfsmiffionen mit charita-
tiven Zwecken wurden ausgefandt , in Rom wurde das
„O rientalifche Inffcitut“  gegründet , die Zeit-
fchrift „O rientalia“  erfchien , die Catholica
U n i o , die Inftitution , die die praktifche „Wieder¬
vereinigung mit der Oftkirche“ zum Ziele hat , wurde
vom Papfte beftätigt . — Und die Krone all diefer
Bemühungen follte ein Konkordat  bilden , um das
fich der bekannte Nuntius Pacelli,  der ja auch in
Preußen fo trefflich mit den Roten zu paktieren
wußte , in Berlin bemühte . Selbftverftändlich blieben
alle Verhandlungen und aller Notenaustaufch völlig
geheim. Leider waren dem Nuntius feine leichten Er¬
folge in Deutfchland fo zu Kopf geftiegen, daß er vom
ruffifchen Botfchafler Kreftinski  in Berlin offen¬
bar mehr verlangte , als diefer zugeben konnte . Mos¬
kau konnte fich dem verführenden Gedanken nicht
von vornherein verfchließen. Es fpielte geraume Zeit
mit dem Gedanken eines großen Paktes



zwifchen Katholizismus und Sowje¬
tismus , einer Allianz zwilchen den beiden großen
„Mächten“, die lieh großfprecherifch für die einzigen
halten , denen die Zukunft gehört . Und das Papfttum
Iah in diefem „Konkordat “ eine rielengroße Möglidi-
keit — ähnlich wie in Deutfchland mit Hilfe der anti-
chriftlichen herrfdhenden Partei die Gegenreformation
zu betreiben — in Rußland die „Wiedervereinigung“
mit anderen Worten : die Zerfchlagung der
ruffifchen Kirche herbeizuführen.  Die
Verfolgung der orthodoxen rulßfch-katholifchen
Kirche durch die Sowjets hätte dann der römifch-
katholifchen Propaganda gewiffermaßen das gehetzte
Chriftenwild zugetrieben ; und die liebevolle Mutter
Rom hätte die gehetzten Schäflein großmütig in ihren
(durchs Konkordat geßcherten) Schoß „wieder aufge¬
nommen !“ Allein der Plan zerfchlug lieh, weil Rom
für diele glänzende Ausficht zu wenig zahlen wollte.
Die rulfilchen Diplomaten find eben weniger gutmütig
und nachgiebig als die deutlchen.

Nun ging es nach dem bekannten Vers : „Und
willft du nicht mein Bruder lein, lo Ichlag ich dir den
Schädel ein.“ Moskau hatte die Freundlchafl Roms
abgelehnt . Hatte den „Erneuerer “ der rulfilchen
Orthodoxie , den Jeluiten d ’ Herbigny  kühl emp¬
fangen und nicht gerade liebenswürdig wieder hinaus¬
komplimentiert (worüber Herr d’Herbigny fich in
einigen Büchern ausführlich ausläßt ). Da war auch für
den Papft die Zeit gekommen, gegen die „gottlofen
Sowjetleute“ und die „Unmoral “ des Bolfchewismus
zu proteftieren . Ein bißchen verfpätet zwar , aber in
echt römifcher Anmaßung mit ganz befonderem An-
fpruch erhob auch er feine Stimme gegen die „bolfche-
wiftifche Teufelei “ — mit der er gar zu gern ein Herz
und eine Seele hätte fein mögen (fo etwa könnte man
das Wort „Konkordat “ überfetzen). Nun war plötz¬
lich Moskau der Teufel , und Rom der Schutzhort der
Chriftenheit . Und die gedankenlofe Preftemeute
ftimmte in hellem Chor ein in diele Darftellung der
Dinge . — Sie hätte aber ebenfo fchallend und lobend
ihre Stimme erhoben, wenn der Pakt Roms mit Mos¬
kau zuftande gekommen wäre . Vielleicht werden wir
das noch erleben, wenn es trotz allen Widerftänden
Rom dennoch gelingt, im Bund mit Moskau feine
Machtpolitik durchzuführen .“



Heute ift Pacelli „Außenminifter der Kirche“ und
es darf als gewiß gelten, daß die katholifche Aktion in
ihm einen ihrer tüchtigften Förderer hat ; aber noch ge-
wiffer ift, daß diefe Tüchtigkeit nicht chriftlich ift. „Das
neue Ößerreich“ berichtet über diefe Ernennung:

„Da man allgemein das Pontifikat Pius XI . für
ein politifches hält , ift der Wechfel in der Perfon des
Kardinal -Staatsfekretärs ein weltpoiitifches Ereignis;
dies um fo mehr, als zum Nachfolger Gasparris eine
Perfönlichkeit beftellt wurde , die fdaon feit Jahren zu
den aktivften Madit - und Kraftquellen der internatio¬
nalen Diplomatie gehört . Kardinal -Staatsfekretär
Pacelli  hat fich während feiner vieljährigen diplo-
matifchen Tätigkeit in Deutfchland als Freund des
deutfchen Volkes erwiefen. Wir können uns über
feine Ernennung nur freuen .“
Welch eine deutfche Blindheit ! Welch eine katho-

lifch politifche Freude ! Denn die Deutfchen-Freundfchaft
des Kardinals gleicht doch nur einem fetten Billen, der
als Köder ausgeworfen wird und dem Fifch auch als ein
Wohlbekommen erfcheint, folange die Angel nidrt ge-
fpürt wird . Wie hat doch die katholifche Aktion alles
Cnriftliche aus fich verloren ! So wird auch die „feine
diplomatifche Hand “ des „abgetretenen Kardinal-
Staatsfekretärs Gasparri“  beftaunt wegen der Vertrags-
fchließung mit dem fafchiftifchen Italien.

„Der große Diplomat hat fleh hier als Meifter er¬
wiefen. Schon die Gefchichtsauffaffung des Fafchismus
ift antipapal . Der Fafchismus greift auf das Imperium
des antiken Rom zurück und will in keiner Weife an
das päpftliche Rom erinnert werden , denn diefes hat
für ihn, der feine Kraft aus ,lTtalianitä c zieht , den
üblen Beigefchmack der Fremdherrfdiaft . Die Führer
des Fafchismus find überdies alles andere denn chrift-
gläubige Katholiken . Gasparri aber , der den Ge-
fchichtsprozeß Italiens richtig verftand , zauderte nicht,
fich mit den neuen Herren zu verftändigen . Den End¬
punkt diefer grandiofen diplomatifdien Operation
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fetzte er in den Lateranverträgen , dem Friedensfchluß
zwilchen Kirche und italienifdiem Staat .“
Alfo der Friedensfchluß zwifchen der angeblichen

Kirche Chrifti und einem Gewaltftaat fchlimmfter Sorte,
der fich immer noch als folcher betätigt , wird von
römifch-katholifchen „Chriften “ gepriefen und bewun¬
dert und als Grandiofes gefeiert im „Neuen öfterreich “.
Ein anderes Blatt „Der Südtiroler “, das auch nicht in
Gottes freier Natur gewachten und nicht minder römifch-
katholifch ift, lieht die Sache doch anders an ; es fagt:
„Muffolini hat mit dem Lateranpakt den Papft hinein¬
legen können, der vergebens lieh aus dem Netz zu be¬
freien fucht. Die Parteien find zerfchlagen, die Emi¬
granten ohnmächtig. Das Heer ift durch die Miliz kon¬
trolliert . Der Kronprinz , unwillig über die Statiftenrolle,
bleibt gebunden wie das ganze Haus Savoyen . . . Der
Terror ift vollkommener organifiert als jemals früher
oder anderswo. Schon vom Mutterleib an ift der Italiener
beauffichtigt.“

Welch eine Verwirrung hat doch der Lateranpakt
im katholifchen Lager angerichtet ! Daß hier eine fchwere
Verfchuldung feitens der römifchen Kirche in geiftiger
und chriftlicher Hinficht vorliegt , ift außer Zweifel und
fchon beginnt es fich auszuwirken . Die verbrecherifchen
Eigenfchaften wie die geiftige Unfähigkeit des Empor¬
kömmlings werden immer mehr zutage treten , und immer
mehr wird fich auch erweifen, daß das Emporgekommen-
fein des glaubens- und gewiffenlofen Gewaltmenfchen
die Kirche Roms wefentlich verfchuldet und mit diefer
Schuld Blutfchuld auf fich geladen hat.

Die Politik der Kirche Roms zeigt ihre geiftige Ver¬
lorenheit doch auch damit , daß fie immer wieder Situa¬
tionen fchafft, die, wo fie Verlautbarung mit fich bringen,
geradezu abfurd anmuten . So hören wir bei der „In-



xhronifierung des Fürftbifcbofs Johannes Geisler von
Brixen“, diefen alfo fprechen: „Ich bin nie in meinem
Leben Politiker gewefen und noch viel weniger Diplomat
. . . Chriftus ift meine einzige Politik und die Liebe zur
Menfchenfeele meine ganze Diplomatie . In den Worten:
,Was würde Chriftus lagen und tun , wenn er an meiner
Stelle wäre ?' — liegt mein ganzes Regierungsprogramm .“
Wie trefflich chriftlich das klingt ! Weiter hören wir:
„Ich will nicht Krieg, fondern Frieden , nicht Haß , fon-
dern Liebe, nicht Verfolgung , fondern Zufammenarbeit.
Aber ich bin auch bereit , für die Lehren und Gefetze der
Kirche zum Märtyrer zu werden .“ Hier wäre ent-
fchieden heiler zu lagen : für die Lehre Chrifti und die
Gefetze des Chriftentums ; denn die blinde Anhänglich¬
keit zur Kirche als einer politifdhen Inftitution , läßt nicht
mehr zu, daß Chriftus , der die Wahrheit ift, einem die
„einzige Politik “ ift und macht mitfchuldig an dem Ab¬
kommen der Kirche von Chriftus . So ift hier bereits
Wirrnis . Diele tritt aber geradezu verheerend hervor
in der italienifchen Rede desfelben Mannes, die den
Duce, der doch den Papft hineingelegt hat , als den
Mann feiert , „der entfchlolfen ift, mit ftarker Hand eine
große und edle Nation den höchften Zielen der Zivilität
und des Fortfehrittes entgegenzuführen “, und in delfen
„Bruft, die aus Marmor und Eilen fcheint, ein edles
Herz fchlägt, ein fo großes Herz , daß drinnen auch die
Bürger deutfdier Zunge einen Platz finden“. An diefem
Erguß hat freilich kein Wort Beftand. Es wird lieh ja
noch das Unheil zeigen, dem der Duce feine Nation , die
an ihm fchon übergenug hat , entgegenführt , und ftcher
gibt es keinen ehrlichen Bürger deutfeher Zunge in Süd¬
tirol , der im Herzen diefes Unholds einen Platz finden
möchte. Gefragt aber muß werden : Darf ein chriftlicher
Priefter fo fprechen, wenn Tatfachen dagegen zeugen,
118



nach denen der alfo Gepriefene eine feige, rachfüchtige,
maßlos-machtgierige Gelinnung erwiefen hat , in der
fogar für Mord und Totfchlag reichlich Platz ift? Hätte
da Chriftus wirklich fo fagen und tun können , wenn er
an des Bifchofs Stelle gewefen wäre ? Man lieht doch
in welch üble Lage der arme Kirchenfürft durch die
eigene Kirche gebracht ift. Er will nicht Politiker und
noch weniger Diplomat fein und muß beides doch in
übler Weife fein als Diener feiner Kirche. Und Klarheit
brächte wohl nur das eine: nämlich einzufehen, daß
Chriftus niemals des Bifchofs Stelle ei mehmen könnte
und wohl auch nie ein wahrer Jünger Chrifti : daß alfo
der wahre Jünger Chrifti heute nicht mehr Diener der
Kirche Roms fein könnte!

Wenn es noch redliche Katholiken geben würde , die
die Augen offen halten , müßten lie doch wahrnehmen,
daß die Hand der Vorfehung gegen ihre Kirche als die
wahre Kirche Chrifti zeugt. Ift doch der angeblidre
Stellvertreter Chrifti felber immer wieder dazu aus-
erfehen, zu bezeugen, daß er die Sache Chrifti zu ver¬
treten nicht imftande ift. Es fehlt ihm dafür eben die
höhere Berufenheit , die durch ein kirchliches Syftem nicht
erlangbar ift. So wurden wir in letzter Zeit durch das
Ableben des Jefuitenpaters Gruber an deflen größtes
Verdienft erinnert , das er fich bei allen wahrheitslieben¬
den Menfchen damit erworben , daß er den Taxil-
fchwindel aufgedeckt hat . Man bedenke, daß es
Leo XIII . war , — zweifellos der geiftig hervor-
ragendfte Papft der letzten Zeit, unter dem auch der
wahrhaft religiöfe Newman Kardinal wurde , — der dem
Schwindler aufgefeften ift. Und der Schwindel war doch
ziemlich grob ; aber die Vorurteile der Romkirche, die
bemüht fein muß, ernftliche Gegner möglichft fchlecht zu



machen, um fleh ihre trügerifche Stellung zu erhalten , find
eben noch gröber . So gelang es dem Schwindelpaar,
Leo Taxil und Miß Vaughan , durch phantaftifche Lügen¬
berichte über die Freimaurerei , die von der Kirche ja
gern als Satanswerk bezeichnet wird , fogar vom Papft
empfangen zu werden , der dem Paar „den päpftlichen
Segen fpendete“ und zu Miß Vaughan fagte : „Ihre
Bekehrung ift einer der wunderbarften Akte der gött¬
lichen Vorfehung .“ Ich denke hier an Ananias und
deffen Weib, die Petrus betrügen wollten , doch nicht
annähernd in dem Maße, wie Taxil den Papft betrog.
Doch dem Apoftel machte fich fofort fichtbar, wie es mit
den Beiden ftand . Daß diefe innere Sehergabe, die der
wahren Apoftel-Berufenheit als mitgegeben erfcheint,
auch bei den geiftig hervorragendften Päpften ’licht im
geringften auffindbar ift, kann doch als eine Qualifika¬
tion des Papfttums feitens der Vorfehung angefehen
werden und daraus zu fchließen bereditigen , daß die
Päpfte nicht die wahren Nachfolger der Apoftel find.

Soll man fich da noch wundern , wenn die dem drei¬
zehnten Leo noch folgenden Päpfte fich nur mehr als
höchfte und fenile Beamte einer Kirche, die Weltbildung
ift, betätigen und in diefer Kirche nur mehr den welt¬
lichen Staat und fich felber als entfpredhende Staats¬
beamte herauskehren und als Erfolg auch aufzuweifen
haben , daß der Kirchenftaat wieder hergeftellt wurde
und mit ihm — das Hand in Hand gehen der Papiften
mit den Fafchiften?

Mit Bundesbrüdern von fo gewalttätiger Befchaffen-
heit fieht fich die katholifche Aktion zweifellos fefter auf
die Beine geftellt, aber was immer weniger ftehen und
beftehen kann ift die römifch-katholilche Kirche als
Kirdie Chrifti . So kann man wirklich fagen, daß es die
Vorfehung ift, die, um recht draftifch offenbar werden
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zu laflen, daß diefe Weltkirche die Kirche Chrifti nicht
ift, fie in die Arme des Fafchismus und feines Duce ge¬
führt hat , der ungefähr zwölf Jahre vorher als Revol¬
ver journalift , (der er eigentlich auch heute noch ift, weil
er qualitativ als Menfch nie anders war, ) „Die Mätreffe
des Kardmals“  fchrieb , einen Roman , in dem die ganze
katholifche Hierarchie als „verfeucht bis zum letzten
Dorfpfaffen “ und Rom felbft als „{linkende Kloake aller
Lafter“ dargeftellt ift. Man bedenke aber, welches Lob
inzwifchen von Bekennern und "Würdenträgern diefer
Kirche, ja vom Papfte felbft, dem Emporkömmling ge¬
worden ift, und welches Lob der Läfterer in hödhft
eigener Perfon inzwifchen diefem Rom und der Kirche
Roms, fogar auf Koften Chrifti , gefpendet hat ! Und
er hat fich in diefer Zwifchenzeit innerlich in keiner
Weife geändert , nur noch mehr Schuld auf fich geladen,
doch fein Revolver ift ungleich wirkfamer geworden.
Denn damals ftand er da ohne Mittel und jetzt rollt ihm
aus feinem Pakt mit der Kirche Anhang und Geld zu,
und das Übrige tut der Umftand , daß er die rohe Macht
an fich geriffen hat und heute noch hält . So ift mit dem
Emporgekommenfein diefes Menfchen von der Vor-
fehung auch die angebliche Kirche Chrifti ins rechte Licht
geftellt, und es zeigt fich Käuflichkeit hier wie dort , und
daß Politik ein Gefchäft ift. Trotzdem ift es und bleibt
gewiß, daß Chrifti  Kirche nicht  käuflich und kein Ge¬
fchäft ift : wo aber finden wir fie? —

Einer Zeitungsnotiz entnehme ich nun die folgende
Botfchafl, die der Mailänder Erzbifchof , Kardinal
Schulter, anläßlich der n . Wiederkehr der Gründung
der fafchiftifchen Kampfverbände an den Mailänder
Sekretär der fafchiftifchen Miliz richtete:

„Der Papft hat von der erften Stunde an den Fa-
f ch i smus gefegnet und große Hoffnun-
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gen auf diefe jungen Kräfte gefetzt , die ftdi zum
Glauben der Väter bekennen . Gott beftätigt und ver¬
wertet diefe heiligen Vorfätze,  damit der
Fafchismus für das Italien der Lateranverträge das
Symbol der geiftigen Wiedergeburt fei. Dies ift der
Wunfch aller . Ich fchreibe diefen Glückwunfch am
frohen Tage des Patriarchen von Caffino, von dem
der Duce  feinen Taufnamen ableitet . Der Heilige
Benedikt befchiitze ihn in feiner Miffton des Auf¬
baues.“

(Ohne Lügen kommen diefe politifchen Würden¬
träger der römifchen Kirche eben nicht aus. Hier fei nur
berichtigt, daß der Duce feinen Taufnamen nicht vom
Patriarchen von Caffino ableitet . Laut dem vom Duce
funktionierten Bericht der Sarfatti wurde der kleine
Muflolini : „zu Ehren von Benito Jarrez , des mexika-
nifchen Revolutionärs , auf den Namen Benito getauft“,
womit auch im Einklang fteht , daß der Vater Muffolinis
der erften Internationale angehörte und radikaler So-
zialift war . Näheres in meiner Schrift: „Die Diktatur
des Wahns “)

Aber auch die Vorfehung läßt ftch nicht betrügen
und nicht verkaufen : Das follte dem politifchen Wür¬
denträger und Platzmacher der Romkirche und ihrem
Oberhaupt doch zu denken geben. Es kann die Endzeit
für fie nahe fein. Denn ihre weltliche Entfaltung und
ihr ganzer weltlicher corpus, den als corpus Chrifti an-
zufehen, doch arge Blasphemie ift, ift allzu heraus¬
fordernd , und gewalttätig geworden . Der Juftizmord
an Sacco und Vanzetti belaftet auch diefe Kirche, die lieh
dabei zum minderten einer Unterlaffungsfünde fchuldig
gemacht hat . Denn ihr Einfluß und ihre Macht in
Amerika ift bedeutend und noch ftetig im Wachfen. Das
erweifen die großen Sender und andere Baulichkeiten,
die immenfe Summen Verfehlungen haben und von den
Jefuiten errichtet worden find. Wie fließt doch der
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Dollar diefer Weltkirche zu, um lieh ihrer zu bedienen
zur Sicherung der Dollar -Könige und aller hundert¬
prozentigen Amerikaner auf Koften des Proletariats . So
hat auch diefe Kirche ihren großen Einfluß nicht im ge-
ringften angewandt , um den Juftizmord zu verhüten
und die beiden Proletarier zu retten , die an dem Ver¬
brechen, deflen man fie bezichtigte, ganz unfchuldig
waren , unfchuldiger als die Richter, deren wahrfchein-
liches Verhalten als fchwer Begüterte zu den Befitzlofen
immerhin Anreiz werden konnte , Notleidende zu Raub¬
zügen zu bewegen. O diefe mütterliche Weltkirche , die
den Reichen und Mächtigen zu Gefallen oft genug die
Armen der Knechtfchaft ausliefert und zugleich die Stirn
hat , die Kirche deflen fein zu wollen, der die Müh-
feligen und Beladenen aufgefordert hat , zu ihm zu
kommen, um fie zu erquicken, — fie hat von dem ab-
fcheulichen Gerichtsvollzug — wohl aus Rücklicht auf
den amerikanifchen Machthaber- und Richterftand , der
auch der Geldgeberftand ift — kaum Notiz genommen.
Aber die Vorfehung hat davon Notiz genommen, und
wir hören, (mir überbracht durch „das Nebelhorn“
i . Märzheft ) daß „der Richter Thayer inzwifchen ver¬
rückt geworden ift“ und „der Gouverneur Füller in¬
zwifchen wegen Grundfpekulationen mit öffentlichen
Geldern abgefetzt worden ift“, und daß „fich ein Henker
wegen ,Nervenüberreizung ' erfchoffen hat “. Das könnte
der Kirche doch zu denken geben und den bedrohlichen
Gedanken aufkommen lallen, daß von ihrem Nicht-
Notiz -nehmen, das zweifellos fchuldig machte, von der
Vorfehung Notiz genommen werden wird . Zu fragen ift
freilich, ob eine Kirche, die von Weltfinn ganz über¬
flutet ift, noch zu folcher Erwägung fähig ift? Nimmt
doch das Hangen und Bangen diefer Kirche die politifche
Betätigung ein, die nach äußerem Erfolg , nach weltlichem
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Machtzuwachs mit allen Mitteln ftrebt gleich dem Tun
eines gottverlaffenen Machthabers, fo daß man wirklich
daran zweifeln muß, ob zuhöchft an der Führung diefer
Kirche überhaupt noch an eine Vorfehung — an einen
Gott geglaubt wird.

Die römifche Kirche weift noch immer die Betätigung
des Grundfatzes auf , daß der Zweck die Mittel heiligt.
Aber diefer Satz ift durchaus widerchriftlich. Und heute,
da mehr als je erlichtlich ift, daß auch der Zweck, der
fragwürdige Mittel heiligen foll, felber durchaus nicht
heilig, fondern eitel Menfchenanmaßung ift, wird der
Satz als betätigt von der angeblichen Lehrmeifterin des
Chriftentums geradezu verrucht . Zweck und Ziel der
römifchen Kirche ift doch — wie wir längft willen und
dargetan haben — lieh möglichft in Geltung und Macht
zu fetzen in diefer Welt , und zwar als angebliche Kirche
Chrifti , was an lieh fchon verhängnisvoller Betrug und
Selbftbetrug ift. Chriftlich gilt, daß die Wahl der Mittel
den Wert delfen beftimmt, dem lie dienen. Ein lieh ver¬
greifen in den Mitteln vergreift lieh an dem Zweck, fo
daß die Anwendung fchändlicher Mittel auch das Heilige
fchänden, dem lie dienen follen. Aber mit dem Dienen
der römifchen Kirche, die ja wefentlich Weltbildung ift,
wird wefentlich nicht mehr dem Heiligen gedient.

Sehen wir nun wieder nach diefer Kirche — in Er¬
innerung behaltend , was wir über lie bis jetzt gehört
haben , auch ihren Verfuch lieh dem Sowjetrußland an-
Zubiedern, fo fehen wir lie in kriegerifcher Stimmung.
Sie predigt einen Kreuzzug gegen Sowjetrußland , mit
dem lieh die gefchäftliche Verftändigung vorläufig zer-
fchlug. Und nun zelebriert der Papft ftille und laute
Mellen „zur Sühne für die Graufamkeit und die Reli¬
gionsverfolgungen in Rußland , fowie für die Rückkehr
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des ruffifchen Volkes zum wahren Frieden Chrifli “ : fo
fchreiben unfere kohlrabenfchwarzen Zeitungen wie die
„Reichspofl“ und der „Tiroler Anzeiger“, die fich zu¬
gleich in Verhetzung des Volkes und in Aufreizung der
befitzenden Klaffen gegen die Nichtbeiitzenden und in
Haß gegen das Proletariat und alles was vor ihrer Kirche
nicht kufchen will, nicht genug tun können . Als die
folchen Gottesdienflen Beiwohnenden werden genannt:
„Die Kardinale , das Diplomatifche Korps, Vertreter der
Ariflokratie und des römifchen Adels, die Orden , die
Seminariften, die katholifchen Inflitute und eine zahl¬
reiche Men fchenmenge“, die fich wohl als das Schleppende
diefer erlauchten Gefellfchaft untertänigft fühlen darf.
Was der Heiland zu folcher Veranflaltung fagen würde?
Wir hören auch von der „Civiltä Cattolica “, die doch
täglich das widerchriftliche und unheilvolle Gewaltregime
des Fafchismus vor fich hat , das dem ruffifchen Bolfche-
wismus wohl nur in der Offenheit nachfteht, daß „die
Stimme des Papfles zur Rettung Rußlands und der chrifl-
lichen Zivilifation“  einen „noch ungenügenden Reflex auf
das Gewiflfen der Völker“ werfe, „da flieh bisher von feiten
der Regierungen, die doch Regierungen ziviliflierter Staa¬
ten genannt werden , noch keine Stimme, noch kein Finger
erhoben habe“. Das findet die fafchiftifche Klerifei —
und wohl auch die Mehrzahl der unferen — „fehr
befremdlich“ und verlieht nicht, wie man „die Aus-
fchreitungen der ruffifchen Revolution einfach habe hin¬
nehmen können Wo fie nicht felber davon profitieren,
können diefe Pharifäer die Ausfchreitungen nicht ver¬
liehen. Das ifl die echte römifch-katholifche Pfaffen¬
politik . Aber eine laute Lefung der Untaten der fafchi-
ßifchen  Revolution , die von Giacomo Matteotti auf¬
gezeichnet wurden und fich nur auf ein Jahr erflrecken,
müßte diefen politifchen Tröpfen ein derartiges Reden
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und Schreiben gründlich verfchlagen und fie zu bekennen
zwingen, daß fie wohl jeden Splitter im Auge des Näch-
ften übergroß fehen, aber den Balken im eigenen gar
nicht wahrnehmen wollen. — Oder vor geiftiger Blind¬
heit nicht mehr wahrnehmen können . Meldet doch der
„Tiroler Anzeiger“ unter der Überfchrift „Kurie und
Fafchismus“, daß der „Osservatore Romano “, das Organ
des Vatikans , fchreibt:

„Wir erfahren , daß der Sekretär der fafchiftifchen
Partei an die Leitungen der Parteiftellen in den Pro¬
vinzen Richtlinien erlaßen hat in dem Sinne, daß die
Zugehörigkeit zur KatholifchenAktion  durch¬
aus vereinbar ift mit der Zugehörigkeit zur fafchi-
ft i f ch e n Partei und infolgedeßen auch zu den In-
ftitutionen der Regierung .“

Alfo die Mitteilung feitens der fafchiftifchen Regierung,
daß die katholifche Aktion mit dem Fafchismus verein¬
bar ift, wird von der päpftlichen Regierung begrüßt.
Aber nicht vereinbar mit ihrer Politik finden die katho-
fifchen Aktioniften die Ausführungen des proteftantifchen
Pfarrers Eckert, der lieh alfo verlautbart:

„Ich kann nicht in diefeallgemeine
Verdammung des Bolfchewismus ein-
fti m m e n. Für midi ift auch der kämpferifche Kom¬

munismus ein Teil der Arbeiterbewegung , wenn ich
audi feine Methoden nicht billige, für midi ift auch
der Bolfchewismus eine notwendige und darum wich¬
tige Erfcheinung im Leben der Völker .“
In diefen Ausführungen kommt auch ein Kommunift

zu Wort , der fagt:

„Kampf allem Plunder und Firlefanz und gegen
alle den Maßen anerzogenen Minderwertigkeitsgefühle.
Das ift die fiegreiche Lofung des ruffifchen Prole¬
tariats gegen die reaktionären Kreife
der  K i r ch e“,

was nicht nur nicht fchlimm, fondern auch nicht unchrift-
iich ift und nur der Reaktion und der Papftkirche als
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arg erfcheint. Pfarrer Eckert aber weift noch die papft-
kirchenpoiitifche Verdammung des Bolfchewismus mit
den gewiß nicht kirchlichen, jedoch wahrhaft chriftlichen
Worten zurück: daß das alles noch keineswegs eine Ver¬
treibung Gottes aus Rußland bedeute, denn es fei „eine
Beleidigung Gottes, . . wenn man glaubt , daß Gott mit
dem Tempel falle“. Das trifft nicht nur den Nagel,
fondern auch die Papftkirche auf den Kopf ; zudem ift
von Eckert auch noch verneint , daß „die Antifowjet-
propaganda wirklich aus Beforgnis um Gott und Religion
herausgeboren“ werde . Das von Papftkirchenpolitik ge-
fpeifte Blatt fleht dem Gehörten auch ganz hilflos gegen¬
über, bis es fchließlich doch die Meinung aufbringt , daß
„diefes Verhalten der religiöfen Sozialiften für die katho-
lifche Gruppe unter ihnen neue Mahnung fein füllte, fich
die Umgebung, in der fle fich befinden, näher anzufehen“.

Wohl find auch unter den katholifchen Prieftern noch
einzelne, die die geiftige Verlorenheit der führenden
geiftlichen Politiker in Kirche und Staat an fich felber
erfahren haben, doch fie find weiße Raben ; das kann
gefagt werden , fo feiten find fie. Ein folcher ift wohl
Profeftor Ude, dem von feinem Bifchof Pawlikowfki,
dem politifchen Oberhirten der öfterreichifchen Wehr¬
macht, der die Waffen lieber fegnet als die Kinder , auch
das Redeverbot auferlegt wurde . Er lieht die heillofe
Verwirrung und Verirrung und äußerte fich fo:

„Eine neue Krankheit , die ich entdeckt habe ! Ein
neuer Bazillus, den ich gefunden habe, und der die
Urfache ift unferes internationalen Elends. Diefer bei
führenden Männern in Staat und Kirche, wie bei den
von ihnen Geführten oben und unten weit verbreitete
Bazillus ift der Bacillus trotteloiicus  internationalis,
der international auftretenden Dummheit . Diefer
Bazillus vergiftet unfer gefamtes privates und öffent¬
liches Leben . . . Eine ganz befonders fchwere Art von
Trottelofis internationalis chronica ift die Anficht, daß
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man einer beftimmten politijchen Partei angehören
müfje, am als Chrift beziehungsweife Katholik an-
gefehen werden zu können.  Man ftellt die Politik auf
Augenblickserfolge ein, ftatt daß man Politik auf
lange Sicht treibt , das heißt : den Ärmften der Armen
in erßer Linie hilft.  Statt daß man die Frage ftellt:
Wie machen wir die Menfchen moralifch beffer? fragt
man ängftlidh immer nur : Wie gewinnen wir poli-
tifche Macht?  Daß dabei Menfchen in Keller¬
löcher n zugrunde  gehen und verhungern,
daß die Familie in ihren Grundlagen erfchüttert ift,
daß der größte Teil der Menfchen nicht das Nö-
t i g ft e hat , um menfchenwürdig leben zu können,
läßt diefe Vertreter und Verteidiger des politifchen
Chriftentums ganz kalt . Sie haben ja, was fie brauchen,
fte dünken lieh mit ihrer Politik befonders weife, fte
werden als die Retter in der Not gefeiert und b e -
weihräuchern fich gegenfeitig,  während
fie nicht erkennen, wie fchwer fie von der Trottelofis
internationalis befallen find.“
Das und noch manches andere Gefagte erregte bei

den katholifchen Politikern natürlich Mißfallen : So
glaubten einige geiftliche Tröpfe , Ude bei den Deut-
fchen doch mißkreditieren zu können durch die Konfta-
tierung , daß er Slowene fei. Wohl echt papftkirchen-
chriftlich! Ein Gegenftück zu Ude  ift der Prälat Seipel.
Ich habe ihn genügend gekennzeichnet in meinen Schrif¬
ten „Das römifche Gefchwür“  und „Ex tempore“. Diefer
Erzpfaffe , der auch als Moraltheologe auftritt und bei
den Vertretern des Kapitalismus und der Schwerinduftrie
immer wohl wie zu Haufe ift, um die Reaktion zu
ftärken und ihr die geiftliche Salbung zu erteilen, diefer
Feind des Proletariats ift eingefleifchter Monarchift, der
feine chriftliche Aufgabe darin lieht, das Haus Habs¬
burg wieder zur Herrfchaff zu bringen , weil es fich als
ein williges Werkzeug der Papftkirche erwiefen hat . So
unterhält fein Einfluß auf die Heimwehr den Sinn für
das Gewalttätige , da er doch nicht den Frieden wahren,
fondern Kampf entfeffeln will, der ein verheerendes
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Durcheinander auslöfen foll, um in diefem die Republik
verfchwinden und in eine Monarchie ausgehen zu lallen.
Die wahrnehmbaren Umtriebe diefes verpolitilierten
Priefters berechtigen zu diefer Qualifizierung und zeigen
fogar ein Hochverräterifches in naher Sicht auf , das
jedoch in dem von kohlrabenfchwarzen und reaktionären
Politikern befchirmten öfterreich nicht mehr als Hoch¬
verrat genommen wird . Es geht mir hier nicht um
Politik , fondern darum , es als Unfug darzutun , daß,
wer es fo treibt , lieh noch als chriftlicher Priefter aus¬
gibt. Denn der chriftliche Priefter follte doch Jünger
Chrifti fein. Könnte aber ein Jünger Chrifti  durch das
„Wiener Journal ", das feine Seiten auch der Proftitution
zur Verfügung ftellt und daran verdient , lieh fo verlaut¬
baren lallen : „Man fpricht jetzt auch von einem Waffen¬
verbot . Ich weiß nicht, ob das Gefetz zuftande kommen
wird . Denn, wenn man ein derartiges ernft zu nehmen¬
des Gefetz wird machen wollen, wird es nicht durch¬
gehen. Wenn es aber durchgeht, dann wird es nicht
ernft zu nehmen fein“. —? Ift damit nicht der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß der Obrigkeit nicht  gehorcht
wird und die Waffen behalten werden , weil -- weil
— weil die kriegerifche Bereitfchaft lieh nötig macht für
das Haus Habsburg und dann mit Habsburg für die
Weltmachtftellung der Kirche?

Kehren wir nochmals zur Antifowjetpropaganda der
katholifchen Aktion zurück. Da hören wir auch von
einem „Sühnegottesdienft“, bei dem Bifchof Waitz eine
Predigt hielt , die den „Bolfchewismus als Satansherr-
jehafl im Staatswejen , als fatanijehe Aktion“  bezeichnet.
In der Wiedergabe diefer Predigt durch den pfäffifchen
„Tiroler Anzeiger“, der es an Blutrünftigkeit nicht fehlen
läßt , wenn es gegen das Proletariat und den Sozialismus
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geht, wird die Sowjetherrfchaft fcheußlichfter Gewalt¬
taten beziditigt und vom Martyrium von Prieftern und
Nonnen geredet und von der „Heldenhaftigkeit katho-
lifcher Chriften in diefer ärgften Verfolgung “. Es ift
wohl außer Zweifel , daß Sowjetrußland gegen feine
Gegner im eigenen Lande gewalttätig vorgeht , aber daß
diefes Vorgehen, das der Fafchismus in Italien nicht
minder praktiziert hat , zu einer wüften Chriftenver-
folgung aufgebaufcht wird , ift das Werk der katholifchen
Aktion , die ftch in Aufreizung gegen Sowjetrußland
nicht genug tun kann und darum auch Glaubensmärtyrer
ausfindig machen will, und wenn fie folche nicht findet,
wohl auch weldrc erfindet . In unferer chriftlichen Welt
wird ja beinahe foviel gelogen wie geredet, und im
Lügen wie im Verdrehen der Wahrheit find immer noch
die Meifter die Pfaffen und Journaliften . So müften wir
auch einer linksfeitigen Berichtigung der Märtyrerberichte
Gehör fchenken, die fagt:

„Der ruffifche Bifchof von Perm hat laut Meldun¬
gen der klerikalen Prefte ,für feinen Glaubenseifer 1
den Märtyrertod durdi die gottlofen Bolfchewiki er¬
litten . Kürzlich erfchien nun im Wege der ruffifchen
Preffe eine Verlautbarung diefes Märtyrers , daß er
niemals verfolgt worden ift und daß niemals ein
Attentat auf ihn verübt worden ift.“

Die Papftkirdte erkennt eben — wie fchon gefagt —,
daß ihr die gefährlidifte Konkurrentin in der Sowjet¬
regierung erwachfen ift, deren Intentionen ebenfo wie
die eigenen auf Weltmachtftellung gerichtet find; daher
auch ihr Haß und ihr Schüren zu kriegerifcher Aktion,
welche fie als Kreuzzug hinftellen möchte: es wäre frei¬
lich ein Kreuzzug , der den Forderungen des Kreuzes
Chrifti Hohn fpricht . Aber der Papft und feine poli-
tifdien Agenten fehen es anders. Das fagt die Predigt
unferes Bifchofs, die ficher nicht von Wahrheit über-
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fließt, und uns kundtut , daß das „Leid des hl. Vaters“
darum „fo groß ift“, weil .„der Bolfchewismus keine
Konzeffionen kennt “ und „die vollftändige Austilgung
der Religion Hauptprogramm feiner Regierung ift“ .
Wenn jedoch Religion als Sache, die mit Gott und mit
der Gott zu tun hat , betrachtet wird , wie es fein foli,
ift das große Leid nicht am Platze , weil eine folche
Sache nicht austilgbar und darum auch keine Regierung
ihr gewachfen ift. Die Tilgung eines bloß Kirchlichen
und einer weltlichen Hierarchie kann im Plane Gottes
gelegen fein, um fo mehr wenn diefes Kirchliche in feiner
Weltlichkeit lieh noch anmaßt , Kirche Chrifti zu fein.
Zum Leidtragen mehr Urfache böte dem Papfte der
Umftand , daß er von einem Muftolini hineingelegt wor¬
den ift (laut der erwähnten Auslage eines katholifchen
Blattes), was doch feiner angeblichen amtlichen Stellung
als Statthalter Chrifti entfeheidenden Abbruch tun muß.
Denn wie könnte der wahre Statthalter Chrifti in Hin-
licht auf feine Statthalterfchafl von einem total un-
geiftigen Gewaltmenfchen hineingelegt werden ? Audi
müßten , bevor man lieh wie der Papft zum „Sprachrohr
von Taufenden von Chriften “ macht, zuerft diefe Tau¬
fende da fein. Und auch die andere „ernfte Sorge: die
Sorge um das Schickjal der europäijehen Staaten “ ent¬
puppt lieh als höchft materiell und egoiftifch, chriftlich
gefehen. Denn diefe europäifchen Staaten lind ja nicht
chriftlich; jedenfalls tritt in ihnen die Botfchaff des Evan¬
geliums tatfächlich nicht in Erfcheinung. Wohl ift auch
der Bolfchewismus gewiß nicht chriftlich, aber ob er lieh,
der offen als unchriftlich auftritt , mehr gegen das Chrift-
iiche verfehlen kann als die fogenannten chriftlichen
Staaten , die Papftkirche als Staatskirche inbegriffen, ift
zu bezweifeln. Und eben diefes Umftandes wegen kann
das Hereinbrechen des Bolfchewismus über Staaten und
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Kirche, die das Chriftentum gefchändet haben, als Strafe
im Plane Gottes liegen. Wie lächerlich von dem macht¬
gierigen Bifchof, der mit dem Fafchismus paktiert hat,
zu predigen : „Im ruffifchen Volk ift eine furchtbare Ver¬
wirrung “ und daß es darum einen Krieg braucht als
Ablenkung , da doch diele Behauptung weit mehr für
das päpftlich-fafchiftifche Italien als für Sowjetrußland
zutrifft , in welches wir viel weniger hineinfehen können,
um es richtig zu beurteilen . „Religion ift Opium , Religion
iß Betrug für das Volk“; das brandmarkt man an Ruß¬
land und fühlt es als Läfterung ; doch der dasfelbe aus-
gefprochen hat vor Jahren , ward vom Papft felber als
„ftarke Hand " gepriefen und als ihm „von Gott ent-
gegengefandt" angefehen. Wie Geld- und Gut -erlangen
auch die Auffaffung und das Verhalten des angeblichen
Statthalters Chrifti fo verändern kann , daß eben der
Statthalter wider Chriftus offen in Erfcheinung tritt!

Wie merkwürdig chriftlich hört es lieh auch an, wenn
der eine Kirchenwürdenträger von dem andern immer
refpektvollffc vom „Hochwürdigen Herrn Soundfo“
fpricht. Ob das unter den Apoffceln möglich gewefen
wäre ? So hat man in der Werbepredigt des Bifchofs
für die katholifche Aktion ein Gemifch von Komik und
chriftlicher Entrüftung , der jedoch die Wahrhaftigkeit
fehlt , da an dem politifchen Prediger als Perfon das
wahre Chriftliche nicht zum Ausdruck kommt . Und
folange fich Rede und Tun kreuzen , ift die Rede fchick-
falsmäßig ihrer Wirkung beraubt . Es gehört zum Betrug
und nicht zum Rechttun der Papftkirche , daß die Päpfte
„feit Jahren und Jahrzehnten auffordern , für den
fozialen Frieden zu arbeiten “ — falls es wahr ift —
und doch zugleich gewiffenlofen Gewaltmenfchen zum
Machtbeftand verhelfen , die das Soziale mit Füßen
treten . Da ift noch lange kein Chriftentum , das fich
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eben nicht in bloßen Reden, fondern erft in Tat be¬
zeugen muß.

Mit Dienern der Papftkirche wie dem Bifchof Waitz
weift lieh das Chriftentum nicht aus. Aus Predigt und
Reden lolcher Priefter hört fich allzulehr Politik heraus.
So ftellt fich der politifdie Bifchof auch das Weltgericht
ziemlich harmlos vor . In feiner Konnersreuther Schrift
lagt er : „Am Tage des Weltgerichtes wird das Kreuz
Chrifti in den Wolken des Himmels erfcheinen, und es
wird dann leuchten und glänzen. — Die vielen Kreuzes¬
partikel werden lieh wieder zufammenfügen .“ „Die
Offenbarung Johannis “ verlautbart fich anders : fie lieht
„den Himmel aufgetan “ und ein weißes Pferd , und der
darauf faß, hieß ,Treu und Wahrhaftig c und er „richtet
und ftreitet mit Gerechtigkeit“. Von Kreuzpartikeln , die
fich wieder zufammenfügen , aber ift im ganzen Neuen
Teftament nicht die Rede. Das hat nachgerade einen
Kettenbriefgefchmack. Und in dem Sprengel des Bifchofs,
nahe feinem Amtsfitz, begab fich auch folgendes : Einer
Bekannten von mir brachte da eine Frau aus Erkennt¬
lichkeit für erwiefene Wohltat eine Gebetsfchrift mit
dem Bemerken : Der Herr Frühmeffer habe fie aus dem
Italienifchen überfetzt und fie fei befonders günftig wegen
der darin enthaltenen Vorteile . Die Frau ließ diefe
Schrift auch drucken und brachte fie in ungefähr 50 Exem¬
plaren in Umlauf . Hier der Wortlaut der Schrift:

Gebet

gefunden im hl. Grabe unferes Herrn Jefus Chriftus.
Abfchriffc eines Gebetbriefes, der im hl. Grabe unferes
Herrn Jefus Chriftus in Jerufalem gefunden und in
einem Silberfchrank von Seiner Heiligkeit , von den
chriftlichen Kaifern und Kaiferinnen aufbewahrt wird.

Die heilige Königin Elifabeth von Ungarn , die
heilige Mathilde und die heilige Brigitta wünfehten
einige Dinge von den Leiden Jefu Chrifti zu erfahren
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und darum verrichteten fie heiße, befondere Gebete.
Infolge diefer erfchien ihnen Jefus Chriftus , der mit
ihnen fprach und fagte : Wiffet, die Zahl der bewaff¬
neten Soldaten war 150, die mich gebunden führten
23, Vollzieher der Gerechtigkeit 83, Schläge ins Ge-
ßcht erhielt ich 150, auf die Bruft 108, Stöße auf die
Schultern 80, und ich wurde mit Seilen fortgefchleppt
und bei den Haaren 23mal, Gefchwulfte und Speichel
im Antlitz waren 180, Schläge ins Herz 6666, Schläge
aufs Haupt 110, fie gaben mir einen heftigen Stoß,
wohlgemerkt , ins Herz , ich wurde um 9 Uhr abends
bei den Haaren in die Höhe gezogen, gleichzeitig
feufzte ich 120 mal, ich wurde gefchleppt und ge¬
zogen am Barte 23 mal, Wunden auf dem Kopfe hatte
ich 20, Dornen und Meeresbinfen der Geißelung und
Bekleidung zum Spottkönig , Wunden am Körper
waren 1000. Die Zahl der Soldaten , die mich auf den
Kalvarienberg führten , war 908, die mich fchützten 3,
vergoffene Blutstropfen waren 5475. Und wer jeden
Tag 7 Pater , Ave, Ehre durch eine Zeit von 15 Jahren
hindurch , um damit die Zahl der Blutstropfen , die
vergoflen wurden , vollzumachen, betet , dem gewähre
ich fünf Gnaden:

1. Den vollkommenen Ablaß und die Vergebung
aller Sünden.

2. Er wird befreit werden von den Strafen des
Fegfeuers.

3. Wenn er vor diefen 15 Jahren ftirbt , werden
ihm 15 Jahre gerechnet.

4. Er wird fein, wie wenn er geftorben wäre und
fein Blut für den hl. Glauben vergoffen hätte.

5. Ich werde vom Himmel herabfteigen, feine Seele
und die der Verwandten bis zum 4. Grade holen.

Wer diefes Gebet verrichtet , wird nicht ft erben des
Ertrinkens , noch eines böfen und unvorhergefehenen
Todes ; er wird frei fein von Anfteckung, von Peft,
Blitzftrahl ; er wird nicht ohne Beichte fterben ; er wird
frei werden von feinen Feinden, von der Macht der
Gerechtigkeit, von allen feinen Miffetätern und fal-
fchen Zeugen. Frauen , die nicht gebären können , wer¬
den, wenn fie diefes Gebet verrichten, fofort gebären
und außer Gefahr fein. Im Haufe wo diefes Gebet
gebetet wird , wird es weder Verrat noch fdilechte
Dinge geben und 40 Tage vor feinem Tode wird
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jener, der es betet , die feligfte Jungfrau Maria fehen,
wie der hi. Papft Gregor fagt.

Ein Hauptmann , der die Erde bereift, fah nahe
bei Barcelona einen vom Rumpf abgefchnittenen Kopf,
der fo zu ihm fprach: Da ihr fchon einmal nach Bar¬
celona wandert , oder wenigftens dort vorbeigeht , fo
führt mir einen Beichtvater hierher , damit ich beichten
kann , da es fchon drei Tage her lind, feit ich bin von
den Räubern abgehauen worden und ich kann nicht
eher fterben, als bis ich gebeichtet habe. Der obenge¬
nannte Hauptmann führte einen Beichtvater auf den
Ort , der lebende Kopf beichtete u d ftarb , da der
Rumpf von dem er abgetrennt war , folgendes Gebet
bei ßch hatte , welches bei jener Ge! genheit von den
verfchiedenen Gerichtshöfen der hl. ipanifchen Inqui-
lition approbiert wurde . Die genannten 7 Vaterunfer,
Ave Maria und Ehre kann man beten und zuwenden
für jede beliebige Seele. — Eine andere ähnliche Ab-
fchrift des obengenannten Briefes ift wunderbarer
Weife am Orte Portis . drei Meilen von Marfeille , ge¬
funden worden , gefchrieben mit goldenen Buchftaben.
Die Abfchrift wurde von einem Kinde mit 7 Jahren
an diefen Ort Portis hingebracht . Ein Beifatz und
eine Erklärung von J . 1750 23. Jänner fagt : Alle jene,
welche am Sonntag lieh abmühen, werden von mir
verdammt werden , weil Ihr an Sonntagen in die
Kirche gehen müßt , Gott zu bitten , daß er Euch Eure
Sünden verzeihe ; fechs Tage habe ich Euch zur Arbeit
gegeben, und den fiebenten zum Ruhen und zu Werken
der Andacht . Tut Gutes mit Eurer Habe an den
Armen und Euren Leuten und Ihr werdet überreich
fein an Segen und Gnade . Dagegen, wenn Ihr nicht
daran glaubt , werden größere Strafen über Euch und
Eure Kinder kommen ; ich werde Euch Peft, Hunger,
Kriege, bittere Schmerzen und Herzenskummer
fenden. Zum Zeichen meines Grimmes werdet Ihr die
Zeiten am Himmel fehen, Donner und Erdbeben.
Jene, die fagen, daß diefer Brief nicht durch Gottes
Mund eingegeben fei, jene, welche ihn böswilliger
Weife ohne ihn anderen Perfonen zu veröffentlichen,
verfteckt halten , werden von Gott verdammt fein und
befchämt am Tage des Gerichtes. Wer dagegen ihn
veröffentlicht wenn er noch fo viele Sünden hätte,
wenn es ihn nur wirklich reut , mich beleidigt zu haben
und hätte er auch noch manches Unrecht feinem Näch-



ften gegenüber getan, dem werde ich die Sünden ver¬
geben, wenn er mich um Verzeihung fleht. Jene,
welche diele Andacht abfchreiben und fle leien oder
auch nur leien lallen , werden niemals zugrunde
gehen und werden frei lein von allen Verluchungen.

Mit kirchlicher Approbation .“
Entletzt über die Abergläubigkeit der Frau , die

immer mehr ihr Vertrauen in diele Schrift letzte und
fle beftändig in einem Leinwandbeutelchen auf der Bruft
trug , fetzte meine Bekannte es durch, daß die Frau ein¬
willigte, mit ihr zum Ortspfarrer zu gehen, um mehr
Auffchluß über die Gebetsfchrift zu erhalten . Der Pfarrer
war nun nicht derfelben Meinung wie der Frühmeller
und fagte, daß diefer da eine Dummheit gemacht habe
und daß der Schrift wohl auch nicht die Approbation
gegeben fei, denn fonft müßte dabeiftehen, von welchem
Bifdiof fle herrühre und der Zeitpunkt “, was meine Be¬
kannte , die evangelifch ift, der katholifdhen Kirche hoch
anredinete . Zu denken aber ift, daß der Pfarrer nur
aus Klugheit fo gehandelt hat dem evangelifchen Fräu¬
lein gegenüber. Denn die Befchaffenheit des Frühmeffers,
der lieh fo grober Glaubenslehrfälfchung fchuldig machte,
müßte ihm doch bekannt gewefen fein. Jedenfalls zeigt
die Gefchichte, die lieh erft im Sommer 1929 in nädifter
Umgebung des Bifchofsfltzes abfpielte , was feitens des
katholifchen Klerus heute noch „mit kirchlicher Ap¬
probation “ in Umlauf gefetzt wird . Und ich denke,
daß fleh auch dies als dem Geift der katholifchen Aktion
würdig erweift.

Nachdem wir von den bifchöflichen Politikern ge¬
hört haben, daß Bolfchewismus fatanifdhe Aktion ift,
hören wir noch, daß ihr der Papft die katholifche Aktion
entgegenftellt und den Aufruf erläßt : „Katholifche Chri-
ften aller Länder und aller Völker vereinigt euch!“ Denn



„der hl. Vater will Verchriftlichung des ganzen Gefell-
fchaftslebens, Verchriftlichung des Familienlebens, Ver¬
chriftlichung des ganzen Schulwefens, Verchriftlichung des
Vereinslebens, Verchriftlichung der Zeitungswelt , Ver¬
diriftlichung von Wilfenfchaft und Kunft , Verchriftlichung
des politifchen Lebens, Verchriftlichung des Wirtfchafls-
lebens unter nachdrücklicher Betonung der chriftlichen
Gerechtigkeit und des gegenfeitigen 'Wohlwollens der
Stände“, — und daß er diefe vollftändige Verchrift¬
lichung der Welt will , foll heißen, daß er die katholifdie
Aktion will. Merkwürdig bleibt nur , daß der Papft zu
diefer Verchriftlichung erft von dem fernen ruffifdien
Bolfdiewismus beftimmt worden ift, und nicht von dem
fafchiftifchen Bolfdiewismus Italiens , der doch vor der
Tür des Vatikans fein Unwefen treibt , und daß die
Päpfte überhaupt nicht früher diefe Verchriftlichung auf¬
genommen und im eigenen Haufe damit angefangen
haben, dem doch von der Gefchichte viel arges wider-
chriftlidies Treiben nachgewiefen ift. Merkwürdig ift es
auch, wie widerchriftlidi feitens der katholifchen Aktion
zu Werke gegangen wird , und daß vom Papft an¬
gefangen bis herunter zum jüngften Koperator wohl
zum Eintreten bis zur Gewalttätigkeit für den Madit-
beftand der Kirche, aber nicht zur Befolgung der Wei¬
fungen Chrifti aufgefordert wird , und daß für diefe
papftkirdiliche Verchriftlichung das Neue Teftament nicht
die geringfte Befürwortung hat . Ift doch in diefer für
die Papftkirche verfänglichften Schrift, die dem Chriften-
tum zugrunde liegt, auch gar nicht die Ausftcht eröffnet,
daß die vollftändige Verdiriftlichung diefer Welt be-
fchieden fei, fondern vielmehr mit Bedacht den Menfchen
gefagt : „Gehet ein durch die enge Pforte . Denn die Pforte
ift weit und der Weg ift hreit , der zur Verdammnis
führt . . . Und der Weg ift fchmal, der zum Lehen führt,
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und wenige find ihrer, die ihn finden.“ So erweift lieh
das Wollen des Papftes als trügerifches Wollen , wenn
nicht als betrügerifches und bei Chriftus, der die Herzen
erforfcht und weiß, was der Rede Sinn ift, hat es gewiß
keine Geltung. Wie die Verchriftlichung auslieht, die der
Papll übt, zeigt doch heute auch feine Amtsführung,
die die angebliche Statthalterfchaft ChrilH weit eher zu
einer fafchiftifch bedingten Statthalterfchaft macht als
zur Statthalterfchaft des Abfoluten . Gemäßigterfein in
feinem Zürnen und Eifern über die Gottlofen ftünde
dem Oberhaupt einer Kirche, die Chriftus verkörpern
will, ungleich belfer an. Sagt doch fchon die Weisheit
Salomons: „Erzürne dich nicht über die Böfen“ und
eifere nicht über die Gottlofen . Denn der Böfe hat
nichts zu hoffen, und die Leuchte der Gottlofen wird
erlöfchen“. Und Chriftus ift da noch viel weitergegangen
und befürwortet ein Willfährigfein dem Widerfacher.
Denn wer vom Abfoluten völlig erfüllt ift, dem kann
das Nachgeben einem Bedingten nichts anhaben . Aber
die römifch-katholifche Aktion ift von lauter Bedingt¬
heiten erfüllt und bewegt und ift umgürtet mit Unwahr¬
heiten anftatt „mit Wahrheit “ und ausgerüftet mit dem
Willen zur Macht und zum Gewalttun und nicht mit
dem „Panzer der Gerechtigkeit“, mit dem der Jünger
Chrifti angetan fein muß, denn ihr geht es darum : ihrer
Kirche die Weltmachtftellung zurückzugewinnen und
nicht zu treiben „das Evangelium des Friedens“.

Von diefem verwerflichen weltlichen Machtwillen ift
die Papftkirche gründlich verfeudit , und zwar von oben
her, und von unten her wird diefes Faule begierig auf-
genommen. Nun hat der Chrift der Obrigkeit gegenüber,
der geiftlichen wie der weltlichen, als Leitfatz zu be¬
achten, daß Gott mehr zu gehorchen iß als den Men-
jchen.  Doch da ja jede Obrigkeit als von Gott zugelalfen
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anzufehen ift, hat er ihr zunächft zu gehorchen, aber
nicht unbedingt . Denn Auflehnung und Ungehorfam
gegen eine Obrigkeit find auch für den Chriften am
Platze , wenn fie ein Tun verlangt , das wider Gottes
Gebote und die Weifungen Chrifti geht. Das Greifen
zu Gewaltmitteln bleibt freilich für den wahren Chriften
immer ausgefchloflen. Eine weltliche Regierungsform
kann für den Chriften niemals etwas Entfcheidendes
fein, denn fie ift nicht die Regierungsform des Reiches
Chrifti . So kann und darf eine Republik , die einer
Monarchie erft folgte, als diefe durch einen entfetzlichen
Krieg, der Millionen Tote und Leid und Entbehrungen
den Lebenden eintrug und durchaus kein Notftandskrieg,
eher ein Willkürkrieg war , zum mindeften ebenfo als
von Gottes Gnaden gefdhaffen oder zugelaften betrachtet
werden wie die abgewirtfchaftete Monarchie. Alfo ift fie
rechtmäßige Obrigkeit und eine Partei , die mit dem
Chriftlichen zu tun haben will, hätte erft Berechtigung,
gegen fie fich aufzulehnen , wenn von ihr Widerchrift-
liches gefordert wird . Aber meines Willens und meiner
Wahrnehmung nach find feitens der öfterreichifchen
Republik als folcher niemals widerchriftiiche Forderungen
geftellt worden . Diefe Republik ftürzen wollen, ift fomit
als hochverräterifcher Plan anzufehen, um fo mehr an
jenen, die als Beteiligte an der Regierung auch den Treu-
fdrwur geleiftet haben. Ich behaupte hier nun, daß eine
der Aufgaben , welche fich die katholifche Aktion —
wenn auch noch verhüllt — geftellt hat , die ift, die
Republik zu ftürzen und aus öfterreich eine höchft
katholifche Monarchie mit dem Habsburger Otto als
Regenten zu machen. Das gehört ficher zu den poli-
tifchen Plänen Roms und wird auch vom Duce, deften
Stand zu wanken beginnt , unterftützt , und diefe Unter-
ftützung zeigt wieder nur die Nichtswürdigkeit des
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Emporkömmlings , der fich um jeden Preis halten will
und fo lieh zu dem reaktionären Ungarn und zum Haufe
Habsburg hält , das er früher unflätig befchimpft hat.

(Zum Beweife, daß meine Behauptung nicht aus der
Luft gegriffen ift, fei das Folgende angeführt . Unter
dem Titel „öfterreichifche Arbeitsgemeinfchaft“ fcheint
die noch halbwegs verhüllte Propaganda für Otto von
Habsburg fich zu betätigen . Dadurch, daß fle an die
falfche Adreffe gelangte, kam auch mir eine folche Schrift
zu, die berichtet:

„Im Schlößchen von Steenockerzeel  zwifchen
Brüffel und Loewen in der alten Landfchaft Brabant,
die Jahrhunderte lang unter Habsburgs Zepter ftand,
wohnt nun Otto von Öfterreich,  der Sohn und Erbe
des großen Toten von Madeira . Steenockerzeel ift fein
Studienaufenthalt zum Befuche der nahen Univerfität
von Loewen.  Mit ihm find Kaiferin Zita und feine
Gefchwifter, von welchen die größeren in Brüffel
öffentliche Gymnafien befuchen, die drei kleinften
noch zu Haufe heimatlichen Volksunterricht einer
braven Tiroler Lehrerin und eines ungarifchen Geift-
lichen genießen. Das Ziel der Gedanken von vielen
Taufenden ift nun alfo, wie früher Lequeitio, fo jetzt
Steenockerzeel, wo die verbannte Familie Karls von
öfterreich fern der Heimat lebt . Dutzende von Brie¬
fen treffen dort wöchentlich, hunderte zu befonderen
Jahres - und Familienfeften aus den Heimatländern
ein. Die Witwe und die Kinder Karls von öfterreich
find zwar verbannt , aber nicht aus dem Gedächtniffe
der Heimat getilgt . . . Oftern war es. Da traf eine
Volksfpende  ein , zu der groß und klein, arm und
reich, aus Wien und Steiermark und Tirol und ganz
öfterreich beigetragen hat : ein öfterreichifches Na¬
tionalkleid  für Otto von öfterreich , ein echtes
,Steirerg‘wand c, nach dem Muff er des bekannten
Jagdkleides Kaijer Franz Jofefs  gearbeitet.  Es brachte
Heimatgrüße ins fremde Land ; es wollte dem Heimat¬
bewußtfein in der Ferne dienen.“)

Liier wird diefen Vorgängen nur Beachtung gefchenkt,
weil hinter ihnen — zum mindeften gewollt — die
140



Kirche Roms fleht, die noch immer als Kirche Chrifli
auftritt , und weil für die politifchen Ziele diefer falfchen
Kirche Chrifli in Hinficht auf öflerreich gerade auch
Tirol als Schützenhilfe leiftend in Betracht gezogen er-
fcheint. Man denke nur an den Monarchiflen Seipel, der
in einem eitlen Wicht, dem der Aufflieg Muffolinis in
den Kopf gefliegen ifl, feinen Mann in Tirol fand , dem
er einen preußifchen Putfchiften lieh zugefellen ließ für
die militärifche Aktion . Und die chriftlich-foziale Preffe
fetzte lieh und fetzt fleh noch immer fchändlich volks¬
verhetzend für die Verwirklichung folcher Umflurzpläne
ein, die freilich noch ganz unklar gehalten find. Doch
der Haß gegen die organifierte Arbeiterfchafl , ja gegen
das Proletariat überhaupt , wird abfcheulich gefchürt eben
von der Preffe, die fich als chriftliche Prelle ausgibt. (So
fprach ich einmal mit einem Bauern in Oberinntal über
diefe Verhetzung des Volkes, die auch von den Heimat-
wehrleuten verbrecherifch betrieben wurde und meinte,
daß der Bauernftand dem Arbeiterfland nicht feind fein
folle, fie hätten es doch beide im Leben nicht zum Lachen.
Da kam ich fchön an. Der Mann , der fonfl gutmütig
und nicht mehr jung war und auch Familie und Befitz
hatte , wurde wie wütend und fagte, daß er heute noch
das Gewehr nähme, wenn es gelte, gegen die Roten zu
gehen. Dabei gab es in der ganzen Gegend keinen Sozia¬
lsten und weder Berufsarbeit noch Verkehr erbrachten
dem Mann je Reibereien mit fogenannten Roten . Aber
der Mann war feit Jahren nur mehr Lefer des „Tiroler
Anzeigers“ und des „Volksboten “ und von der heim¬
wehrfreundlichen Landesregierung hatte er Zufchuß
wegen der Feldbeflellung.)

Diefe „diriflliche“ Volks Verhetzung ifl das heillofefle,
ifl das ärgfle Übel. Wo Gottlofigkeit offen als gottlos
auftritt , ifl fie eben gottlos , und wir brauchen nicht zu



fürchten, daß fie Herr über Gott wird . Aber wo Men-
fchen und Mächte fchlimmftem Gewaltfinn und der Lüge
und der Machtgier und Herrfdhfucht — alfo gottwidrigem
Tun und Streben — verfallen find und dabei für Gott
zu fein fich ausgeben, und das Chriftliche vertreten
wollen, da wird wirklich Gott und das Chriftliche ge-
fdiändet und in den politifchen Dreck gezogen, mit dem
die Köpfe und Herzen diefer Menfchen und Mächte ge¬
füllt find.

Es ift auch nicht Aufgabe des Chriften , die Obrigkeit
in diefer Welt zu beftimmen, die — infofern fie noch
ganz von der Befchaffenheit diefer Welt ift — im
Kolofferbrief als „Obrigkeit der Finflernis“  bezeichnet
wird , von der uns Chriftus errettet hat , was zweifellos
befagt, daß für den Chriften eine Obrigkeit diefer Welt
niemals letzte Inftanz — entfcheidende Obrigkeit fein
kann , weil diefe eben einzig Chriftus ift. Mit Fug und
Recht aber ift, ihren weltlichen Händeln und Streben
nach, auch die papftkirchliche Obrigkeit als eine „Obrig¬
keit der Finfternis“ zu betrachten und nicht als Obrig¬
keit, die für das Reich Chrifti beftimmend fein könnte.
Denn die Herrfchaft des Abfoluten , die das Reich Chrifti
kennzeichnet, findet keinen ihr entfprechenden Ausdruck
— auch nicht als Bild oder Gleichnis — in einer welt¬
lich gearteten Herrfchaft , die lauter Bedingtheiten unter¬
worfen ift und noch immer fich anmaßt , über Leben
und Tod zu richten, wiewohl diefes Richteramt von
Chriftus den Menfchen genommen und Gott zurück¬
gegeben worden ift. Und dadurch, daß Chriftus den
Verbrechertod erlitten hat , ift das Verbrechen anftatt
dem Hingerichteten den Richtern anhaftend geworden
und dem Verbrechertod -Erleiden feitens diefer argen
Welt , auch der Kirchenwelt , alles Gebrandmarktfein
von Gott her genommen worden . Das drückt wohl auch
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der Satz aus im Galaterbrief : „Chriflus aber hat uns
erlöß von dem Fluch des Gefetzes, da er ward ein Fluch
für uns (denn es ßeht gefchrieben: Verflucht iß jeder¬
mann, der am FLolz hängt )“. Von hier aus ergibt {ich
auch für die Kirche Roms und die Inquifition und die
hingerichteten „Ketzer “ eine richtige Bewertung . Doch
wie hilflos und albern berührt das Verfahren der Papft-
kirche, wenn fie eine Johanna d’Arc, die ein kirchliches
Gericht, als die Kirche noch in voller Macht Rand, er¬
barmungslos als Ketzerin dem Scheiterhaufen überliefert
hat , heute als Heilige verkündet . Als ob einer Kirche,
welche Chriften hinrichten ließ, noch das Vermögen zu¬
zuerkennen wäre , über das Heiligfein zu beftimmen, und
als ob einer hingerichteten Gerechten an einer Heilig-
fprechung feitens einer Inftitution , von der die Hin-
richtungsbeftimmungen ausgegangen find, noch gelegen
fein könnte ! Was aber auch hervorgeht aus dem zitier¬
ten Apoftelfatz an die Kolofier ift, daß mit dem Auf¬
kommen des wahren Chriftentums die Todesftrafe als
abgefchafft erfcheint, und zwar nicht durch Erlaß , fon-
dern eben nur durch das Inkrafttreten des Chriftentums,
denn mit diefem Inkrafttreten richtet über Leben und
Tod nur mehr Gott , weil die Todesftrafe , von Menfchen
gefetzt, nicht mehr Gottes Billigung hat.

Da die Papftkircne noch immer als Kirche Chrifti
auf tritt , ift es nötig zu fagen, was meinem Verliehen
nach unter Kirche im religiöfen Sinn zu verliehen ift.
Kirche ift der geiftige Hort , den die Gemeinfchaft des
Glaubens geftaltet . Kirche Chrifti ift demnach der geiftige
Hort , den die Gemeinfchaft des Chriftusglaubens ge¬
ftaltet . Den Chriftusglaube ift alfo zunächft der Aus¬
gangspunkt für die Kirche Chrifti , und der Ausgangs¬
punkt für den Chriftusglauben ift Chriftus felbft als
Perfon , ift der fynoptifche Jefus als das gelehrte Bei-
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fpiel, als die gelebte Lehre und nicht Paulus , der gewiß
ein außerordentlich Befruchteter vom Leben diefer Lehre
ift. (Die fterile Theologie eines Karl Barth ifk, fo jung
lie ift, ichon eisgrau vor lauter Theorie .) Nun haben
wir in der Papftkirche ihrer amtlichen Betätigung nach
eine wefentlich weltlich-politifche Inftitution . Wollte ich
mahnen, den hohen geiftlichen Amtsführern der Kurie
zugewandt : „Seien wir ehrlich!“ müßte ich wohl lachen.
Denn das Ehrlichfein, das Einbekennen und Offenheraus-
fagen, wie es mit ihrer Kirche fteht, fiele diefer politifchen
Gilde am fchwerften, weil es fie auch unendlich be¬
unruhigen müßte . Müßte doch der redliche Betrachter
bekennen, daß die Erwägungen der Papftkirche an diefer
Amtsftelle gewiß nicht vom lebendigen Chriftusglauben
ausgelöft find. Ja , es ift mit Beftimmtheit zu fagen,
daß diefer Amtsftelle heute das Betreiben der katho-
lifchen Aktion mit all ihren notwendig widerchriftlichen
Teilbefchäftigungen — wie vor Jahrhunderten das Be¬
treiben der Inquifition — ungleich mehr am Herzen
liegt, als in den Menfdien Sinn für die Nachfolge Chrifti
zu wecken, wenigftens foweit, um den Mitmenfchen mit
Liebe zu begegnen; aber das würde fofort zu einem Sich-
abwenden von der katholifchen Aktion führen müffen.
Der geiftige Hort , den die Gemeinfchaft des Chriftus-
glaubens geftaltet , ift fomit gewiß nicht die Papftkirche;
diefer Hort könnte auch niemals eine weltlich politifche
Inftitution fein.

*

Was heute die Papftkirche geftaltet , fcheint wahrlich
eine geiftige Verlorenheit zu fein, in der das Finden zur
Politik den Hauptplatz einnimtt . Der Satz ift in feinem
doppelten Sinn richtig: zunächft in dem Sinn, daß die
Papftkirche von geiftiger Verlorenheit , in der die Politik
Raum gefaßt hat , geftaltet wird , und dann auch in dem
Sinn, daß fie eine geiftige Verlorenheit geftaltet, in der
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zunächft die Politik Raum gewinnt . Was ihr heute noch
anhängig ift, und zwar tatkräftig anhängig, indem es fich
auch kräftig wirkend für die katholifche Aktion erweift,
find zunächft Politiker , Kapitaliften , Philifter , denen
allen Macht, Ehr und Beßtz ihr Herrgott ift; dann audi
Mitläufer aus wirtlchaftlichen Gründen und vielleicht ein
kleiner Reft, der keine Ahnung hat , wie es bei ihr an
höchfter Amtsftelle beftellt ift, und darum auch glaubt,
daß lie fei, wofür fie fich ausgibt und fo das Chriftentum
von ihr verwäffert empfängt und in fich aufnimmt und
ihrem Kirchlichem obliegt, weil es das Chriftfein fo leicht
macht. Wenn man alfo die heutigen Bekenner der Papft-
kirche im großen und ganzen auf ihren Glauben prüfen
wollte , würde beftimmt nichts herauskommen, was den
Forderungen des Neuen Teftaments genügen würde.
Wollte man bejahen, daß es bei diefen Bekennern doch
auch Ausnahmen — alfo weiße Raben — gäbe, müßte
man auch das einengen durch den Zufatz : Jawohl , aber
lie find dann gezwungen ihre Kirche fo zu fehen, wie
fie nicht iß.  Denn daß Politik anftatt Chriftusglaube
eine Kirche geftaltet , und diefe fich wieder anftatt in
Chriftusglauben in Politik auswirkt , zeigt auch feine
Früchte, und zwar anftatt Glaubensfrüchte Früchte der
Politik . So fehen wir als Stützen der katholifchen Aktion
bewaffnete Verbände , die jederzeit für Gewalttätigkeit
zu haben ftnd: fo die Fafchiften in Italien , die Heim¬
wehren bei uns in öfterreich , und bei diefen lange genug
fogar einen nichtkatholifehen preußifchen Putfchiften
durch die Gunft der politifchen Geiftlichkeit der Papft-
kirche zum militärifchen Führer gemacht. (Der andere
Führer der Heimwehr , der fchon erwähnte eitle Wicht,
der die Schlachtreden zu halten hatte , wiewohl er
während des Krieges einer der ganz Stillen im Hinterland
war und erft nachher am Lauteften und Vorlauteften im
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ganzen Lande wurde , kann fich in Drohungen und Be-
ichimpfungen gegen die Mitmenfchen und Parteien , die
nicht zu ihm flehen, nicht genug tun . Was fich diefes
freche Maul an Läfterungen der Andersdenkenden ge-
leiftet hat , fpricht genügend für feine Nichtswürdigkeit.
Man qualifiziere den Mann doch der unflätigen Befchimp-
fung nach, die er gegen den Minifter Schump losließ, der
verdienftvoll das Seine dazu beitrug , daß es zur Tat kam,
die vielleicht die hefte ift, die fich bis heute die öfler-
reichifche Republik geleiftet hat : nämlich die Ausweifung
des preußifchen Putfchiften, der mit feiner Perfon die be-
ftändige Bereitfchaff zum Losfchlagen verkörperte und
den Frieden im Lande ernftlich gefährdete . Der unflätige
Schreier aber ift bei der politifchen Geifllichkeit und der
kohlrabenfchwarzen Landesregierung wohl immer noch
„perfona grata “ und wird als äußerfl brauchbar für die
katholifche Aktion befunden .)

Wenn wir in die Zeit der erflen Chriften hineinfehen,
und die Berichte von Zeitgenoffen lefen, finden wir, daß
den erflen Chriften ein exemplarifches Leben nachgerühmt
wird . Gewiß hat fich auch in den chriftlichen Gemeinden
zuweilen Verwirrung und Händelfucht eingefchlichen,
aber es wurde dann immer fo entfchieden, daß die
Schädlinge und Schuldtragenden ausgefchieden wurden,
fo daß gefagt werden kann , daß das Streben diefer Ge¬
meinden dahin ging, durch Aufdeckung und Befeitigung
des Übels fich rein zu erhalten . Wie anders fleht es heute
aus im politifchen Bereich der Papffckirche. Bei dem Um-
ftand, daß die kirchenchriflliche Partei im öffentlichen
Leben zumeifl die Oberhand hat und auch am reichlich-
flen über Mittel verfügt , ift fie geradezu zum Unter-
fchlupf für alles geiflige Gefindel geworden. Die Geifl¬
lichkeit, fchwer mit Politik aber ohne Sehergabe ausge-
rüflet , erflrebt wohl die Partei politifch wirkfam , aber
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nicht rein zu erhalten . So gilt es, Übel zu vertufchen
und nicht, fie aufzudecken und was zu befeitigen ift, ift
das empfängliche Gewiffen, das daran Anftoß nimmt.
Und da bei diefer Kirchenpartei noch am meiften zu
holen ift, erweifen fich ihr auch am anhänglichften gerade
jene, die völlig fkrupellos fich nur möglichft viel holen
wollen und fetzen fich in öffentlichen Stellungen feft und
bleiben in Amt und Würden und machen ihre fchädigende
und betrügerifche Amtsführung dadurch gut, daß fie eine
neue Lumperei verüben, deren Vorteile auch den geift-
lichen Parteihütern zugute kommt . Und diefe kirchen-
chriftliche Politik , die unter allen Umftänden ihre Leute
an einflußreichen öffentlichen Stellungen erhalten will
und darum felbft über Gaunereien fdiützend ihre Hände
breitet , erftreckt fich bis in die Predigt und den Beichtftuhl.
(So ift es vorgekommen, daß ein Beichtvater, dem es doch
Pflicht und Ehre fein füllte, von Politik nichts zu ver¬
liehen, weil feine Sorge die Seelforge ift, die es nicht mit
Politik zu tun hat , dem Beichtkind unter Sünde auf¬
erlegte, bei der kommenden Wahl ja nur den von der
chriftlichen Partei aufgefteilten Mann zu wählen , wie¬
wohl deffen höchft anrüchige Amtsführung bereits all¬
gemein bekannt war .) Fähigkeit , Tüchtigkeit haben in
diefem politifch verfeuchten Kirchenchriftentum keine
Geltung mehr, da diefe einzig vom Sicheinfetzen für die
Partei beftimmt wird , die — als die angeblich chriftliche
— natürlich auch maßlos rührig für die katholifche Ak¬
tion für die Machtftellung der Papftkirche wie felbft-
verftändlich auch bereit wäre mit Giftgasbomben und
Flammenwerfern vorzugehen aus Liebe zu Amt und Be-
fitztum und Anfehen und Gefchäftemachen; da find nicht
wenige, die an Chriftus gar nicht glauben, die, über-
gefcheit, Chriftus nur als Begriff nehmen und gewiß nicht
als ethifchen im chriftlichen Sinn, da viele von chriftlicher
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Ethik keine Ahnung haben, und die die Briefe des Paulus
und was fonfb das Neue Teftament noch bringt , für ge-
fälfcht halten , der Kirche aber trotzdem angehören, wohl
weil fie ihnen am meiden ein gefichertes Dafein ver-
fpricht. Das ift die Saat , die aufgegangen ift aus dem
Samen, den die Politik der Kirche Roms gefät hat.

Und welche Fülle diefer üblen Saat, je weiter wir den
Blick fchweifen laffen in diefe kirchenchriftlicheWelt , die
auch in Amerika , wo die kapitaliftifche Herrfchaft am
nemmungslofeften in Erfdheinung tritt , immer mehr zur
Geltung gekommen ift. Der Mammonsanbeter bedarf der
Kirche, um feinem Güterraub , der lieh auf Koften der
Mitwelt auswirkt , Sicherung und Zuerkennung zu ver-
fchaffen eben ieitens einer Macht, die mit Gott zu tun
haben foll. Aber hätte fie auch mit Gott in Wahrheit zu
tun — wenn fie nicht danach tut und den Mammons¬
dienern zum eigenen weltlichen Vorteil dient , erweift
fie lieh als ein Babel, das mit feinen Begönnern buhlt . So
ift mit dem Eingangfinden der Kirche Roms in Amerika
auch die Herrfchaft und Machtentfaltung Amerikas nur
noch ruchlofer kapitaliftifch geworden . Ferdinand Fried
gibt in der Zeitfchrift „Die Tat“  eine Abhandlung über
„Die Krife des Kapitalismus “, die auch den entfetzlichen
Frevel , den die kapitaliftifche Macht mit den Gottesgaben
der Natur verübt , zur Wahrnehmung bringt . Da ift getagt,
was ja auch erwiefen ift, daß im Großen und Ganzen
für überall „Überfluß an Rohftoffen und Lebensmitteln“
vorhanden wäre , daß aber „ein Teil des ,Segens der
Erdec der Vernichtung preisgegeben wird , während Mil¬
lionen danach hungern “, und zwar um den Preis zu
halten , um nicht zu einem niedrigen Preife verkaufen zu
müffen. Diefe perverfe kapitaliftifche Verruchtheit ift
wohl auch in fchlimmften heidnifchen Zeitaltern nicht
anzutreffen . Aber eine After-Wiffenfchaft — fogar be-
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jaht und gebilligt von offiziellen Kirchenleuten, die ver¬
logener Dogmen bedürfen , weil fie auch den Krieg be¬
jahen wollen, will zugleich glauben machen, daß die Men-
fchen fich fo vermehren , daß die Erde fie nicht mehr
ernähren kann . Bei folchem gottwidrigen Verhalten der
herrfchenden Mächte ifl es kein Wunder , wenn alles
außer Rand und Band zu gehen fcheint und die Verwir¬
rung täglich zunimmt , wie der Reichtum einzelner, was
den Haufen der Hungernden nur größer macht, doch die
Kirche fleht immer auf Seiten jener und diefe werden von
ihr fcheel angefehen. So ifl auch Morgan  Katholik und Be¬
gönnet der Kirche, aber eher gehen hunderte von Kamelen
gleichzeitig durch ein Nadelöhr als daß ein Morgan in das
Chriflentum ein geht, das freilich auch der Kirche Roms
verloren gegangen ifl. Gilt doch ihre neuefte und vielleidit
letzte Freundfchaft dem Fortfehritt der Technik, mit dem
fie es zuflande gebracht hat , daß Chriflentum durch Rund¬
funk gelehrt wird . Diefer Freund der Kirche aber hat
in Verbindung mit dem Kapitalismus unferer „chrifl-
lichen“ Welt uns auch eine Wirtfchaflsordnung befchert,
„die Millionen arbeitshungriger Menfdien nicht mehr be-
fdhäftigen und ernähren kann “ und „die den ,Segen der
Erdec und den Kinderfegen verwünfeht und verflucht“.

Soweit find wir fchon im Bereich des römifchen
Katholizismus , und da ifl es begreiflich, daß die katho^
lifche Aktion auch weiterhin für das Beflandhaben der
kapitaliflifchen Herrfchaft fich einfetzt . Schon ifl das
Rollen des Dollars auch in öflerreich zu verfpüren und
davon hat zunächfl feinen Vorteil , was der katholifchen
Kirche fich verbunden zeigt. In der Landeshauptfladt
Tirols fcheinen die Begünfligten die „barmherzigen
Schwellern“ zu fein, die bald die am meiften begüterten
fein werden . Sie haben einen weiten Raum fich zu eigen
gemacht und mit dem Bauen eines Kindergartens , einer
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Volks- und einer Hauptfdiule in größtem Ausmaß be¬
gonnen. So erhält die katholifdie Aktion auch Ausbrei¬
tung in der Richtung des Volksunterrichtes . Das ift an
lidi gewiß fchön, wenn der Spruch beachtet bliebe,
„Leben und leben lallen “ auch im Sinne von : Lehren und
lehren laßen . Aber die katholifdie Aktion hat einen
politifchen Hintergrund und ihre Kirche eine Vergangen¬
heit . Und als diefe Kirche in voller Macht ftand, war die
fchlimmfte Unduldfamkeit mit in Macht, und ihr Macht-
leben ließ anders Gläubige nicht leben. Ich verweile auf
die Gefahr , die mit dem Wachstum der äußeren Macht
der Kirche immer näher rückt und größer wird . Denn
eine Kirche, die unfähig ift zu verwirklichen, was Chri-
ftus gelehrt und gelebt hat und doch als Kirche Chrifti
auf tritt , wird immer wieder fähig fein mit Gewalt
und ohne Milde vorzugehen , wenn lie in voller Macht
ift. Dann werden die barmherzigen Schwellern durch
Papftkirchenbriefe ihrer Barmherzigkeit entbunden wer¬
den und auch die anderen Schulen an lieh reißen wollen
und die nicht verkirchliditen Lehrerinnen werden aufs
Trockene gefetzt werden . Denn eine Kirche, welche die
Preße verherrlicht und die Politik als Liebesdienft erklärt,
ift fo gänzlich abgewichen von allem wahren Chriftlichen,
daß ihr — gleidi den Machthabern diefer Welt — um
lidi durchzufetzen und lieh zu halten , wirklich nichts
anderes übrig bleibt als lidi der Gewalt zu bedienen.
Aber das Chriftliche bedient lieh nidit der Gewalt ; ja, es
verneint lie. Wer dem Gewalttum verfällt , dem ift eben
das Chriftliche entwidien und wenn es zurückkehrt , wird
es ihn der Verfchuldung zeihen. Der Glaubende beginnt
das zu fühlen . Ich verweile hier auf eine kleine Ge-
fchichte, erfchienen im „Volkserzieher“ (Novemberheft
1929), die das zum Ausdruck bringt ; lie ift betitelt:
„Paflor Gieyenjohn
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Dem Befucher des baltifchen Paftors war es auf¬
gefallen, daß diefer beim Sprechen der Segensworte, die
mit erhobenen Händen gefprochen werden , die linke
Hand nicht hoch brachte ; He „fchien wie von einem
Krampf nach der Erde niedergehalten “. Die Finger
krümmten lieh dabei, „wie wenn ne an einer Waffe
ipielten“. Im Gefpräch „unter dem nächtlichen Himmel“
hörte der Befucher vom Paffcor diefe Erklärung : „Ich
dachte nicht, daß es den Fremden fo deutlich wird . Ich
kann die Finger nicht mehr hoch bringen . Denn in diefer
Hand habe ich damals immer den Revolver gehalten,
wenn ich am Altar ftand : Der Herr fegne euch und be¬
hüte euch. Schießt ihr Hunde ; aber ich werde auch
fchießen. Der Herr lalle fein Angefidit leuchten über
euch . . .! Ich habe auch einen Revolver . Während jener
Monate habe ich mir keine Gedanken dabei gemacht“.
(Gemeint find jene Kampfmonate , in denen aufrühre-
rifcher lettifcher Pöbel die Deutfchen fortwährend mit
Erfchießen bedrohte .) „Solange man handeln kann und
muß, fcheint das Dunkel , das über uns liegt, heller Tag.
Ich habe auch nicht fchießen müffen . . .; es genügte, daß
ich meinen Revolver über die Schreibtifchkante hob. Aber
als es wieder ruhig wurde bei uns, . . . da begann es . . .
Am Weihnachtsfeft merkte ich, daß ich die Linke nidit
mehr hochbrachte. Ich verfchwieg meinen Schreck fogar
meiner Frau und übte den Morgen bis zum Gottesdienft
in der verriegelten Stube . . . Aber in der Kirche am
Altar wollte es nicht gehen. — Sie willen, daß unfere
Religion die Liebe iffc. Aber fragte ich Gott , wozu haft
du dann den Böfen die Madit gegeben? Und ift es nicht
Dein Wille , daß ich Deutfcher bin? Du haft mich deutfeh
unter die Letten geftellt. Ich mußte Deutfcher fein, wenn
fie das Deutfche verboten . Auch habe idi nur Ordnung
und Zucht verteidigt , wie Du es felbft geboten haft. —



Oh, wir können mit Gott nicht rechten. Was wir gegen
ihn Vorbringen, und wenn es feine eigenen Worte wären,
wird Lüge, wenn wir gegen ihn uns damit verteidigen.
Ich wußte , ich mußte eingeftehen, daß es ein Unrecht von
mir war , jene graufigen Sätze, die ich damals zwilchen
den Segensworten vor midi hingemurmelt hatte . . . Meine
Frau kränkelte . Die Schreckenstage, während fie auf den
Jüngften wartete , hatten ihre fchon zarte Gefundheit
unterwühlt . Aber nun wurde fie immer kränker . Es war
mir, als fuche Gott einen Ausweg aus unferem Fiandel.
Er bot mir an, wenn ich mich unterwürfe , folle meine
Frau genefen. Ich fchämte mich, daß er lieh aufs Feilfchen
verlegte. Ich ftehe im Neuen Bund, fagte ich; du weißt
es. Am Karfreitag nahm ich allen Trotz zufammen und
hob den Arm. Ich fpürte mit Graufen , daß es nicht
weiterging als bis ins Wagrechte, und daß meine Finger
die Bewegung des Schießens machten. Als ich nach Fdaufe
kam, war meine Frau tot “ . . . Wir hören noch, daß er
hinzufügte : „Ich bin Paftor auch für die Letten . Aber als
meine Mitbrüder in Chrifto , wie der Apoftel fagt, kann
ich fie nicht anfehen, höchftens als meine Mitknechte“.
Im Paftorat aber fand der Befucher „den Paftor mil-
leinen fechs Kindern , wie fie zufammen ein Modell eines
lettifchen Pfluges fchnitzten, groß , für eine Sammlung“,
und berichtet uns noch, daß wir „von Paftor Giryenfohn
eine Sammlung lettifcher Märchen, die befte Volkskunde
Lettlands und ein lettifches Liederbuch befitzen“.

Wie müßte doch diele Gefchichte den Heimwehr-
pfaften , die weder Weib noch Kinder haben, und allen
geiftlichen Befürwortern der Gewalt ins chriftliche Ge-
wiflen reden, wenn fie eines hätten und ihnen verwehren,
einem Vorgehen mit Gewalt beizupflichten, das gegen
Menfchen und Menfchen-Vereinigungen geht, von denen
fie nicht einmal tätlich bedroht find!
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Alles, was mit der katholifchen Aktion zu tun hat,
erweift lieh, chriftlich betrachtet — als widerchriftlich.
Denn ihr liegt die geiftige Verlorenheit der Kirche zu¬
grunde , deren erlies und letztes Trachten ift, in diefer
Welt zu entfeheidender Macht zu kommen, und die dabei
eben das „Trachten nach dem Reich Gottes und jeiner
Gerechtigkeit“, das für den Chriften das Erlle und Ent-
fcheidende fein foll gänzlich aus lieh verloren hat . Dem
entfpricht auch, daß das heutige In-Aktion treten der
Kirche uns zeigt, daß lie ihre Zeit für gekommen hält,
um lieh ohne Scheu als Weltmacht in Geltung zu fetzen.
Die geiftige Wirrnis , die überall in die Völker eingedrun¬
gen ift eben dadurch, daß durch das Verhalten der Kirche
etwas als Chriftentum aufgekommen ift, das dem wahren
Chriftentum Hohn fpricht, und dem der Fluch der Ge~
wohnheit doch bis zu einem gewilfen Grad auch Anfehen
und Geltung verfchalft hat , glaubt nun diefe Kirche be¬
nützen zu können, um die verwirrten Völker und Staa¬
ten unter ihre Herrfchaft zu bringen. Zugute kommt ihr
dabei, daß gleichzeitig das Proletariat rüftet und nach
denfelben Zielen ausblickt, — und daß wer immer befitz-
und ehr- und amts- und würdegierig und vom Mammons¬
teufel angefteckt ift, — und das lind doch die Übervielen
— fidi ihr zugefellen und ihrer Aufforderung zum Ge¬
walttun Folge leiften wird . Aber zu einer richtigen
Einigung wird es doch nicht kommen können , weil die
Wirrnis noch mehr überhand nehmen wird durch den
immenfen Betrug, der darin liegt, daß eine in Weltlich¬
keit verfunkene Kirche für den Beftand des Chriftentums,
das gar nicht da ift, Krieg führen , d. h. mit widerdhrift-
lichen Mitteln gegen Mitmenfchen Vorgehen will. Da
könnte wirklich noch wahr werden , was Doftojewski
leinen Raskolnikow im Fiebertraum fehen läßt : daß
ganze Dörfer und Städte wie von einer verheerenden
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Seuche, die Hirn und Herz vergiftete , angeftedvt wird.
„Alle waren verängftigt und verftanden einander nicht
mehr . . . Sie wußten nicht, wen fie richten, wen fie ver¬
urteilen follten, fie konnten fidi nicht einigen darüber,
was fie für gut und was fie für böfe halten follten . Sie
wußten nicht, wer fchuldig, und wer fchuldlos war . Sie
töteten einander in grundlofer , unfinniger Wut . Sie
zogen in Haufen , in ganzen Heeren gegen einander aus;
in den Armeen brach aber immer Uneinigkeit aus, die
Kämpfer derfelben Partei fielen über einander her, fchlu-
gen und folterten einander . In den Städten wurde den
ganzen Tag Alarm gefchlagen . . . Alle verließen ihre
gewöhnlichen Befchäftigungen, ihr Handwerk , jeder
wollte belehren, predigen , reformieren . Den Acker be¬
baute niemand mehr. Hungersnot kam über das Land.
Die Seuche verbreitete fich über alle Länder . In der
ganzen Welt blieben nur wenige Menfchen unverfehrt,
— das waren die Reinen, Auserwählten , die ein neues
Leben beginnen, das Menfchengefchlechterneuern und die
Erde reinigen und heiligen follten.“

Diefes Fieber-Traumbild füllte als Warnung dienen.
Die zu Gewalttätigkeiten treibenden Umtriebe der poli-
tifchen Kirchenparteien und ihrer Führer , der gerüftete
Widerftand der Gegner, das Hochkommen anrüchiger
Individuen , die fich auf extrem nationaliftifche Weife
Anhang verfchaffen, die Führerfchaft hcimatlidier Kampf¬
verbände in den Händen nichtswürdiger Streber, die nur
an Macht und Gewaltherrfchaft denken, und daneben
und darüber die nichtsfagenden, fich felber ableiernden,
falbungsvollen Reden von offiziellen Würdenträgern der
Papftkirche, deren Beifpiel ein Paktieren mit fchändlichen,
ja verbrecherifdhen Menfchen und Mächten auf zeigt : das
alles läßt doch ein Unheilvolles bereits in Sicht kommen,
deften Auswirkung nicht beftimmbar ift.
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In den Rechtsparteien als folchen ift das Chriftentum
vertan . Es ift nur mehr auffpürbar in einzelnen Außen-
ftehenden und da und dort regt es fidi noch in links-
feitigen Politikern und Wirtfchaftsmenfchen. So be¬
rühren durchaus chriftlich die Worte eines Silvio Gefell:

„In deutfchen Landen foll in Zukunft niemand
unverfchuldet frieren und niemand hungern . Nie¬
mandem foll die Sorge um das tägliche Brot den
Schlaf rauben . So lange wir nicht alle frieren , alle
hungern , nicht alle erfrieren , nicht alle verhungern,
foll keiner frieren , keiner hungern . Das ift unfer
Begriff von völkifcher Zufammengehörigkeit , von
Menfchheit, Chriftentum , Demokratie und Sozia¬
lismus.“

Verfehlt doch ift es zu glauben, daß mit einer intellek¬
tuellen Ausarbeitung eines Planes oder eines Syftems, das
fachlich fich auch als richtig erweift, die Sache fleh ver¬
wirklichen laffe. Das ift eben falfch. Die Verwirklichung
von etwas, das lieh als chriftlich erweift, braucht eben
Chriften . Und wenn Chriften da find, bedarf es nidit
mehr eines Syftems, oder einer planmäßigen Aus¬
arbeitung , denn der Chrift verwirklidit das Chriftliche
aus Gehorfam aus dem Glauben. Eine Wirtfchafts-
ordnung , wie fte heute in Erfcheinung tritt , verneint ent-
fchieden das Dafein von Chriften in der Leitung der
herrfchenden Mächte, verneint alfo auch das Dafein von
Chriften in der Leitung der römifchen Kirche, die doch
in diefer Welt auch als herrfchende Macht zählt . Das
Chriftliche lehrt , daß die Erde als Gottesfchöpfung an
Fülle nicht ausfehöpfbar ift, fo daß fte für alle Menfchen
das Nötige an Nahrung abwirft , und daß der Gerechte
nicht Mangel leidet . Es kennt wohl auch Reich und Arm,
Hoch und Nieder , aber die Gegenfätze find aufgehoben
durch die chriftliche Klimax , die das Armfein für reich
und das Niederfein für hoch nimmt ; daher es dem



Chrillen nie einfallen kann , Gewalt anzuwenden , um zu
nivellieren . Schafft doch das Chriftliche Ausgleich und
Ordnung , indem es durch ein Gott -dienen-wollen alle
menfdiliche Knechtfchafl aufhebt . Wer wie Chriftus lieh
als Gottes, des Abfoluten , Knecht erweift, kann nicht
mehr der Knechtfchafl eines Bedingten verfallen . Wer
infolge erwachter chriftlicher Gefinnung diefer Welt
gegenüber fich als unentwegter Revolutionär fühlt , revol¬
tiert nicht mehr gegen die bedingte Schlechtigkeit einer
weltlichen Regierung, fondern gegen die Annahme, daß
diefe arge Welt chriftlich ift, daß fie ja verchrifllicht wer¬
den kann . Er weiß eben, daß Chrift -fein Sache und Auf¬
gabe des Menfchen und nicht diefer Welt ift, der der
Menfch um io mehr feind werden muß, je mehr er Freund
Gottes wird und die mit dem Chrift -geworden-fein der
ganzen Menfchheit von felbft verfchwinden müßte . Die
Papftkirche handelt diefer chrifllichen Auffaflung direkt
entgegen. Das völlige Offiziellfein in diefer Welt , der
Aufflieg zur entfdieidenden Macht in ihr gehören zum
papflkirchlichen Streben. So ifl um diefe Kirche befländig
die „Nacht , da Chriftus verraten ward “. Sagt doch
Kierkegaard in feinen „chrifllichen Reden“ von Chriftus:
„Er flieg Stufe um Stufe abwärts zu feiner Höhe hinauf;
denn er war ja die Wahrheit , und fo wird die Wahrheit
in der Welt ausgezeichnet“. Demnach erweift fich wohl
auch berechtigt, wenn Doftojewski (in einem Brief an
Nikolajewitfch ) fagt : „In Wefteuropa haben die Völker
den Heiland verloren . (Der Katholizismus hat es ver-
fchuldet) und aus diefem Grund geht Wefteuropa zu
gründe“ und gleichzeitig den „Verfall der päpftlichen
Macht neben dem Verfall der ganzen römifch-germa-
nifchen Welt “ in Ausficht ftellt . Und ift es etwa nicht
cntfetzlicher Verfall , daß wir als fogenannte Chriften-
heit in Geltung find — und find dodi von jeder wahren
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Religiöfität weit entfernter als das altgläubige Judentum,
ja entfernter als jedes belfere Heidentum ? —

Wie fehr der Katholizismus dem Chriftlichen Eintrag
tut , erfehen wir aus dem Schrifttum zweier Schriftfteller,
die lieh wefentlich dem Religiöfen zugewandt zeigen. Der
eine, Theodor Haecker,  hat wohl feine erfte entfeheidende
Belehrung über Religiöfität und Chriftentum von Kierke¬
gaard empfangen , was fein erftes lebenswarmes, ja ent¬
flammtes Sicheinfetzen für Verinnerlichung und Religiö¬
fität zur Genüge erklärlich macht. Aber feitdem der
Katholizismus feine papftkirchliche Hand auf ihn gelegt
hat , ift auch er der katholifchen Aktion und ihrem poli-
tifdien Verhalten verfallen , infofern er nun als treuer
Diener feiner neuen Herrin auch an derem weltlichen und
widerchriftlichen Machtwandel nicht mehr Anftoß nimmt
und für fie auf Koften des Luthertums und der Reforma¬
tion agitiert und dabei fo weit geht, daß er diefe als das
größte Unglück innerhalb der chriftlichen Welt hinftellt,
unbeachtet des Umftandes, daß gerade durch die Re¬
formation feine Papftkirche aus ihrer fkandalöfen Welt¬
betätigung und ihrem orgiaftifchem Treiben heraus ge-
rilfen und wieder zu einer chriftlichen Befinnung gebracht
wurde . Haecker hat es fich auch angelegen fein laffen,
Kierkegaard gegen Luther auszufpielen, wobei er wohl
abfichtlich unterlaffen hat zu betonen, daß die Kritik,
die Kierkegaard an Luther übt, von dem Standpunkt
ausgeht, daß die Reformation eine chriftliche Notwendig¬
keit war , daß durch Luther aber ihre chriftliche Richtung
nicht genügend beftimmt und feftgehalten wurde . Daß
dem fo ift, bezeugt doch die Tatfache , daß Kierkegaard
weder mündlich noch fchriftlich etwas hinterlaffen hat,
woraus man fchließen könnte , daß er jemals an eine Rück¬
kehr zur vermeintlichen Mutterkirche im Intereffe des
Chriftentums gedacht hätte . Vielmehr ift ficher, daß er
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Luther durch fein Auftreten gegen die Papftkirche als
„Gottesmann “ anfah , und erft nachher manches lieh ein-
biirgern fah, was er von feiner chriftlichen Auffaffung aus
zu tadeln genötigt war . Nicht alfo die Reformation als
folche, fondern ihr Weg in die Weltlichkeit , den fie nach¬
her einfehlug, nicht ohne Schuld Luthers, ift es, was
Kierkegaards Kritik herausgefordert hat . (Die „Theo-
iogifche Literaturzeitung 1923 Nr . 16/17 bemerkt auch,
daß Haecker „mit Kierkegaards Titeln mehr als fouverän
umgeht“ und betreffs der Haeckerfchen Übertragung der
„Tagebücher“ ift gefagt, daß Haecker keiner der Bedin¬
gungen, die für eine völlige entfprechende Übertragung
geftellt werden müffen, genügt. „Seine Auswahl kann
alfo nur als vorläufiger Notbehelf , als Vorarbeit zu
einer wiffenfchafflichen deutfehen Auswahl anerkannt
werden .“ Weiters wird gefagt:

„In der umfangreichen Aufzeichnung (Gilleleie,
1. Aug. 1835), dem Ausgangspunkt von Kierkegaards
eigentümlicher Gedankenbildung , ift Haecker die
wichtigfte Stelle geradezu in das Gegenteil ihres Sinnes
entgleift. Kierkegaard ftellt dort der Hegelifchen Ob¬
jektivität entgegen, daß er aus feinem aller perfön-
lichften Eigen heraus denken wolle. Haecker läßt ihn
gerade zur Objektivität fich bekennen, als ob Kierke¬
gaard Hegelianer oder Katholik wäre . Diefe Sinn-
verfälfchung ift durch Ausladungen erreicht worden,
die kaum anders als mit Abficht gefchehen fein
können . Vermutlich hat Haecker den fehr verwickel¬
ten Satzbau nicht verftanden und nach der bekannten
Aushilfe des Überfetzers das Schwerfte weggelaffen.“)
Wie weit Haecker mit feinem Hochkommen und

feinem Anfehen in der Welt des katholifchen Schrifttums
abfeits vom chriftlichen Standpunkt und von chriftlicher
Logik geraten ift, zeigt feine von mir bereits befprochene
Abhandlung über „Wahrheit und Leben“. Denn für den
Chriften ift die Frage unmöglich: „Was ift mehr, eine
tote Wahrheit oder eine lebendige Lüge?“ weil chriftlich
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betrachtet , die Lüge nicht Leben hat und die "Wahrheit
nicht tot fein kann . Und wenn man herausfühlt aus dem,
wie die Abhandlung geführt wird , daß die Frage getan
und gehalten wird , um die angeblich autoritative chrift-
liche Lehrmeifterin, als die allein feligmachende Papft-
kirche, jeglicher Verpflichtung zu entheben nach der
Lehre zu leben und fie trotzdem wahre Kirche Chrifti
fein zu laffen, fo ift das wahrlich den Intentionen der
katholifchen Aktion würdig und weift wie diefe auch
geiftige Verlorenheit auf . Es darf alfo mit vollem Recht
gefagt werden , daß durch den Katholizismus dem Schrift¬
tum Haeckers in chriftlicher Hinftcht wefentlich Eintrag
getan wurde.

Wie anders fleht die Sache aus bei Jojeph Wittig,  der
den umgekehrten Weg machte, einen Weg, der ihn von
der Papftkirche fortführte und auf dem in ihm das
Chriftliche erft recht zur Entfaltung kam. Als ich
manches von feinen Schriften vor Jahren kennen lernte,
fchien mir der Humor in ihnen oft nicht von Plattheiten
frei zu fein und feine volkstümliche Bilderfprache mehr
auf ihn als befähigten Erzähler wie als Lehrer auf dem
Gebiet des Chriftlichen zu weifen. Die Hefte der Zeit-
fchrift „Die Kreatur”  zeigen zum Teil fein Erlebnis mit
der Kirche und fein geiftiges Wachstum, und daß das
Chriftliche in ihm — wie es fein foll — immer mehr als
geiftige Herzensfache — als Glaubensfache, die das Herz
ergreift und rührt und wach macht, erfaßt und dargetan
wurde . Und was er in feinem Auffatz „Die Wiifte“  fagt
ift groß und zeigt ihn als einen, der zur Einfleht gekom¬
men ift, daß das Chriftliche, das wie nichts anderes mit
dem Abfoiuten zu tun hat , doch nicht an ein Bedingtes
— wie es jede offizielle Kirche und die Papftkirche im
befonderen ift — gebunden fein kann . So hören wir von
Wittig gefagt:
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„Der Atheismus ift ein Wüftenreich auf der Erdkugel
des Glaubens, und man kann von ihm dasfelbe fagen wie
von der Wüfte . Er ift fo wenig ohne Gott oder wider
Gott wie die Wüfte . Er ift nur öde und frei von den
Dingen, auf die wir lieber vertrauen als auf Gott felbft,
von der Nennung Gottes und von jedem theologifchen
Begriff und von jeglichem Kult , der allzuleicht eine
Selbfttäufchung fein kann , indem er Gott als gegenwärtig
darftellt , wo er fern , ganz fern ift. Je ernfter dem Athe-
iften fein Atheismus ift, defto mehr prägt fich auf feinem
Antlitz die Ähnlichkeit mit einem tiefreligiöfen , gott¬
gebundenen und gottvollen Menfchen aus. Gottes Werke
gedeihen in feiner Hand ; er pflügt die Äcker und liebt
die Brüder ; Witwen und Waffen ift er Befchützer. Und
in feinem Nachruf heißt es: Er war ein Atheift, aber er
hat gehandelt wie ein Chrift (oder, noch weniger phari-
fäifch: wie ein Chrift handeln füllte).“ Diefe wahrhaft
fromme Ausfprache fchließt mit den Worten : „Die
Wüfte muß fich wehren, bis die Stunde der Erfüllung
kommt . Und nur wer die Erfüllung bringt , darf kommen
und fte aufheben und verwandeln .“ Hier ift dem Chrift-
lichen nicht mehr durch den Katholizismus Eintrag getan,
und fo erft ift der Geift zu diefer fchönen Herzensblüte
gekommen.

„Die Kreatur “ bringt auch einen „Briefwechfel über
die zehn Gebote der uns zeigt, wie die katholifche
Kirche Schule macht. Da ift ein Willy Haas (ein Ver¬
ehrer des noch warmen Katholiken Hermann Bahr, der
wiederum fich die Papftkirche nicht anders, als von Chri-
ftus gegründet , vorftellen kann ), welcher glaubt , wohl
weil er „die literarifche Welt“ unter fich hat , auch welt¬
ordnend auf treten zu füllen und fo zunächft feine Auf-
merkfamkeit auf die zehn Gebote richtet . Er findet, daß
ihrer „theoretifchen Anerkennung eine ftrafrechtliche
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Sanktion nicht entfpricht , oder, einfacher gefagt, daß die
zehn Gebote in Wirklichkeit weder eine offizielle noch
eine inoffizielle Gültigkeit haben“ und fragt nun:

„Woher kommt das? Sind fie juriftilch fchlecht
redigiert ? Ift fo vieles in diefen zehn Geboten abfolut
geworden, daß man den ganzen Komplex nicht mehr
aufrecht erhalten kann ? Welche Gebote follen ge-
ftrichen, welche umredigiert werden ? Und — follte
man diele Umredigierung nicht wirklich vornehmen,
um einen kurzen Sittlichkeitskodex für die gefamte
zivilifierte Menfchheit herzuftellen? . . . Man könnte
z. B. an die Möglichkeit denken, einen folchen kurzen
Kodex nicht nur vom Völkerbund ratifizieren zu
lallen , fondern am Ende auch die in Betracht kommen¬
den Kirchen und Religionsgemeinlchaften zu bewegen,
diele neue Fällung zumindeft als authentilchen Kom¬
mentar zu den urfprünglichen zehn Geboten anzu¬
erkennen . Die katholifche Kirche z. B. hat die Mög¬
lichkeit, dies im Wege einer Enzyklike zu tun ; fie hat
Ichon, wie ich glaube, viel weitergehende Kommen¬
tierungen anerkannt , um lieh der Zeit anzupallen .“

Diele Zeilen find im Ernll an Martin Buber  gerichtet,
der es in der Antwort freilich dem Brieffchreiber frei-
ffcellt, ihn „kurzerhand als einen für ,unfere Zeit ' Ver¬
lorenen aufzugeben“. Denn er lelber verfuche in Hinlicht
auf die zehn Gebote : „zu ihnen hinzuführen . Nicht zu
einer Buchrolle, nicht einmal zu den Steintafeln , auf die
fie einft, nachdem fie gefprochen wurden , ,der Finger
Gottes ' grub : fondern zu der Gefprochenheit des Wortes,
zur Schrift der Stimme“, die — möchte ich hinzufügen —■
— Ewiges Gefetz ift. Ob diele bündige gottesgläubige
Antwort die offizielle Amtsftelle der Papftkirche ihrem
lo willig lieh zeigenden Schüler, Umredigierungen und
Kommentierungen felbft an den zehn Geboten vorzu¬
nehmen, um lieh der Zeit anzupaffen , je hätte geben
können?



Was ich hier gegen die katholifche Aktion vorge¬
bracht habe, ift nicht übertrieben , im Gegenteil : die Ver¬
fehlungen gegen das Chriftentum , die ihren Intentionen
zugrunde liegen und in ihrem Tun und Streben zutage
treten , find gar nicht genug zu brandmarken . So macht
fie wirklich augenfällig auf die Papftkirdbe aufmerkfam,
von der fie ausgeht, und qualifiziert diefe als weltliche
Priefterherrfchaft , die mit dem Chriftentum Politik
treibt , um fich Weltmachtftellung zu verschaffen. Ich fage
das alles als einer, der dem Streben nach dem Chriften¬
tum, wie es aus dem Neuen Teftament hervorgeht , an¬
hängig ift, von welchem Chriftentum ich aber die Papft-
kirche völlig abgekommen fehe, fo daß gefagt werden
darf , daß nicht mehr wer von ihr abkommt , fondern wer
ihr Beifpiel nachahmt, dem tatfächlichen Chriftentum
verloren geht. Heute wirkt diefe Kirche ficher auch ver¬
wirrend mit dem, was fie lehrt , nicht nur mit dem, was
fie tut , das greifbar den Weifungen Chrifti entgegen ift.
Indem fie das bloß Kirchliche, den Kult , als das Wefent-
liche mitverkündet , begeht fie bereits eine Falfchheit.
Denn das Chriftliche in feiner Vollendung ift eine völlige
Entkirchlichung, die fogar den Altar abfchafft dadurch,
daß der Glaubende felber durch feinen werktätigen
Glauben Opfernder und Altar wird . Auch ift es durchaus
nicht nötig für den Chriften , daß von ihm in Hinficht
auf den Gottesglauben die Betonung auf den dreieinigen
Gott gelegt wird . Das Neue Teftament kennt keinen
dreieinigen Gott in kirchlichem Sinn (das ift Fällung der
Papftkirche), fondern nur den Vater , den Sohn und den
Geift der Wahrheit , der den Sohn nur als den Mittler
dartut , der uns zum wahren Glauben an den alleinigen
und unveränderlichen Gott  führt . Wie könnte man auch,
chriftlich gefehen, als entfcheidend nehmen, was eine
Kirche lehrt , die, infofern fie das Neue Teftament lehrt,
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das doch über das wahre Chriftliche Auffdiluß gibt,
unfähig ift danach zu handeln ! Heute bedürfen wir
anderer Lehrer, und einer der berufenften ift zweifellos
Kierkegaard . Wenn einer, der zur Papftkirche konver¬
tiert ift, ihn fragwürdig macht und gefährlich findet, fo
ift das verftändlidh durch das Fragwürdigwerden des
Konvertiten in chriftlicher Hinficht, das eine folche Kon-
verfion mit fich bringt.

(Was Haecker an Kierkegaard ausfetzt , ift ja im
Grunde , daß Kierkegaard das Offiziellfein der wahren
Kirche Chrifti in diefer Welt verneint , womit eben auch
die Papftkirche als die offiziellfte der Kirchen als Kirche
Chrifti verneint ift. Wie könnte darum ein Chrift im
Sinne Kierkegaards zur Papftkirche übertreten ? Doch
laffen wir die Beweggründe des Konvertiten im Dunkel
fein, die Früchte aber, die der Übertritt getragen hat,
find in den Äußerungen Haeckers wahrnehmbar gewor¬
den. Merkwürdig ift auch, daß fich der Profelyt meiftens
kaum beachtenswerte Gegner ausfucht, ja fogar an ob-
fkuren Analphabeten Ärgernis nimmt, die doch zunächft
gewiß nicht gefährlich find, da fie ja nicht fehr eiben
können und zudem auch das Licht fcheuen. Die gefähr-
lichften Gegner der Papftkirche find heute doch zweifel¬
los die wahren Chriften . — Wohl möglich, daß fich keine
finden, aber das träfe wiederum auch die Papftkirche und
würde fie treffend qualifizieren.)

Aber fehen wir noch nach den Päpften der letzten
Zeit . Seit Leo XIII . weift kaum einer mehr ein nennens¬
wert geiftiges Gepräge auf . Sie fehen ja alle aus wie fenile
Höchftbeamte einer Weltkirche , auch ihrem Tun nach.
Die Heiligfprechungen florierten unter ihnen und wurden
zu Volksfeftlichkeiten, an denen der Triumph der Tech¬
nik — hier der Beleuchtungstechnik — auf feine Rech¬
nung kam. Welch eine Genugtuung für die heilige Jo-
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hanna , wenn ihr zu Ehren die Kuppel von Sankt Peter
in märchenhaftem Glanze erftrahlt , in Szene gefetzt von
derfelben kirchlichen Macht, deren Wirkfamkeit vor
mehr als fünf Jahrhunderten den Scheiterhaufen ent¬
zündete , dem die lebende Johanna gefeftelt preisgegeben
war ! Und fchon wieder fetzen fich Papftkirchenwürden-
träger für die Gewaltregicrungen ein und paktieren mit
ihnen halb heimlich oder offen und unterwühlen zugleich
den Stand der freieren Regierungsformen , die der Kirche
zu wenig Gefügfamkeit zeigen. Schon vor Jahren meinte
unfer Bifchof Waitz der öfterreichifchen Republik gegen¬
über : „Die durch ungerechte  Mittel gefchaffene neue
legale Gewalt  habe zwar zweifellos den Anfpruch auf
unferen Gehorfam , nicht aber, wie früher die legitime,
auf innerliche Treue“  und fügte hinzu, daß „der öfter-
reichifche und monarchiftifche Gedanke wie eine Früh¬
lingsblume  fei , die nicht vorzeitig künftlich zum Auf¬
blühen gebracht werden dürfe , damit nicht ein Froft fie
zerftöre“. Daß die monarchiftifche Regierung zum Welt¬
krieg geführt hat , der Millionen Menfchenleben in der
Blüte zerftörte : daran wird nicht gedacht, fondern weiter
gewühlt und gehetzt , um der Monarchie wieder Einzug
zu verfchaffen, was der legalen öfterreichifchen Republik
gegenüber doch eigentlich ein hochverräterifcher Plan ift.
Auch erregte die fafchiftifche Revolution , die damals in
Italien gerade zu wüten anfing, keinen Anftoß bei diefen
politifchen Kirchenwürdenträgern , wiewohl fie die Beften
des Landes mordete oder ins Gefängnis warf oder in Ver¬
bannung fchickte oder ins Ausland trieb. Ja fie fand bald
die Zuneigung des Klerus, die von oben her unterhalten
wurde . Und wenn von innerlicher  Treue auch nicht die
Rede fein kann , weil fie im politifchen Klerus eben nicht
da ift, fo gedieh die Sache doch bis zum Paktabfchluß
der Kirche mit dem fchändlichen Gewaltmenfchen, wobei
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beiderfeits — allzu wahrnehmbar — mit Herz und Sinn,
ja mit Händen und Füßen der gemeine Vorteil gewahrt
wurde . Was hat da das Oberhaupt der Kirche als der
angebliche Statthalter Chrifti auf lieh geladen?! Für den
chriftlich gearteten Menfchen ftellt lieh doch fchon die
Gunft des verbrecherifchen Unholds als erdrückende
Schande hin ! (Freilich wird in diefer Welt auch die
Nichtswürdigkeit höchft gewürdigt . So ließ auch ein Un¬
flat von einem Berliner Verleger ein Flugblatt verbreiten,
das verkündet , „daß MulTolini einer der größten Männer
unferer Zeit ift“, jawohl ! aber — chriftlich gefehen —
unferer gründlich verlauten Zeit !)

Das Evangelium als Botfchaft von der ewigen Gültig¬
keit des Abfoluten gegenüber der Hinfälligkeit alles Be¬
dingten lagt Überzeitliches aus. So hat auch die Straf¬
predigt Jefu wider die Schriftgelehrten und Pharifäer
für alle Zeiten Geltung und ift, feit dem In-Geltung-
Treten einer offiziellen Kirdie Chrifti , wider jene gefagt,
die auf Chrifti Stuhl — und nicht mehr auf Mofe’s
Stuhl — fitzen. Wir haben es alfo in diefer Strafpredigt
mit einer Strafrede zu tun , die dem offiziellen Priefter-
ftand unferer offiziellen chriftlichen Kirchen gilt ; zu-
nädift alfo dem offiziellen Priefterftand der Papftkirche.
Der Schriftgelehrte wie der Pharifäer von heute ift der
Vertreter eines offiziellen Chriftentums , das das Chrift-
liche zum toten Buchftaben macht, indem es für die
Geltung der Lehre eintritt und beftändig dagegen handelt.
Dem Schriftgelehrten mag heute der durchpolitifierte
Priefter , der wahre Pfaffe, mehr entfprechen und dem
Pharifäer mehr der pfäffifche Journalift . So gilt die
Strafpredigt Jefu , als geltend innerhalb der offiziellen
Chriftenheit , eigentlich den Pfaffen und Journaliften . Es
ift auch nicht feiten, daß beide in einer Perfon vereinigt
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find. (In Tirol trifft das oft genug zu. Das „Bötl“ und
der „Anzeiger“ geben davon Zeugnis genug.) Ja , wir
haben heute in den Pfaffen und Journaliften die zeit¬
gemäßen Schriftgelehrten und Pharifäer vor uns. So
berichtete im vergangenen Herbft zur Zeit des Papft-
jubiläums der „Tiroler Anzeiger“ : „Der heiligmäßige
Papft Pius X . hatte für fein Wirken als oberfter Hirte
der Kirche das Programm aufgeftellt : Alles in Chrifto
zu erneuern. Das gleiche Ziel verfolgt unfer gegenwärtig
regierender Heiliger Vater Papft Pius XI . Sein Lebens¬
oder richtiger Hirtenwerk aber foll es fein, der Chriften-
heit ein großes durchgreifendes Mittel in die Hand zu
geben, durch das die religiöfe Erneuerung auch wirklich
erzielt werden kann .“ Diefem Mittel „hat er den Namen
Katholijche Aktion  beigelegt“ und es foll darin beftehen,
„daß die Laien (Nichtgeiftlichen) kräftig an der Seelforge
mitarbeiten “. Gemeint ift freilich die Mitarbeit der Laien
an der Politik der Seelforger, der die Sorge um das Heil
der Seelen gewiß nicht über die Sorge um die Macht-
ftellung der Kirche geht. Und da wir inzwilchen über
die katholifche Aktion mehr Auskunft erhalten haben
und ihren großen Anfang wohl der Lateranpakt dar-
ftellt, der uns den geiftlichen Oberhirten , deffen angeb¬
liches Ziel fein foll : „alles in Chrifto zu erneuern“, als
Verbündeten und Stütze und Förderer eines Gewalt¬
regimes auf zeigt, das wohl der Erneuerung des Kirchen-
ftaates die Wege erfchloß, aber fonft alles gewiß nicht in
Chrifto , fondern in widerchriftlicher, ja verbrecherifcher
Weife erneuert hat , fo kommt eben in folchem Bericht
zur Geltung , was den Schriftgelehrten und Pharifäer
kennzeichnet, und wir empfinden ihn als ein Schindluder¬
treiben mit der Perfon Chrifti . Und hören das „Wehe
euch!“ den Veranftaltern diefes pfäffifchen Treibens zu¬
gedacht, ihnen, die wirklich „Land und Waffer umziehen,
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um einen Chriftengenoflen zu machen“, d. h. um die
Menfdien zu Genoffen ihrer verwerflichen weltlichen
Kirchenpolitik zu machen, die auch fchändliche Gewalt¬
taten billigt als Mittel zu ihrem unheiligen Zweck. Ja,
diefes: Wehe euch!  gilt ihnen, die vor lauter Weltfinn,
deffen erftes und letztes Trachten die weltliche Macht-
ftellung ihrer Kirche ift, in das Chriftentum nicht hinein¬
kommen und auch jene nicht hineinlaffen, die hinein¬
gehen wollen, indem fie diefen ihre Weltkirche in den
Weg Hellen.

Aber die Lebensdauer diefer Kirche wird auch be-
fdiränkt fein wie alle Schöpfungen der Menfchen und
fchon fprechen Anzeichen dafür , daß fie bald aufhören
wird , lieh als Kirche Chrifti in Geltung zu erhalten . Mit
ihrer gegenwärtigen durchaus politifchen Haltung und
ihrer Entfaltung und ihrem Erftarken in weltlicher Hin¬
ficht wird es immer abfurder , auch nur zu denken, daß
fie je daran gehen könnte : „alles in Chriffco zu erneuern“.
Sie geht doch augenfällig den entgegengefetzten Weg
und erneuert lieh immer mehr in einer von Chrifti Bei-
ipiel und Lehre abrückenden Weife. Sie vermag heute
gar nicht mehr zu lehren im Sinne des Neuen Teftaments;
fchon lehrt fie Irriges, indem fie Meffe und Sakramente,
alfo bloß Kultifches, das im beften Falle erwirken helfen
foll, ein chriftliches Leben zu führen , als das Wefentliche
für das Chriftfein hinftellt und gelten läßt . Denn es ift
fchuldiger, wer diefem Kirchlichen nachkommt und kein
chriftliches Leben führt , als wer dasfelbe nicht chriftliche
Leben führt und auch allem Kirchlichen fernbleibt.

Zu fragen ift auch: Hat fie als offizielle Kirche über¬
haupt je dem Neuen Teftament völlig entfprechend ge¬
lehrt ? Und dürfen wir glauben, daß , wenn fie alfo ent¬
fprechend gelehrt hätte , fie zu den Früchten gekommen
wäre, die fie getragen hat ? Gingen die Leiter der In-
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quifition nicht in Lammskleidern zu den Menfchen und
taten doch wie reißende Wölfe ? Und „an ihren Früchten
follt ihr fie erkennen“, das bleibt doch auch Glaubens-
fatz für den Chriften.

Es entfpricht auch nicbt dem Neuen Teftament , wenn
die Kirche das Paradox von der Menfchwerdung Gottes
als den Kernfatz für das Chriftentum lehrt . Wir haben
vielmehr zu glauben, daß Chriftus , der Meffias, aus dem
Samen Abrahams und aus dem Stamme Davids hervor¬
gegangen ift: in diefem Sinn geht die Prophezeiung
durch das ganze Alte Teftament und findet im Neuen
feine Bejahung an vielen Stellen, fo auch zumeift in der
Einleitung der Paulusbriefe . Es ift der Menfch an lieh
als Schöpfung Gottes, der Gott zum Vater hat , worauf
Chriftus felber noch befonders aufmerkfam macht. Der
Kernfatz des Neuen Teftaments ift wohl : daß das Wort
Fleifch geworden ift und unter uns gewohnt hat.  Aber
unter dem „Wort “, das Menfch geworden ift, ift nicht
Gott als Perfon zu verliehen, das ift Unterfchiebung
feitens der Kirche, fondern Gottes Wille , der lieh als
das ewige Gefetz geltend macht, und den Chriftus als
Menfch erfüllend gelebt hat.

Ich verweile nochmals darauf , daß gefagt ift : „Et
verbum caro factum est“ und nicht: Et Deus caro factum
est, und daß auch der griechifche Urtext Logos fagt, ein
Ausdruck, der ficher nicht für Gott als Perfon lieht , viel¬
mehr dahin zu denken ift, daß Gott als Perfon für die
finnliche Wahrnehmung des Menfchen überhaupt nicht
habhaft gemacht werden kann . Unnahbarkeit und Un¬
erkennbarkeit umgeben Gott als Perfon . Ift doch auch
dem Mofes gefagt : „Mein Angeficht kannft du nicht
fehen.“ Der Ausdruck „Logos“ oder „verbum“ oder
„Das Wort “ erfcheint fomit als gefetzt für das, als was
lieh Gott geltend macht, das einzig in Wahrheit ift.  Für
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Jefus, den Menfchenfohn, den Gott zum Meffias erkoren
hat , ift nun die Erfüllung der Mefliasmiflion als von
Gott gefetzt anzufehen . Und mit der Erfüllung diefes
von Gott Gefetzten , das die Sünde Adams (als ein Tun,
das den Herausfall aus dem Abfoluten nach fich zieht
als ein Tun wider diefes Gefetzte , als das lieh Gott
geltend macht) tilgt , ift dem Menfchenfohn wieder ge¬
worden , was ihn dem Abfoluten einverleibt . Das Para¬
dox bleibt wohl für das Chriftentum aufrecht , aber es
befteht nun darin : daß das tatjächlich Wejentliche das
Unwesentliche wird , um das Wejentliche in Erjcheinung
zu bringen.  Denn es bleibt das tatfächlich Wefentliche,
daß Jefus der Menfchenfohn, von Maria geboren, gelebt
und gelehrt und gelitten und fo die Meffiasaufgabe er¬
füllt hat , fonft hätten wir keinen Chriftus . Und es wird
das Unwefentliche, weil das Wefentliche ift, daß er der
wahre Sohn Gottes ift, als der erfüllende Träger deffen,
als das ftch Gott geltend macht, das unentwegt iß,  auch
„ehe denn Abraham war “, womit der hiftorifche Jefus
als Träger feines bloß menfchlichen Selbft von Chriftus
als ausgelöfcht erfcheint, weil Chriftus lieh nur mehr fein
fchaut und fühlt , als das, was eben unentwegt iß,  durch
völliges Aufgegangenfein in Gottes Willen bis zum Eins¬
werden mit ihm.

Demnach aber ift Chriftentum nicht Lehre, fondern
Tat , die unfer Sein wefentlieh beftimmt und die fozu-
fagen mit uns nach dem Willen Gottes tut , was bewirkt,
daß wir immer mehr in Kontakt mit dem kommen, was
in Wahrheit iß.  Das Führende an diefem Tun , das
eigentlich Tunerleiden ift, ift wiederum Gehorfam aus
dem Glauben . Diefer Gehorfam ift etwas durchaus Frei¬
williges, ift Sache der Innerlichkeit , da der Glaube doch
eine geiftige Kraft ift, die von innen her treibt . (Glau¬
benszwang, der zu äußerer Gewalt greift, wie ihn die
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Papftkirche geübt hat und noch üben möchte, ift nicht
nur ein Unding , fondern — geiftig betrachtet — ein
Verbrechen, mit dem niemals erreicht wird , was erreicht
werden foll: nämlich Glauben. Wohl kann der Zwang
zu den gewünfchten äußeren Verrichtungen wie der Er¬
füllung von kirchlichen Vorfchriften führen , die eben
getan werden können ohne Glauben. Wo ein folcher
Glaubenszwang betrieben wird , iffc der GlaubensbegrifF
bereits entartet oder es ift überhaupt aller Glaube ab¬
handen gekommen. Das trifft wohl für die Leitung der
Papftkirche zur Zeit des Auftretens Luthers auch zu.
Demnach ift es lächerlich, von einer Glaubensfpaltung
durch Luther und die Reformation zu reden. Denn die
Kirche in ihrer damaligen Aufmachung, der Luther
gegenüberftand, verkörperte eben den völligen Glaubens¬
mangel. Und diefem gegenüber hat Luther den chrift-
lichen Gottesglauben gehalten, auf den auch die ganze
Pofition Luthers gegründet war . Das allzu Menfchliche,
dem der fpätere Luther in manchem erlag, brachte wohl
auch die Reformation von der urfprünglich durchaus
chriftlichen Wegrichtung ab und in die reformierte Kirche
mit dem Offiziellfein auch Weltlichkeit .)

Die Papftkirche ift eben einem Grundirrtum anheim¬
gefallen ; der ift : zu glauben, daß eine Lehre, die Bei-
fpiel — alfo Tat ift, gelehrt werden kann , ohne nach
der Lehre zu handeln . Das ift eine alberne oder eine
kirchenpolitifche Anfchauung und zieht auch alberne oder
kirchenpolitifche Folgerungen nach fich, deren eine wohl
auch die ift : glauben machen zu wollen, daß es — chrift-
lich gefehen — eine tote Wahrheit und eine lebendige
Lüge gibt. Denn chriftlich gilt : Wo die Lehre als die
Wahrheit da ift, wirkt fie fich auch aus; ift fie nicht da,
fo wirkt fich etwas anderes aus und nicht die Lehre.
Und darüber ift doch kein Zweifel mehr, daß fich inner-
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halb der offiziellen Chriftenheit wefentlich anderes aus¬
gewirkt hat , als was Chriftus gelehrt und gelebt hat.

Hier haben wir nun feftzuhalten , daß Chriftus auch
das Glaubensvorbild für jeden Chriften fein muß, wie¬
wohl keinem mehr die Meffiasaufgabe, die ein Einmaliges
ift, auferiegt wird , und demnach auch keiner mehr mit
dem Erlöferwerk von Gott betraut wird , das ja für alle
Zeiten getan und mit dem das Beiipiel für das Ein¬
verleibtwerden dem Abfoluten erfüllend gegeben ift. Der
Jünger aber ift nicht über feinen Meifter, die Weg¬
richtung jedoch, die er zu gehen hat , bleibt die des
Meifters, und ebenfo ift auch deffen Verhältnis zu diefer
Welt für des Jüngers Verhalten zur Welt beftimmend.
Was nun für diefen Jünger als den Jünger Chrifti gilt,
muß auch für die chriftlichen Gemeinden gelten, die doch
von den zur Verbreitung der Botfchaft Chrifti berufen-
ften Jüngern , den Apofteln, gegründet wurden.

Durch Chriftus, als das Vorbild , durch das Wach¬
werden und In-Geltung-Treten deffen, was Chriftus ge¬
lehrt und gelebt hat , war die Lebensauffaffung in den
chriftlichen Gemeinden gegenüber jener der herrfchen-
den Umwelt eine ganz andere geworden. Es war eine
Umwälzung in allen wefentlichen Punkten eingetreten,
eine Umwertung der Werte hatte ftattgefunden . Denn
das Chriftliche entzog den Menfchen der Herrfchaft diefer
argen Welt und ihrem Anhang . Nun haben wir heute
anftatt der chriftlichen Gemeinden die chriftlichen Kirchen
und unter diefen die offiziellfte und anfpruchsvollfte,
die Kirche Roms. Die Umwälzung jedoch, die das
Chriftentum in diefe Welt gebracht hat , feine Um¬
wertung der Werte , hat fich im Verlauf der Zeiten unter
der Herrfchaft diefer Kirche immer mehr verflüchtigt
und heute darf gefagt werden, daß es fo weit gekommen
ift, daß die Geftaltung und Aufmachung diefer römifch-



kirchlichen Herrfchaft lieh in nichts mehr unterfcheidet
von den anderen Herrfchaftsgebilden diefer gottabtrün¬
nigen Welt . Der Großteil der Priefter , befonders der
Stand der höheren Würdenträger , ift durch und durch
politiliert und erzpfäffifch geworden, und Prelle und
Technik beforgen, von diefer Kirche ausgerüftet, den
Jünger - und Apoftelberuf in einer Weife, die lie eben
als Prelle und Technik, aber nicht als Jünger Chrifti
und Apoftel qualifizieren. Die große Angelegenheit des
heiligen Vaters von heute fcheint aus der unheiligen
Feindfchaft gegen das lieh meldende Proletariat erwach-
fen zu fein, und fo fehen wir ihn — wohl aus Furcht,
feinen Kirchenftaat , den er lieh durch Sanktionierung des
fafchiftifchen Gewaltregimes erworben hat , wieder zu
verlieren und mit ihm auch die Einkünfte aus dem Tabak-
verfchleiß und den Steuern — feinen kirchlich-politifehen
Kurs gegen alles Demokratifche richten und den Dik¬
taturen feine Gunft erweifen. Daß ein foldies Verhalten
feitens des Kirchenoberhauptes das Aufkommen von Ge¬
walttätigkeiten begünftigt, ift wohl klar , und fo fehen
wir auch überall , befonders in den papftkirchlich regen
Bezirken, gerüftet und zur Wehrhaftigkeit aufgefordert,
doch ja nicht zur geiftigen, fondern zur Wehr mit Waffen
jeder Art , wohl auch mit Giftgasbomben. Es geht ja
gegen „die roten Hunde ", wie diefe gewappneten chrift-
lichen Fafchiftenhorden lieh ausdrücken, in deren Reihen
die Pfaffen marfenieren, die vor Gott ihre Chriftlidhkeit
freilich noch weniger erweifen werden können als die
fchlimmften Roten.

Daß eine Kirche, die lieh in folcher Weife aus wirkt,
noch Kirche Chrifti fein kann , davon ift nicht mehr zu
reden. Es fragt lieh nur , wie weit lie noch Chriftentum
verkünden kann , wie lange ihr noch von Gott Lebenszeit
gefchenkt ift? Denn daß lie durch völliges Verlinken in
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Weltlichkeit ihrem Untergang und ihrer Beftrafung ent¬
gegengeht, das fcheint unvermeidlich zu fein. Denn fie
verführt wirklich die Menfchen, die auf fie fich verlaffen
und glauben von ihr zum Chriftentum geführt zu wer¬
den. Aber wie führt fie,  und wie wurde man einlt zum
Chriftentum geführt ? Kierkegaard fagt : „Der Blick auf
die Herrlichen , die Wahrheitszeugen , die alles für das
Chriftentum opferten , nötigt zu dem Schluß: das Chri¬
ftentum muß die Wahrheit fein.“

Als Gegenftück fei hierhergefetzt : Ein Blick auf die
Papftkirche nötigt zum Schluß: Das Chriftentum , wie es
Chriftus lehrte und lebte, ift ein großer Betrug; die
geltende Wahrheit ift, daß man in diefer Welt zur
Macht komme mit allen auch den fchändlichften Gewalt¬
mitteln . Das zeigt das Sehen nach der Papftkirche auf.
Denn der Hehler ift nicht beffer als der Stehler, und der
Helfer nicht beffer als der Täter . Und wir fehen von
der Papftkirche wirklich Beftand und Stütze und Förde¬
rung erwiefen übelften Gewalttätern , und zwar um
felber an Macht zu gewinnen.

Das ift offene Widerchriftlichkeit und macht die Papft¬
kirche wirklich zur Weltkirche und als folche zur tat-
fächlichen Widerkirche Chrifti . So kann fie das Wort ,
das im Anfang war und durch das alles gemacht ift, und
das nicht zu erlangen und zu halten ift vom bloßen
Wort , das von der Grammatik geordnet und geregelt
wird , nicht mehr verkünden , nicht mehr lehren. Denn
das Wort des Anfangs ift und bleibt auch das Wort , das
das Gejchehen mit dem Gefchehen jederzeit und für die
Ewigkeit beßimmt.
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YII

Was die Vorjehung der katholijchen
Aktion entgegen/etzt

Mein Schrifttum verdeutlicht genug den Unterfchied
zwifchen diefer Welt als Menfchenfchöpfung und der
Gotteswelt . Zum Verftändnis des Chriftentums gehört
die Wahrung diefes Unterfchieds, der fpekulativ von
der offiziellen Kirche verwifcht worden ift. „Habt nicht
lieb die Welt noch was in der Welt ift“ bezieht fich
auf diefe Welt als Menfchenfchöpfung, in der das Un-
geiftige, das Unethifche, das Gewalttätige , das Arge die
Herrfchaft ausübt . Dementfprechend ift auch im Johannes¬
evangelium der Teufel als der Fürft diefer Welt hin-
geftellt. Und der Menlch, der weiß, daß er Gottesfdhöp-
fung ift, weiß eben auch, daß diefe Welt im Argen liegt.
Aber nicht die Natur als Gottesfchöpfung , foweit in ihr
auch noch Gottesordnung vollends in Geltung ift. Denn
es bleibt in Kraft für den gottesgläubigen Menfchen und
Chriften , daß er zu feiner Erbauung noch immer fchauen
foll nach dem Leben der „Lilien auf dem Felde“ und
der „Vögel unter dem Himmel “. Und hat auch diefe
Welt von der ganzen Erde als Gottesfchöpfung Befitz
genommen und mit diefer Befitznahme auch eine Men-
fchenordnung überall Platz gegriffen, die wider Gottes-
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Ordnung ift, fo ift es eben Aufgabe und Beftimmung des
gottesgläubigen Menfchen und Chriften , daß er aus-
gerüftet fei mit Widerweltfinn , der ihn ftandhaft bleiben
läßt im Verfechten der Ordnung Gottes durch beftändiges
Beftreben, ihr untertan zu fein und fo fchon in diefem
Leben Anteil zu erlangen an der großen Wirklichkeit.

Von hier aus nochmals nach der katholifchen Aktion
gefehen, fleht fie vor uns als ein Unternehmen , das voll-
iländig von den Machtzielen diefer Welt beherrfcht ift
und fo auch ein Tun und Streben auf weift, das dem Auf¬
kommen der Ordnung Gottes den Weg verftellt . Die
Ordnung , die fie aufrichten will, ift Trug und benötigt
Gewalttätigkeit zu ihrer Aufrechterhaltung , wie es eben
einem Unterfangen diefer Welt entfpricht, die wider
Gottes Ordnung ift. Anftatt Widerweltfinn fehen wir
ausgebildeten Weltlinn eifrigft betätigt , was auf die
Inftitution , die autoritativ als Kirche Chrifti auftritt und
von der doch die Aktion ausgeht, den Zorn Gottes her¬
abziehen muß. So wird diefer falfchen Kirche Chrifti
auch noch werden , was ihr gebührt , und der gottes¬
gläubige Menfch und Chrift hat lieh ihren politifchen
Machenfchaften, deren fchlimmfte wohl die katholifche
Aktion ift, fernzuhalten und auch den Gottesdienft zu
meiden, den fie fälfchlich als maßgebend für das Chrift-
fein anpreift . Denn „der äußerliche Gottesdienß ohne
Buße iß vor Gott ein Greuel und hält das Gericht nicht
auf “. Und bevor Gott bei den Menfchen wohnen will,
muß immer noch zuerft befolgt werden „das Wort , das
gefchah zu Jeremia vom Herrn “, welches als Lüge be¬
zeichnet zu fagen: „Hier ift des Herrn Tempel “ und
fordert , daß der Menfch fein Leben und Wefen belfere,
auf daß er recht tue im Umgang mit dem anderen . Und
für diefes Rechttun gibt das Neue Teftament noch un¬
übertreffliche Weifung, der aber gerade das Verhalten
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der Papftkirdie Hohn fpricht. Und diefes Hohnfprechen
gipfelt heute wohl in der katholifchen Aktion.

So erfcheint es wirklich als ein Akt der Yorfehung,
wenn die Gegenwart , die vom politifchen Treiben diefer
Aktion erfüllt ift, mit einem Buch bedacht wird , das mit
der Deutung der „Offenbarung Johannis “ uns höchft
Wefentliches kundtut , das zunächft und befonders die
Kirche betrifft , deren Weltfinn eben die katholifche
Aktion veranlaßt hat . Das Buch (erfchienen im Verlag
von Heinrich Majer, Bafel 1930) trägt den Titel : „Die
Offenbarung Jcfu  Chrifli“  und hat den evangelifchen
Pfarrer Samuel Limbach  zum Verfafler . Es ift klar , daß
kein katholifcher Priefter fich an die Deutung diefer
Offenbarung vorurteilslos und gerechten Sinnes heran-
madien kann ; denn daß in ihr der Papftkirche das Urteil
gefprochen ift, muß wohl jeder redliche Betrachter ge¬
wahr werden . Mit der Deutung feitens des Evangelifch-
Glaubenden , an dem das Pfarrer fein ficher nicht das
Wefentliche ift, ift aber auch bezeugt, daß ein unent¬
wegtes Vordringen ins Neue Teftament , deffen Abfchluß
die Offenbarung ift, feitens des offiziellen Katholizis¬
mus nidit ftattfinden kann und daß darum auch die
gegen die Papftkirche gerichtete Tat Luthers als ein
Anfang für folches Vordringen vom chriftlichen Stand¬
punkt aus unbedingt gutzuheißen ift, da mit ihr ja nicht
Glaubensfpaltung , fondern der anmaßenden Verwahrerin
eines toten Buchftabenglaubens gegenüber ein Glaubens¬
erwachen als bezeugt worden erfcheint. Mit dem Sich-
einlaffen mit diefer Welt ift natürlich auch die Refor¬
mation auf Abwege geraten, und fo ift es wirklich zu
begrüßen, daß die vorliegende Deutung der Offenbarung
fich gar nicht an diefe Welt , fondern einzig an die
Chriftusgläubigen wendet und auch nur von einem an
Chriftus Glaubenden gegeben fein will. Diefer Auf-
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faffung entspricht auch die Widmung : „Der chriftus-
gläubigen und auf Ihn wartenden Gemeinde als Ertrag
50jährigen Forfchens im prophetifchen Wort in Liebe
gewidmet vom Verfaffer .“

In der „Einführung “, die das Eindringen in die
Offenbarung mit dem Begehen eines Berglands ver¬
gleicht, ift gefagt : „Seit rund 50 Jahren durchwandert
der Schreiber diefer Zeilen dies wunderbare Bergland.“
Der Verfaffer ift fich eben auch bewußt geworden, daß
„der Weg zum Verftändnis diefes Buchs der Offenbarung
durch Arbeit und Kampf geht“. Wir haben es alfo
zweifellos mit einer Deutung zu tun , der es an religiöfem
Ernft und gewiffenhafter geiftiger Forfcherarbeit gewiß
nicht mangelt , und die darum unfer volles Vertrauen
verdient . Wiewohl ich nun keine andere ausführliche
Deutung der Offenbarung kenne, fo halte ich doch dafür,
daß die vorliegende in den wefentlichen Punkten allen
anderen Deutungen leicht ftandhält . Denn hier ift kein
Theoretifieren und keine theologifche Spitzfindigkeit,
fondern ich finde wirklich — wie es ja fein foll — den
fchliditen Glauben an das Wort führend und wirkend,
und fo auch dazu gelangt, es fich zu erfchließen.

Dem Verfaffer ift das Buch der Offenbarung „das
tieffte und wichtigfte aller prophetifchen Bücher in der
ganzen Gefchichte göttlicher Offenbarung “. Er fagt:
„Diefe Enthüllung Jefu Chrifti fleht nidit auf dem
Boden ifraelitifch begrenzter Weisfagung, fondern klar
auf dem Boden der weltweiten  Fleilsoffenbarung Gottes.
Ifrael als Volk war damals zerftreut in alle Lande.
Jerufalem und der Tempel waren zerftört . Außerdem
empfing Johannes diefe Enthüllung auf einem abgelegenen
Inf eichen des Weltmeeres, auf das er verbannt war von
dem Träger der römifchen Weltmacht .“ In dem beinahe
400 Seiten Harken Buch feffelt meine Aufmerkfamkeit
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vor allem die Deutung der Stellen der Offenbarung , die
auf die Papftkirche bezogen find und überall ift es die
Begründung, die für fich einnimmt und einem Zuftim-
mung abringt , weil an ihr nicht Geiftreichelei, fondern
immer ein Dienen dem Geifte des Ganzen in Willigkeit
und Redlichkeit fich fühlbar macht, das vom Glauben an
das Wort geleitet ift. So ift gefagt : „Die fpäter im
Namen genannten fieben Gemeinden in Allen ftehen da
für die Gefamtgemeinde.“ In den Sendfehreiben an die
fieben Gemeinden hören wir diefe auch qualifiziert.
Klärend wirkt nun die Auslage : „Wie in der einen
Einzelgemeinde die geiftige Eigenart — einfchließlidi der
Uneigenart — befonders hervortritt , fo ift es auch in
der Gefamtgemeinde in den verfchiedenen Perioden ihrer
Gefchichte,  und daß diefe fieben Gemeinden ein Bild der
gefchichtlichen Entwicklung der Kirche Jefu geben, wie
fie fich in fieben Hauptperioden abrollt .“ (Die Benennung
„Kirche Jefu“ gilt hier nur nominell, da eine Entwick¬
lung ja auch die von Jefu abgefallene Kirche aufweift .)
Den Sendfehreiben nach werden nur die Gemeinden
Smyrna  und Philadelphia  ohne Tadel befunden . In der
erfteren fleht der Verfaller die Kirche der Märtyrer , der
erften Blutzeugen; in der letzteren die „Kirche der Er¬
weckungszeit mit ihrer erwachenden Bruderliebe“. In
„Ephefus die Kirche der nachapoftolifchen Zeit , da die
erfte Liebe zu weichen begann“, und in „Pergamon“
die „orientalifche Hofkirche unter der Protektion des
Staates“. Für diefe Abhandlung jedoch kommen zu-
nächft in Betracht „Thyatira “ als „die Romkirche nach
ihrer guten und fchlimmen Eigenart “, und „Sardes“ als
„die evangelifche Kirche in ihrer nachreformatorifchen
Zeit“, befonders aber „Laodicea“ als die „Kirche der
Endzeit “. Und wenn „unter dem Urbild von Philadel¬
phia jene ,kleine Herde c zu verftehen ift, der der Herr
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das Reich zufpricht“ und die „in den Kirchen und Ge-
meinfchaften verborgen ift“, bis fie offenbar werden wird
in der Endzeit , fo gilt der Entartungszuftand der Ge¬
meinde von Laodicea für die „heidenchriftliche Kirche
in der Endzeit vor dem Kommen des Herrn “. Und nun
hören wir gefagt: „Der Name Laodicea bedeutet Volks¬
recht, wobei unter Volk die große Maffe zu verliehen
ift . . . Man denke an das fiebenköpfige Tier der End¬
zeit, das fchließlich keine Krone mehr trägt auf feinen
Hörnern . Auf dies Tier lehnt lieh die Hure Babylon,
die Weltkirche der Endzeit . Ift es nicht offenkundig,
daß die Thyatirakirche Roms in unferen Tagen lieh be¬
wußt mit dem roten Tier verbündet ? . . . Rom verlieht
es meifterhaft, den Mantel nach dem "Wind der Zeit-
ftrömung zu hängen, wenn und foweit es ihm dient . . .
Die charakteriftifchen Züge im Bilde diefer Kirchenform:
Lauheit  und eine Jehr hohe Meinung von [ich felbfi.  Lau¬
heit ift eine Mifchung von warm und kalt , fomit weder
kalt noch warm . Die Kirche der Endzeit trägt augen-
fcheinlich diefen Charakter an lieh. Man denke an die
fo unruhige Bezeichnung Babels als die große Hure . Sie
füllte die Braut des Lammes fein und linkt zur Tierhure
herab .“ Ihr gilt der Ausfpruch der Offenbarung : „Weil
du lau bill und weder warm noch kalt , will ich dich
aus meinem Munde fpeien.“ Bemerkt wird noch, „daß
die Sardesgeftalt und die Thyatirageftalt der Kirche lieh
in der letzten Zeit einander fo nähern , daß die eine
Laodicea daraus wird . Das mag jetzt noch bei manchen
kulturkämpferifchen Kirchenpolitikern ein mitleidiges
Lächeln auslöfen. Aber die Tendenz auf einem Aller¬
weltskirchenbund ift fchon da.“

Auch diefer letzten Ausfage ift zuzuftimmen. Was
ich vorgebracht habe, gibt ja auch darüber Auffchluß.
Zudem befürworten oft genug auch Vertreter der evange-
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lifchen Kirche ein Zufammengehen mit Rom, um der
vermeintlichen roten Gefahr zu begegnen und der Kirche
als foldher mehr Halt und Fertigung zu verfchaffen,
dahinter freilich wieder oft genug nur die Tendenz lieh
zeigt, die offizielle Kirche der einträglichen kirchlichen
Stellung wegen fich nicht nehmen zu lallen . Die offi¬
ziellen Kirchen find eben vom Stand des äußeren Be-
fitzes allzu abhängig, und der reichlich Befitzende hat an
ihnen feine befte Stütze . So wird zufammengearbeitet,
und in katholifchen Landen ift auch der fettbürgerliche
Zeitungsherausgeber, der lieh zur evangelifchen Kirche
bekennt und zugleich fich ganz dem Mammon ver-
fchrieben hat , erft recht für die Förderung der katho¬
lifchen Aktion und ein Lobredner des hl. Vaters und
läßt durch feine albernen Redakteure alberne Lügen
gegen die Gegner tagtäglich verbreiten , das Volk ver¬
hetzen und der Gewalttätigkeit huldigen, wie es ja
heute in den fettbürgerlich -kirchlichen Lagern allgemein
und mehr als anderswo üblich ift. Und das Schlimme
bei uns ift, daß feitens der offiziellen Vertretung der
evangelifchen Kirche, die in einem papftkirchlich terrori-
fierten Land wie Tirol doch durch Nichtmittun fich fühl¬
bar machen follte, einem folchen charakterlofen , aber
freilich ftein- und einflußreichen Zeitungsmenfchen, dem
das Gericht nicht ausbleiben wird , noch Freundfchaft
wahrt und fo das Mittun ftützen hilft. Nicht zu ver-
geflen ift dabei, daß ein folcher Zeitungsmenfch wie
natürlich auch die Papftkirche beim wirklich Gefährlich¬
werden der roten Gefahr fich fofort felber als „Rote"
erweifen würden , fo daß man fozufagen über Nacht
diefe Menfchen- und Kirchentypen in eifrige Bolfche-
wiken verwandelt fähe, fobald der Bollchewismus in der
Welt die Herrfchaft antritt . Das ift es ja auch, was die
Offenbarung für die Kirche Roms prophezeit.
180



Erinnern wir uns hier an das Hervortreten mit der
Königsherrfchafl Chrifti feitens der Papftkirche in den
letzten Jahren , was freilich ein rein politifcher Akt war,
der höchft theatralifch , doch gewiß nicht chriftlich be¬
rührt hat und wie alles Unwahre baldigft ganz in Sand
verlaufen ift;. Noch ift: diefe Königsherr fchaft in der
Welt nicht angetreten . Die Offenbarung fpricht davon
im elften Kapitel , wo das Ertönen der fiebenten Pofaune
zum dritten Wehe wird , das über diefe Welt kommt.
Da erft gilt : „Die Herrjchaft über die Welt  ift nun
unferes Herrn und feines Gefalbten geworden.“ Auch
der Deuter der Offenbarung fagt : „Erft von dem Zeit¬
punkt an, da der Herr Jefus König ift auf Erden , gibt
es dann chriftliche  Staaten und eine wahrhaft chrißliche
Regierung und chrißliche  Regierungsgrundfätze und Ge-
fetze“, womit doch auch verneint ift, daß die heutigen
Staaten und Regierungen und Gefetze chriftlich find.
Welch eine Groteske aber in der Papftkirche heute fchon
die Königsherrfchafl: Chrifti zu fehen und zu haben,
wohl weil heute Muffolini mit ihr verbunden ift und
beide diefelbe Außenpolitik treiben ! Wer noch den
Glauben an das Neue Teftament hat — und ich gebe
gern zu, daß es außerft fchwer ift, ihn noch zu haben
und zu halten im Hinblkk auf diefe römifche Welt¬
kirche, die als Kirche Chrifti auftritt und eine derartige
Schindluderei mit Chrifti Königsherrfchafl: treibt — muß
doch auch glauben, daß ihr Strafe werden muß, und daß
es nur die Langmut Gottes ift, unerfaßlich dem Men-
fchen, der ihr folche Frift gibt. Begeben wir uns darum
zur Deutung von „Babels Fall “, von dem das 17. Kapitel
der Offenbarung ausfagt.

Babel erfcheint als die große Hure . „Abfall von
Gott ift im Alten wie im Neuen Teftament als geiftliche
Hurerei bezeichnet“, fagt Samuel Limbach. „Die Ereig-
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nilfe, die nun eintreten füllen, fallen in die letzte Jahr¬
woche  diefes unferes Aeons vor dem Anbruch des Sabbat-
jahrtaufends “, unter dem wohl die taufendjährige Herr-
fchaft Chrifti auf diefer unferer Erde zu verliehen ift,
die dem Fall Babels folgen foll. In der vorliegenden
Deutung ift Babylon, das zu Fall kommt , die Kirche
Roms. Er fagt : „Die Braut des Lammes und die Flure
Babylon bilden zufammen die lichtbare Kirche auf Erden.
Beide lind einander innerlich wefensfremd, ja feindlich.
Aber äußerlich lind lie gemifcht, und es gehört fchon ein
vom Geille Gottes erleuchtetes Auge dazu , die beiden
klar auseinanderzuhalten . Ja , man kann fogar nach dem
Gleichnis von Unkraut unter dem Weizen fagen: Men-
fdien lind überhaupt nicht imllande , Weizen und Un¬
kraut immer klar auseinanderzuhalten . Solange, bis
beides einen gewilfen Reifegrad erlangt hat — bis man
die Ähren lieht — gleicht lieh beides oft bis zum Ver-
wechfeln . . . Die endgültige äußere Scheidung der Braut
des Lammes von Babylon vollzieht lieh in der Zeit der
antichriftlichen Trübfal .“ Schon darum, glaubt der Ver-
falfer der Deutung , „daß Babylon nicht das gefchichtliche
Babylon oder auch nur die weltliche Hauptftadt des
antichriftlichen Reiches fein kann . . . Wäre lie die Welt-
hauptftadt des antichriftlichen Reidies, fo wäre es doch
nicht fo gar verwunderlich, wenn lie das Blut der
Heiligen vergölfe. Nur wenn das Weib die abgefailene
Kirche ift, ift lie ein Geheimnis. Eine Welthauptftadt
ift kein Geheimnis, das nur durch den Geift Gottes er¬
kannt werden könnte . Und endlich wäre es eines der
größten pfychologifchen Rätfel , wenn das Tier feine
eigene Hauptftadt zerftören würde , während es fehr
verftändlich ift, wenn das Tier die verweltlichte Kirche,
folange lie feinen Zwecken dienftbar ift“, umwirbt und
lie erft nachher als die letzte Rivalin zu befeitigen ftrebt.
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„Wir können fomit angefichts diefer klaren Gründe nicht
anders, als das Gelkht von der Hure Babylon auf die
abgefallene und verweltlichte Kirche beziehen, und nicht
auf eine etwaige Welthauptftadt . . . Neuteftamentlich
gedacht ift nun naturgemäß die verweltlichte Kirche Je ja
die große Hure.  Statt {ich unter den Schutz ihres Herrn
und Hauptes zu {teilen, hat he die Mächtigen der Erde
zu ihren Schutzherren erwählt . . . Aber nicht nur Rom
fucht bis auf den heutigen Tag fleh mit den Großmächten
zu alliieren,  auch die evangelifche Kirche war jahr¬
hundertelang ,Staatskirche', fie fuchte den Schutz des
Staates, aber fie unterftellte lieh oft genug in einer ihr
unwürdigen Weife und unter Verleugnung der Grund-
fätze ihres Königs dem Regiment des Staates . . . Durch
die Trennung von Kirche und Staat ift jetzt an vielen
Orten der Kirche diefe Protektion des antichriftlidi ge¬
wordenen Staates entzogen worden , während die Kirche
Roms mehr als je nach politifdiem Einfluß und Macht
ftrebt . . . Die Univerfalkirche des antichriftlichen Reiches
bahnt fleh unzweifelhaft an, und fchon hört man ,evange¬
lifche' und ,katholifche‘ Sirenenftimmen, die für die große
Einheitskirche der Zukunft fchwärmen . . . Zum Buhlen
mit der Weltmacht  im engeren Sinn kommt befonders
die Verbindung Roms mit den Reichen  und Mächtigen
der Erde ebenfo wie das Buhlen um die Gimß der Maßen.
Diefe Kirche nennt lieh die ,katholifche‘ und fie will
damit ihre Anfprüche auf alle Völker des ganzen Erd-
kreifes zum Ausdruck bringen . So fleht fie Johannes an
vielen Wallern fitzen, und diefe Walter werden dann
vom Offenbarungscngel im Vers 15 ausdrücklich gedeutet
als Völker , Mafien, Nationen und Sprachen.“ „Und
wozu benützt nun die große Buhlerin ihren welt-
umfpannenden Einfluß? — Darauf antwortet unter Ge¬
fleht: Sie reicht den Völkern ihren goldenen Becher voll
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Greuel und Unreinigkeit ihrer Hurerei und beraufcht
lie damit . Diefer Raufchtrank ift ein ,geiftigesc Getränke,
eine Lehre, die keine ,reine' Lehre ift, fondern Irrlehre,
in der göttliche Wahrheitselemente gemilcht find mit
menfchlichen Ketzereien , die die Menfchen, die lie auf
lieh wirken lallen , des klaren Urteils beraubt . . . Die
Hurenkirche Babylons ift nicht etwa eine tatenlos träu¬
mende Kirche, fondern eine nach außen lieh kräftig be¬
tätigende,  eine eifrige, ja fogar eine fanatifche  Kirche.
Diefer Fanatismus und diefe Tatkraft wird fie dann in
der Zeit der antichriftlichen Reichsentfaltung zur ver¬
folgenden Kirche machen, die trunken ift vom Blut der
Heiligen und der "Zeugen Jefu .“

„Das fcharlachrote Tier “ ', das die Hure trägt , wird
feiner Grundfarbe nach noch gedeutet mit der Be¬
merkung : „Man denke nur an den einftigen Koramu-
niften Muftolini, der trotz feinem Ducetitel und feiner
Allgewalt feinen Charakter brutaler Gewalt nicht ge¬
ändert hat . Damit will ich ihn zunächft nur als ein
gefchichtliches Beifpiel diefer Umwandlung anführen,
ohne damit fagen zu wollen, daß er fchon das Tier des
Endes ift. Er ift nur ein Bruchftück einer Entwicklungs¬
linie, die die Richtung der Entwicklung angibt , und deren
Ende dann das Tier fein wird .“ Dann wird auch das
Gericht an Babel vollzogen werden . Denn „Die zehn
Hörner  und das Tier,  die werden die Hure haften . . .
Sie werden ihr Fleifch verzehren und lie felbft mit Feuer
verbrennen . Das Verzehren ihres Fleifches entfpricht
dem Ausplündern . Die Verwüftung aber gefdhieht buch-
ftäblich durchs Feuer . . . Aber dies Vernichtungsgericht
über die Hure macht zugleich für die treue Gemeinde
Bahn zur Volloffenbarung ihrer Gerechtigkeit und der
Herrlichkeit Jefu Chrifti vor der Welt . Wir leben jetzt
noch im Babelmifchmafdi“, weshalb „uns vielfach die
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klare Erkenntnis für abfolute Scheidung von Licht und
Finfternis innerhalb der Gemeinde“ mangelt.

Eine tiefe chriftliche Erkenntnis enthalten auch die
Worte : „In der Aufhebung des Ärgerniffes des Kreuzes
in der verweltlichten Kirche liegt ihre Vernichtung be¬
gründet . Die Verwifchung der Grenze zwifchen Welt
und Reich Gottes  ift im tiefften Grunde Hurerei . Statt
daß das Reich Gottes die "Welt durchdringen und fo über¬
winden follte, hat in ihr die Welt das Göttliche ver¬
drängt . Diefer Giutwein ihrer Hurerei hat der Welt
beffer gemundet als das Kreuz . Durch diefe Hurerei ift
lie hoffähig geworden bei den Großen der Welt und
durch ihre Hurerei ift fie ein günftiges Abfatzgebiet ge¬
worden , daran fich die Gefchäftswelt bereichert hat .“

So wird auch die große Klage  der ungerechten,
nur nach Gewinn und Macht ftrebenden Erdenbezvohner
verftändlich über diefer großen Hure Fall.  Dem äußerft
gewiflenhaften und wahrhaft chriftlichen Sinn des red¬
lichen Deuters aber entfpricht es der Frage : „Wo ift die
Hure Babylon zu finden?“ nochmals alfo zu begegnen:
„Wir erkannten , daß die römifche Kirche  in ihrer Ver¬
weltlichung und in dem Abfall von der Wahrheit des
Evangeliums ,die Mutter  der Huren und Greuel der
Erde c ift . In ihr ift der geographifche Begriff Rom ver¬
bunden mit dem myftifchen Begriff Babel. Das päpft-
liche Rom hat als Kirche Jefu Chrifti den Geift des alten
kaiferlichen Rom mit feinem Streben nach Weltherrfchaft
in fich aufgenommen und ift zur ,Weltkirche ‘ im vollften
Sinn des Wortes geworden . Trotzdem ift auch in der
katholifchen Kirche eine Minderheit , ein heiliger Raft
wahrer Jünger Jefu . . . diefe Mutter hat aber in allen
Kirchen und Denominationen der Chrißenheit ihre nach¬
geborenen Töchter.  Weltfinn und Fälfchung der Wahr¬
heit hat fich in allen Kirchen und Gemeinfchaften ein-



geniftet. Dabei ift die Zahl der Auserwählten in der einen
Kirdhe oder Gemeinfchaft größer, in der anderen kleiner.
Sie zu erkennen und von der Hurenmaffe zu unter-
fcheiden, erfordert einen geiftig gefchärften Blick und ein
eben folches Urteil .“ Das wird auch erhärtet durch
folgende Ausfprüche:

„Intereflant ift, daß fchon im Mittelalter fdiarf-
ftnnige Beobachter innerhalb der katholifchen Kirche
diefe Auffaffung von der Romkirche teilten . So der
Dichter Petrarca in feinen drei Sonetten gegen den
päpftlichen Hof von Avignon . Ferner Dante,  der in
feinem Gedicht von der Hölle den Papft Nikolaus III.
anredet : ,Euch, Hirt , gewahrte der Evangelift auch, als
jene, welche auf den Waffern fitzt , gefehen ward buhlen
mit den Königen.“

„Der erleuchtete Bauersmann Joh . Mich. Hahn
fchreibt: ,Die Hure ift nicht die Stadt Rom allein, auch
nicht allein die katholifche Religion, auch nicht eine
andere mit Ausfchluß der anderen , fondern alle zu-
fammen, auch die unfere, kurz die ganze geiftlofe und
des Lebens Jefu leere Chriftenheit , die fich eine Chriftin
nennt und hat weder Chrifti Sinn noch Geift. Aber in
allen Religionen, Parteien und Sekten der Chriftenheit
lebt und fleckt die wahre Jefusgemeinde.' “

„Auch Bengel,  einer der ,württembergifchen Väter ',
hat in feiner prophetifch gefchulten Ahnungsgabe ge¬
meint, Rom werde noch einmal emporkommen . Und
Spener  fchreibt in feinem letzten Bedenken: ,Ich bin
gewiß verfichert, daß , ehe das fchreckliche Gericht über
das römifche Babel ausbricht, diefes vorher zur höchften
Macht auffteigt und, wie ich forge, alles oder doch das
ineifte von dem, was (in der Reformationszeit ) fein Joch
von fich geworfen , wieder alfo unter fich bringen wird,
daß es fidi vor niemand fürchten und mit feiner Grau-



famkeit nach erfülltem Sündenmaß eben jenes Gericht
über lieh bringen wird/“

„Und „der württembergifche Prälat M. F. Roos
fchreibt fchon 1786: ,Obfchon die proteftantifchen
Kirchen lieh von der Herrfchaft der römifchen Kirdie ent¬
zogen haben, fo ift von ihren Greueln doch vieles in
denielben vorhanden ' “. Und abfchließend ift zu dielen
Notizen gei'agt : „Wir betonen es noch einmal aufs nach-
drücklichfte, damit lieh auch in unferm Leferkreis kein
fallches und ungerechtes Urteil bilde : ,Die Zugehörig¬
keit des einzelnen zur Hure oder zur Braut des Lammes
ift etwas ganz Perfönlidies und ift unabhängig von der
äußeren Zugehörigkeit zu irgend welchem Kirchen¬
körper !“

Für meine vorliegende Arbeit ift mit diefem wenigen
Zitierten aus der großen Limbachfchen Deutung der
Offenbarung genug getan . Was ich bisher aus eigenem
gegen die Romkirche vorgebracht habe, hat mit diefer
Deutung übergenug Bejahung gefunden, und ich bin dem
geiftlichen Verfafter überaus dankbar für die unent¬
wegte Redlichkeit, die ohne alle Rücklicht auf Menfdhen
und Mächte den Geßchten nachhing und über fie aus-
fagte, wie fie lieh feinem Geifte und gläubigen Herzen
erfchloften haben. Die katholifche Aktion in ihrer bald
die ganze Welt durchlaufenden geiftesverlorenen und rein
politifchen Entfaltung kann wirklich als das letzte und
größte Aufgebot betrachtet werden , daß das geiftige
Babel, die große Hure , unternimmt für ihre Weltmacht-
ftellung, und fo dürfen wir auch denken, daß „bald“
oder „in fchnellem Verlauf “ lieh abfpielen wird , was
diefem allen Weifungen Chrifti Hohn fprechenden TreF
ben von Gott her zugedacht ift, wenn es fein Ziel er¬
reicht glaubt . Darum fage ich: Was die Vorfehung der
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katholifchen Akion entgegen fetzt , ift „die Offenbarung
Jefu  Chrifli “, deren geiftige Erfchließung neuerdings
gerade in die Zeit fällt , in der jene ihre größte Regfam-
keit entfaltet . Es ift wirklidi die Vorfehung , die hier mit-
geftaltet und die kirchlich politifchen Begebenheiten Roms
geradezu zur Bejahung der zitierten Deutungen der
Offenbarungsgefichte macht. Eine Zeitungsnotiz be¬
richtet:

Die beiden Rom, das Rom Muflolinis und das
Rom des Vatikans , machen feit einiger Zeit Außen¬
politik in einer Linie. Der „öfterreichifche Volks¬
wirt “ fchreibt dazu:

Zu den St. Emmerich-Feierlichkeiten hat der Papft
in der Perfon des Kardinals Sincero  einen Sonder¬
legaten entfandt . In Trieft wurde er von einem un-
garifchen Bifchof begrüßt , nicht namens des unga-
rifchen Katholizismus , fondern „im Auftrag der
ungarifchen Regierung“. Und er erwiderte nicht im
Namen des Papftes, er fprach nicht von dem Verhält¬
nis der katholifchen Kirche zum ungarifchen Staat,
fondern von den Beziehungen Italiens zu Ungarn.
Zwifchen Italien und Ungarn,  fo fagte er, gebe
es keine Grenzen , denn die beiden Nationen feien
miteinander verwachfen durch Tradition , Glauben
und Ideale, und fo komme das herzliche politifche
Verhältnis auch in der Einheit der Herzen zur
Geltung.
Es ift eben auch von der Prelle bemerkt worden , daß

„feit dem Lateranfrieden eine weitgehende außenpoli-
tifche Zufammenarbeit der beiden Rom“ ftattfindet . Wie
entpuppt lieh doch fo der Lateranpakt immer mehr als
arge Widerchriftlichkeit, die papftliche Legaten zu Söld¬
lingen Muflolinis und des Fafchismus macht, der feinem
Wefen und Tun nach auch das fcharlachrote Tier präfen-
tiert , dem Gewalttun das Leben ift. Denn „das fchar¬
lachrote Tier“ der Offenbarung bedeutet Gewaltregime,
ein Regime in dem Gewalt das Regierungsprinzip dar-
ftellt, das in der Reaktion wie in der Revolution auflebt
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und in den Diktaturen Erfüllung findet . Wenn Laodicea
„Volkrecht “ oder „Volksgeridit “ bedeutet , fo fände es
wohl die Erfüllung in einer Diktatur des Pöbels.  Nun
zeigt es fich immer mehr, daß das fafchiftifche Italien
Muffolinis eine folche Diktatur ift. Doch fehen wir vor-
erft noch mehr nach den beiden Rom.

Alle Liebe ift von Rom gewichen. Papfttum und Fa-
fchismus haben fich vereint zur Verführung und Knech¬
tung des Volkes wie zur Unterjochung der freien Gefin-
nung, die zum Wohlergehen des Menfchen gehört , der
Eigentum Gottes ift. Ein Machthaber fchlimmfter Sorte
hat an der Widerkirche Chrifti den wahren Spießgefellen
gefunden , und da jeder für fich allein zu unvermögend
nun vereint und verdecken fich die Lage, in die fie fich
ift das erftrebte Imperium zu erreichen, erftreben fie es
begeben mit diefem Bündnis, das feiner Natur nach zwei
unverföhnliche Gegner mit Freundfchaft überklebt . Und
wie Betrug und Selbftbetrug fchon bei Schließung des
Bündniftes Pate ftanden , fo gehen fie weiter die ganze
Kette der Handlungen entlang , die das Bündnis auslöft.
Der eine haßt und mißachtet den anderen und ift doch
gezwungen, ihn anzupreifen und fich an ihn zu halten
zum eigenen gemeinen Vorteil . Wie mundet es wohl der
angeblichen Kirche Chrifti , die gewohnt war mit Kö¬
nigen und Fürften zu buhlen, nun den proletarifchen
Buben, der das Proletariat fo fdhändlich verraten hat,
zum Günftling zu haben und ihn lobpreifen zu müften,
um der eigenen Machtftellung aufzuhelfen . Sie ift es,
welche fein zur Machtgekommenfein erft feßhaft gemacht
hat und ihn nun audi groß zu machen ftrebt, um die
Schande des Paktierens mit ihm zu verkleinern . So hören
wir in der papftlich gefilmten „Kölnifchen Zeitung“ vom
„Riefen Muffolini“ geredet, wiewohl er der Bube bleibt,
der Italien noch zum Unheil und zur Schande gereichen



wird und nichts an lieh hat , gar nichts, was auch nur im
geringften an Größe gemahnt . Er ift hoch gekommen
Italien zum Fluche und nicht zum Segen, behaupte ich,
und wie ein fchlechter und ganz ungeiftiger Menfch zu
großem Reichtum kommen kann , fo kam er zu Macht.
In meiner Schrift „Die Diktatur des Wahns“ ift er ficher
nicht gefchmäht, nur redlich gewertet , und heute zeigt er
fich mir noch weniger refpektabel als damals und wahr-
fcheinlich wird auch jeder beftere Italiener , der fein
Vaterland liebt, ihn immer weniger refpektabel finden.
Wie buhlerifch von der Kirche, die erbärmliche Machtgier
ihres Günftlings, der noch nach dem Lateranpakt in
geradezu dummer Weife die Lehre Chrifti gefchmäht
hat , als Größe auszugeben! Ift es etwa Größe , wenn täg¬
lich hunderte von Zeitungen fein Lob verkünden muffen,
um ihn in Macht zu halten ? Ift es Größe , wenn Edelfte
der Nation durch feine Hetze von feinen Horden umge¬
bracht wurden , und andere in Kerkern und auf Ver-
brecherinfeln fchmachten, und wieder andere als Flücht¬
linge im Ausland leben müffen, und diefe fchon fo zahl¬
reich find, daß gefagt werden darf , daß das geiftige Ita¬
lien mehr im Ausland vertreten ift? Ift es Größe , wenn
er als freches Großmaul Chriftus klein und das Römifche
groß fein läßt und fich gleichzeitig bei der angeblichen
Kirche Chrifti einkauft, um feine Machtftellung zu
fichern? Ift es Größe , wenn er die Prelle nur als jeine
Preffe duldet und durch fie das Volk auffordert , jeden zu
lynchen, der ihm feindlich begegnen will ? Ift es Größe,
trotz allen diefen Vorkehrungen beftändig vor Menfchen
in Furcht und Zittern zu fein, nur im bombenfichern
Koupee oder Auto Platz zu nehmen, niemals es zu
wagen, bekannt zu geben, wann und wie er reift, und viel
Taufend Anhänger als Bewachung vorauszufenden und
fich von ihnen umgeben und fichern zu lallen, bevor er
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fich öffentlich zeigt? Ift es Größe oder ein Faflnachts-
fpiel, wenn er „Ruthenbündel und Beil“ der heidnifchen
Römer zum Merkzeichen des Fafchismus macht und feine
Herden wie dreffierte Affen beftändig mit dem römifchen
Gruß auftreten läßt , der doch andere Vorausfetzungen
hat , und gleichzeitig fafchiftifch-fein dem katholifch-fein
gleichffellt und die katholifche Kirchenpflege amtlich ver¬
ordnen läßt ? Ift es Größe , wenn er als Pofeur , der er
ift, fich auffpielt , als fei er von Vaterlandsliebe zum
Platzen gefchwellt, und ift doch fein ganzes Tun und
Trachten nichts als eine Ausbeutung des Vaterlandes , um
fich als Regierungschef den Platz zu erhalten ? Wie
refpektabel und wahrhaft groß find doch an diefem Em¬
porkömmling gemeffen die Männer des liberalen Italiens
wie Cavour , Mazzini , Garibaldi und auch der erfte Vik¬
tor Emanuel . Die Abfchaffung oder Aufhebung des
Kirchenftaates, die ihnen zur Laft gelegt wird kirchlicher-
feits, ift weit eher ein chriftlicher Akt als feine Wieder-
herftellung durch den lateranifchen Sdhandvertrag , der
nebenbei Italien „fiebzehnhundertundfünfzig Millionen
Lire“ koftete, „die die italienifchen Steuerzahler für den
Papft aufbringen mußten “, wie Graf Carlo Sforza be¬
richtet.

Welch ein labyrinthifches Gebilde muß doch auch der
Jefuitenorden fein, in dem fich der Geift fo vergeht , daß
er ganz Materie wird : wie wäre es fonft möglich, daß
eine „Gefellfchaft Jefu“ einem Papft leib- und geifteigen
bleibt, der als Statthalter Chrifti folche Gefchäfte macht?
Der Bericht des Grafen Sforza zweifellos eines der red-
lichften und bedeutendften italienifchen Politiker der
Gegenwart , der auch „im Exil“ lebt, fagt noch: „Wie
Pius XI . in Italien die Volkspartei zerftört hat , fo be¬
wirkte er in Deutfchland , daß das katholifche Zentrum,
um ein Gefetz zugunften der Konfeffionsfchulen durchzu-



drücken, fein Bündnis mit den Sozialiften aufgab , und
durch ein Bündnis mit der nationaliftifchen und militari-
ftifchen Rechten erfetzte “, und weift diefen famofen Papft
als Verbündeten der Regierungen aus, ,die ausfchließlich
vom Schacher mit nationalem Haß leben“. (Die Neue
Rundfchau, Auguftheft 1930.)

Doch fehen wir nochmals nach dem Hauptpartner
diefes Oberhauptes der Romkirche. Sein Aufftieg und
Erfolg ftehen mit der Gunft der käuflidien Mädite , wie
Kirche und Prelle , in engem Zufammenhang . Aber was
geftaltete der Emporkömmling , und gereicht fein Ge-
ftaltetes Volk und Staat zum Wöhle ? Italien ift heute
wie ein großes Gefängnis. Seine Infaflen find Wächter
und Bewachte und Indifferente , die das Verlautbaren
ihrer Gefmnung aufgegeben haben. Die Armut ift größer
geworden, das Vertrauen von Menfch zu Menfch gänzlich
gefdiwunden . Das Spitzelwelen umfängt wie ein Netz
das ganze Land . Und von Jahr zu Jahr wird die An-
hängerichaft des Duce qualititiv minderwertiger , das An¬
rüchige kommt mehr und mehr zu Einfluß und Mitmacht.
Was heute zum engeren Machtkreis des Duce gehört , ift
zumeift anrüchig. Die Diktatur des Wahns geftaltet lieh
io immer mehr zu einer Diktatur des Pöbels, der es nicht
fchwer fallen wird zum fcharlachroten Tier auszuarten.
Nun lieht die Sache aber fo, daß der Lateranpakt die
Kirche an die fafchiftifche Regierung bindet und fie fo
zwingt zum mindeften in der Außenpolitik mit diefer
Hand in Hand zu gehen. Und nun fetzt die katholifche
Aktion notwendig ein und macht Propaganda für den
Mann , der dem Geift des Chriftentums ferner lieht als
der fchlimmfte Heide und lieh in Selbftvergötterung ge¬
fällt , welcher ein Journaliftengelichter beftändig neue
Nahrung zuführt . Aber „nicht von rechts und links" ,
fondern von Berichterftattern der papftkirchlichen und
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fafchiftifch gefilmten Preffe, (von der ja auch in Deutfch-
land übergenug vorhanden ift, fonft hätte der Papft wohl
nicht die oben erwähnte Wendung im Verhalten des
katholifchen Zentrums durchfetzen können), kommt dieie
Nahrungszufuhr . Die deutfchen Journaliften „auf die
Muffolini einen faszinierenden Eindruck“ ausübt und die
dann „feine Augen, fein Mienenfpiel, feine lebhafte
Sprechweife, feine Intelligenz “ rühmen, find fchon vorher
von fafchiftifcher Kirchenpolitik fasziniert oder richtiger
beftochen und gewonnen worden (fonft fänden fie ja gar
nicht Zulaß zu dem gefchwollenen und furchtfamen
Machthaber) und bringen es nun auch fertig , lieh felber zu
belügen und „dem Wirtfdhaftsfafchismus volles Lob zu
zollen“ und „Muffolini als Retter Italiens vor dem Bol-
fchewismus hinzuftellen“. Welch ein Gefindel, ftets bereit
zum Verrat an Menfchen- und Deutfchtum, der Papft-
kirche und dem Fafchismus zu Gefallen ! Und diefer Ver¬
rat macht lieh bereits überall fühlbar , wo die Papft-
kirchenpolitik die Führung hat , fo auch bei uns; fie zeigt
lieh auch dort , wo der Blödfinn laut wird , daß der rohe
welfche Emporkömmling „die deutfehe Pfyche kennt “.

Doch kehren wir zu dem Geficht der Offenbarung
zurück, das vom fcharlachroten Tier und der Buhlerei be¬
richtet und auch „auf die auffallende und unnatürliche
Verbindung zwifchen Tier und Hure “ hinweift. Nun ift
doch auch die Verbindung des fafchiftifchen Gewalt¬
regime mit der Papftkirche als der angeblichen Kirche
Chrifti auffallend und unnatürlich genug. Das Tier foli
auch nicht als Perfon gedacht fein, fondern — wie gefagt
— als Auswirkung rohefter Gewalt , die kein Blutver¬
gießen fcheut. Diefes Gewalttun ift an keine beftimmte
Perfon gebunden und fände wohl in einer Diktatur des
Pöbels, die als Diktatur der Widergeiftigkeit , der Schlech¬
tigkeit , der Verlorenheit aufzufaffen ift, feine Höchft-
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leiftung. Eine folche Diktatur bahnt ftch von felber an
mit der immer mehr fpürbar werdenden trügerifchen Be-
fchaffenheit und den groben Verfehlungen des Führers
eines Gewaltregimes, dem dadurch aufgenötigt wird , in
der Führung auch dem Mittun Anderer Raum zu geben.
Und was lieh bei folchem Stand eines Gewaltregimes noch
zum Mittun in der Führung herandrängt , ift zweifellos
qualitativ anrüchig. So ift auch zu denken, daß das Aus-
fcheiden des Führers des Anfangs dem Weiterleben wollen
einer folchen Diktatur kaum Abbruch tun wird.

Von hier aus nach dem fafchiftifdien Gewaltregime
gefehen, wird feine Verbindung mit der Papftkirche in
ihren möglichen Folgen geradezu erfchreckend. Denn
diefes Regime wird als reif gewordene Diktatur des
Pöbels zunächft an der Aufrechterhaltung des Bündniffes
mit der Kirche fefthalten wollen. Und die Papftkirche
hat fich mit ihrer gewalttätigen Vergangenheit und noch
mehr mit ihrer fkrupellofen Machtpolitik der Gegenwart
als geiftige Macht bereits fo erledigt, daß fte nicht mehr
daran denken kann , mit bloß geiftigen Mitteln ftch noch
als autoritative Kirche Chrifti in Geltung zu erhalten
und io immer mehr gezwungen fein wird , weltliche
Machtmittel für den Beftand ihrer Machtftellung anzu¬
wenden . Der Weg, den Pius XI . zu betreten ftch gewillt
zeigt, um feiner Kirche neuerdings volle Geltung und
Macht zu verfchaffen, ift der Weg der Gewalt . Und
wenn diefer Papft fchon fo weit gegangen ift, daß er Re¬
gierungen begünftigt, „die ausfchließlidi vom Schacher
mit nationalem Haß leben“, wird er auch mit einer Dik¬
tatur des Pöbels oder der Widergeiftigkeit oder der rohen
Gewalt weiter gehen, um der Menfchheit das Papft-
kirchencnriftentum aufzuzwingen . Daß die katholifche
Aktion , wohl als letzte Aufgabe, heute noch ein fo eif¬
riges Sicheinfetzen für Muftolini aufweift und überall
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ihre Hand mit im Spiele hat , wo die Prelle dem Fafchis-
mus und feinem Duce das Wort redet , kann dodi fchon
als Abfärbung der Bereitwilligkeit gelten, die im Vatikan
für ein Zufammengehen auch mit einer folchen Diktatur
vorhanden ift.

Was aber das zu bedeuten hat ? Es ift doch fchon un¬
heilvoll genug, wenn irgendwo eine Diktatur der rohen
Gewalt zur Geltung gekommen ift. Wie wird es erft
fein, wenn eine folche Diktatur mit der Kirche Roms lieh
deckt, die das Babel der Offenbarung fein foll? Armes
Italien , was dir und deiner weiteren Umgebung dann
nodi bevorfteht ! Wie wirft du fchwer in Mitleidenfchaft
gezogen fein, um der Verfchuldung Deiner Kirche willen.
Die Menfchen, die dich lieben, haben übergenug Grund
zur Trauer . Freilich ift zu fragen : Warum foll Rom
nicht fallen : das ewige Rom, das feinen Namen gefchän-
det hat durch völlige Verzeitlichung und Verweltlichung
des Ewigen und Geiftigen, das autoritativ zu vertreten
es lieh angemaßt hat und noch lieh anmaßt ? Ift doch
Ninive  und Babylon  und Karthago  gefallen , nicht
weniger blühende Stätten üppiger Fülle, die wohl weniger
Sünde auf lieh gehäuft hatten , weil fie durch ihr weniger
Willen um Gott auch nicht fo viel fchuldig werden
konnten.

Daß Fafchismus und Chriftentum nicht zufammen
gehören, ift klar . Das Kreuz marfchiert nicht mit Ruthen¬
bündel und Beil. Und wo diefer Unfug Raum gewonnen
hat , folgt notwendig die Strafe Gottes nach. Und die
Verfchuldung ift größer auf Seiten der Kirche, die angeb¬
lich das Chriftentum vertritt , das größte Verpflichtung
und Verantwortung auferlegt . Die katholifche Aktion
aber fcheut fleh nicht — weder praktifch noch theore-
tifch — diefem unnatürlichen Zufammengehen Beftand
zu verleihen, einzig darauf bedacht, den gemeinen Vor-
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teil der Kirche zu wahren . Es erweift ihre Widerchrift-
lichkeit und weift fie gleichfam als einen Arm der Buhlerin
aus, die die Welt nach Kunden und Erwerb abfucht. Hier
fei der Mahnung der Offenbarung gedacht: ,„Gebet aus
von ihr, mein Volk,  damit ihr nicht teilhaftig werdet
ihrer Sünden und nicht mit betroffen werdet von ihren
Plagen“. Zweifellos ift, daß der Chrift nicht Folge
leiften foll, wenn er zum Gewalttun gegen angebliche
Feinde der Romkirche aufgerufen wird , um diefer die
weltliche Machtftellung zu wahren und zu mehren, was
eben nur ein Babel, aber nicht die Kirche Chrifti erftreben
kann . Der Austritt aus der Kirche bleibt jedoch Neben¬
fache. Wenn jemand Chrift genug ift, wird er von ihr
wohl ausgeftoßen werden , und bis dahin wäre der Aus¬
tritt eine bloße Äußerlichkeit , die Gewicht in Anfpruch
nimmt , ohne es zu haben . Der Deuter der Offenbarung
glaubt auch, daß „das Signal zum Ausgehen aus den
großen Kirchenkörpern von diefen felbft gegeben werden
wird , indem fie die Heiligen Gottes nicht mehr ertragen
können und fie ausftoßen durch den Geift der Verfol¬
gung“. Dem ift gewiß zuzuftimmen ; zugleich doch habe
ich einzugeftehen, daß ich hier wohl noch lange nicht in
Frage komme, und vielleicht auch noch zu wenig Chrift
bin, um zu wünfchen, daß ich hier in Frage komme.
Immerhin aber hab ich foviel Chriftenglauben , der zum
Unterfchied von dem unferer politifchen Pfaffen wirklich
Glaube  und nicht Politik ift, daß ich glaube, daß Rom
feiner Strafe entgegengehen wird und daß die Romkirche
als perfekte Weltkirche eben das Babel der Offenbarung
ift, die feinen Fall dartut . So glaube ich auch, daß mein
Kampf gegen die katholifche Aktion und die Kirche, von
der fie ausgeht, eine Glaubenstat ift, und daß — wer
immer das Chriftentum erkannt und in fleh aufgenommen
hat — auch gegen die katholifche Aktion fein muß, die
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in der Gegenwart entfcfaeidend eingefetzt hat mit dem
unfeligen Pakt mit dem fafchiftifchen Gewaltregime,
durch den die Kirche gezwungen ift, dem nichtswürdigen
Emporkömmling die Stange zu halten . Diefer Pakt ift
es, der Rom heute als den Zufammenfchluß der beiden
Rom : des Roms der Pöbel-Diktatur der rohen Gewalt
und des Roms der angeblichen Kirche Jefu Chrifti wahr¬
lich mehr als je zu dem macht, was fchon der Dichter des
„Zarathuftra“  in ihm gefehen hat , nämlich zum „unan-
fländigßen Ort der Erde“.
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Rekapitulation

Im Angeficht der Schöpfung, der ich ewig verbunden
bleibe, und die wiederum der Entfaltung des Herbftes
mit feiner wunderfamen Klangflut der Wehmut entgegen
geht, wie fle ein Fühlbar wer den des Vergehens auslöft,
das einem Ausruhen zuträgt und einer Heimkehr in die
Stille, die eine Sprache hat , vor der das Menfchenwort
verllummen muß : im Angefleht diefer Schöpfung, die
mich gewiß allem Weltfinn abgewandt fein läßt , bejahe
ich meine ganze Einftellung zur katholifchen Aktion , wie
fle in diefer Schrift dargetan ift. Ja , was ich gefagt habe,
ift gar nicht ausreichend für die Brandmarkung , die das
Welttreiben der Kirche verdient , die als die Kirche
Chrifti auf tritt ; eine belfere Chriftlichkeit als die meine
müßte diefem Treiben noch weit tatkräftiger begegnen
können . Man denke nur an die Apoftel und die Chriften
der erften Zeit, da die erfte Liebe noch fruchtbar war,
wie fle fleh dem Heidentum gegenüber bewährten . Und
wir haben in der Kirche Roms heute vorwiegend übles
Heidentum , das fleh für Chriftentum ausgibt und mit der
katholifchen Aktion die angeblichen Chriften zu wider -
chriftlichem Verhalten anl'pornt und auf ruft . Auf mich,
den die Fülle der Schöpfung fo oft in Befchlag nimmt, ift
diefe Wahrnehmung , wie ich dargetan habe, wohl ein
Anfporn , gegen diefes Treiben anzukämpfen , aber um
den Kampf in Perfon in das Volk zu tragen , fühle ich,
der ich mich durch Anhang nicht ftärker fühle, mich
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weniger geeignet und auch nicht beftimmt als Lehrmeifter
des Chriftentums aufzutreten . Denn es ift ein anderes,
die Fähigkeit zu haben, Widerchriftliches, das fich als
Chriftentum ausgibt, gebührend zu brandmarken , als
felber fich als Lehrer des Chriftentums beftimmt zu fehen.
Ich lafle es für mich bewenden beim erfteren, wiewohl
ich auch vor dem wahren Apoftel ein Tun als chriftliche
Tat erachte, das, wie das meine, ein Chaos auf decken
hilft , das feit unferer chriftlichen Zeitrechnung wefent-
lich durch eine Menfchenordnung verfchaldet worden ift,
die wohl Chriftentum theoretifch gelehrt , aber gegen
diefes Chriftentum beftändig gehandelt hat.

Nun fcheint die Zeit gekommen zu fein, in der die
Früchte diefer gotteswidrigen Menfchenordnung der Reife
zuwachfen, — in der diefes falfche Kirchenchriftentum
von der Vorfehung preisgegeben wird . Zeugt doch die
katholifche Aktion — und zwar um fo mehr, je mehr
fie als Aktion auftritt — für die tatfächliche Fälfchung
des Chriftentums durdi die Kirche Roms, indem fie fich
als Gegnerin des Chriftentums der Tat bezeugt und fo es
auch undenkbar macht, daß fie ihrer Kirche jemals noch
dazu verhelfen könnte , fich als Kirche Chrifti , die eben
als Chriftentum der Tat fich aus wirken müßte , zu er¬
weitern Die katholifche Aktion , die der Pakt mit dem
fafchiftifdhen Gewaltregime eingeleitet hat , wird nun das
Mittun der Gewalthaber und Gewaltakte immer mehr
nötig haben und des Selbftbetruges und der Selbftbelii-
gung immer weniger entbehren können , um fich ein¬
zureden, es gehe um das Chriftentum . Geht es wirklidi
um das Chriftentum , wenn der Papft , wie er fagt, felbft
mit dem Teufel verhandeln will, um eine Seele zu retten,
nachdem er um den Kirchenftaat zu retten und nebftdem
noch „fiebzehnhundertundfünfzig Millionen Lire“ einzu-
heimfen mit einem Unhold verhandelt und abgefchloffen
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und damit ein Gewaltregime fanktioniert hat , das be-
ftändig eine Unzahl Menfchen fchlimmfter Verfolgung
und der Freiheitsberaubung und dem Elend ausfetzt?
Erfcheint bei folchem Handel — geiftig gefehen — nicht
zunächft die Seele des Papftes felber in Gefahr , verloren
zu gehen? Geht es wirklich um das Chriftentum , wenn
der neu und wohlbeftellte Fürftbifchof Südtirols , deffen
Inthronilierung der fafchiftifche Gewaltftaat genehmigt
hat , nun dem bedrängten und drangfalierten Volk mit
einem ganzen Hirtenbrief die Feindesliebe ans Herz legt,
die lieh für den Chriften gezieme; „denn bloß die eigenen
Volksgenolfen lieben ift jüdifch, nicht chriftlich“. Daß
ein foldies Verhalten den Bifchöfen der erften chriftlichen
Zeit nicht eingefallen ift; lie hätten es doch auch zur Ge¬
nehmigung ihrer Inthronilierung feitens des heidnifchen
römifchen Staates, der wohl kaum widerchriltlicher ge-
wefen fein konnte , als es heute der fafchiltifche Gewalt¬
ftaat ift, bringen — und dann den Chriften die Feindes¬
liebe predigen können ? "Warum das dem Bifchof Poly¬
karp  nicht eingefallen ift? Doch fo geht es eben geebneter
weiter , wenn es in der römifchen Kirche um das Chriften¬
tum geht, das vor folcher Bemühung freilich immer noch
mehr zurückweicht und die von ihm abgefallene Kirche
ihrem Fall entgegengehen läßt . Wie zeichnet doch der
Geilt der Offenbarung die Begebenheiten der Zeit und
läßt die Romkirche bereits ahnen, wohin lieh das
Chriftentum begeben wird . „Die offene Gegnerfchaft
gegen die Zioniften“, die Rom bekundet , hat ihre tiefere
Urfache. Die Bewegung, die Jerufalem wieder zur Gel¬
tung bringen und die altgläubigen Juden fammeln und
wieder in das Land zurückführen foll, von dem auch das
Chriftentum ausgegangen ift, fcheint das päpftliche Rom
zu beunruhigen . So macht der Vatikan zufammen mit dem
fafchiftifchen Staate auch die Paläftina -Politik . Sagt doch
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die Schrift: Wen Gott verderben will, den fchlägt er mit
Blindheit . So fcheinen die Geflehte der Offenbarung
wirklich in der Gegenwart immer mehr Geftalt anzu¬
nehmen.

Wie wird lieh dann die katholifche Aktion aus¬
wirken ? Letzten Endes zweifellos gegen ihr Vorhaben.
Denn das Leben des Chriftentums wird eine höhere
Macht in die Hand nehmen und fleh vom Widerchriften-
tum einer buhlerifchen Kirche nicht wandeln laffen. Mag
fie auch Machthaber anderer Staaten für fleh gewinnen;
es wird das Chaos in ihren Reihen nur vermehren.
Denn auch für fchwerhörige Ohren wird zu hören fein,
daß nicht nur das Chriftentum , fondern auch das Soziale
und Nationaliftifche , fofern es den Menfchen ziert und
nicht verunglimpft , nicht heimifdi fein kann , wo : „wer
nicht gehorcht, an die Wand kommt — vorwreg die Pazi-
fiften“ ; wo : „wer nur von weitem nach Landesverrat
riecht, erfchoffen wird “, wie ein württembergifcher na-
tionalfozialiftifcher Abgeordneter verkündet hat . Was
foll man mit fokhen alkoholifierten Wafferköpfen an¬
fangen , die vom Faulgewordenfein ihres Hirn ftinken
und in folcher Verfalfung noch für ihr Mordbegehren
fordern , daß ihnen dazu „unfer Herrgott im Himmel
helfe“, was fie wiederum genügend als fafchiftifche
Kirchenchriften kennzeichnet. Zeigt fleh doch ihr Führer
als ein Nachäffer des nichtswürdigen Emporkömmlings,
der die Schande Italiens ift.

Aber alle diele politifchen Rechnungen werden ohne
den Wirt gemacht fein. Groß im nur menfchlichen Sinn
all diefer mordfüchtigen und verlogenen Glaubens- und
Heimatpolitik gegenüber, die für Diktaturen Platz er-
ftrebt , bei denen fleh die Kirche ihren Platz in der Sonne
beftimmt, ift einzig die politifche Idee Lenins,  der wohl
aus Bekümmerung um das Proletariat , als die ausgebeu-
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tete und vergewaltigte Menfchenklaße, zu feiner Idee
gekommen ift. Was ihr vorausging, ift freilich, ein größter
Verluft : zwar nicht der Verluft des Glaubens, aber der
Verlud; des Glaubens an Gott . Ihn mögen die Untaten
der Regierungen bewirkt haben, die beftändig „mit Gott“
regierten und auch das Neue Teftament offiziell in Gel¬
tung hatten , doch nur in der Theorie . So war es auch
mit dem Zarismus beftellt . Die Schilderung Doftojewskis
„Aus dem Totenhaus “ laßen nur die Finfternis eines Re¬
gimes gewahren , das durch kein Licht, das das Leben ift,
erhellt wird . So Tagte lieh der Mann , in dem zweifellos
Liebe zu den Mitmenfchen war , von Gott los und fein
Hirn heckte lieh die Diktatur des Proletariats  aus , die
nicht als Diktatur des Pöbels gedacht ift, und groß fein
kann . Was ift doch Muftolini an Lenin gemeffen: ein
Bube, der nur in Verrat groß ift und mit allen Mächten
nach Bedarf paktierte , um fich als Perfon in Macht zu
fetzen. Der Fehler Lenins war , daß er alles auf die Er¬
oberung der Maßen fetzte . Es ift der ftändig fich ein¬
findende Fehler des Politikers und macht Politik —
geiftig gefehen — bereits zum Fehler an fich. Denn geiftig
gefehen ift der äußere Zufammenfchluß, wie ihn der Be-
griß Maße dartut , niemals ein Zufammenfchluß, der
hält . Geiftig gilt, daß je mehr der Menfch zu fich felbft
kommt , um fo mehr kommt er auch zur verpflichtenden
und haltbaren Gemeinfchaft mit dem Anderen . In der
Politik muß das negiert werden : es kennzeichnet fie als
ein höchft Äußerliches, das den Menfchen in es einordnet
und ihn fo gefangen fetzt . So gilt für den Chriften
immer noch Tertullians Ausfpruch: „Nichts liegt uns
ferner als Politik .“ Denn Politik als Realpolitik entzieht
den Menfchen, der fie treibt , feiner geiftigen Realität.
Der befte Beweis hierfür ift wiederum die Kirche Roms.
Ihr Haupt -W-efenszug: fie treibt Realpolitik für welt-
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liehe Machtstellung; fo hat fie ihre geiftige Realität ein¬
gebüßt und ift zu der von Chriftus abgefallenen Kirche
geworden. Daß fie nebenher noch das Neue Teftament
verkündet , neuerdings auch durch Rundfunk , wird ganz
nebenfächlich; denn das Chriftentum des Neuen Tefta-
ments ift Chriftentum der Tat , das dem Christen und
mehr noch der Kirche Chrifti als Erftes und Letztes ein
Trachten nach dem Reich Gottes und feiner Gerechtigkeit
auferlegt.

Freilich wird fich auch Sowjetrußland nicht halten
können , weil fich keine Menfchenordnung Gott entgegen
erhält . Auch wird eine zuftande gekommene Diktatur
des Proletariats wiederum eine neue Ausbeutung zeitigen.
Und mit dem Tatwerden wird das Licht der Idee immer
mehr verdunkelt . Aber trotz all dem kann dem Sowjet¬
treiben von der Vorfehung eine Aufgabe werden, weil
ihm fein offenes Sichlosfagen von Gott eher ein Recht
verleiht wider Gottes Gebote zu handeln , alfo Böfes zu
tun . Was fich fo offen und entfeheidend vom Chriften¬
tum abgekehrt hat , daß es die Bibel vernichten läßt und
den Sonntag verletzen will, handelt nicht mehr feinen
Lehrfätzen entgegen, wenn es widerchriftlich handelt.
Gewiß häuft es große Schuld auf fich, aber größere Schuld
liegt dort aufgehäuft , wo eine angebliche Kirche Chrifti
jahrhundertelang den Regierungsprinzip der Gewalt ge¬
huldigt hat und noch huldigt , um ihre weltliche Macht-
ftellung zu fertigen und auszubreiten . Denn das Richter¬
und Henkeramt ift mit Chriftus und dem Neuen Tefta¬
ment für alle Zeit den Mcnfchen weggenommen und Gott
zurückgeftellt worden , was mit dem Chriftfein das Hul¬
digen dem Prinzip der Gewaltlofigkeit verbunden fein
läßt . Es ift darum geradezu fchändliche Anmaßung , was
der Jefuit Schneemann noch im Jahre 1867 fchrieb:
„Die Kirche wird immer das Recht beanfpruchen, zeit-
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liehe Strafen zu verhängen und zu deren Exekution
nötigenfalls Gewalt anzuwenden , da Gott ihr diefes
Recht für immer übertragen hat .“ Das letztere ift fluch¬
würdige Lüge. Denn das Beftrafen der Gläubigen feitens
der geiftlichen Obrigkeit kann lieh nur um Bußvorrich¬
tungen handeln , die für begangene Sünden auf erlegt
werden und denen nachzukommen immer dem Büßerfinn
des Gläubigen überlaffen bleiben muß. Da Bußetun doch
ein freiwilliges ift wie der Glaube und fich feitens der
Menfchen nicht mit Gewalt erzwingen läßt . Aber der
üble Weltfinn der Kirche hat immer die Gewaltanwen¬
dung nötig , um die Menfchen fich untertan zu machen,
und jener Jefuit als ein würdiger Diener feiner entarteten
Kirche bejaht auch das Recht auf Gewaltanwendung
feitens der Kirche für die Zukunft und meint : „nur wird
fie es aus Klugheit nicht ganz auf diefelbe Weife wie im
Mittelalter zur Ausführung bringen.“

Herrliche Ausfichten für die Völker , falls die Kirche
Roms wieder zur vollen Macht kommen follte, was
aber nur fein wird , um die Strafe Gottes exemplarifch
auch über fie kommen zu lallen . Die chriftliche Ver-
falfung ift eben dem Wefen diefer Kirche und ihrer poli-
tifchen Leibgarde, den Jefuiten , im Trachten nach welt¬
licher Machtftellung wefentlich fremd geworden . So ift
auch der vorherrfchende der Gewalt huldigende Welt¬
finn, der fie nicht mehr verliehen läßt , daß es zur frohen
Botfchafl des Neuen Teftaments wefentlich auch gehört,
des Richter- und Henkeramts , mit dem das auserwählte
Volk von Gott betraut worden war , mit der Rehabili¬
tierung des Menfchen Gott gegenüber durch die Erlöfer-
tat Chrifti enthoben worden zu fein. Ift doch für den
gewilfenhaflen, d. h. mit Gewiffen begabten Menfchen
jenes Amt eine erdrückende Lall . Und an dem Chriften
ift das Gewilfen die höchfte Inftanz . So überläßt er den



Sünder wie den Verbrecher der ftraf enden Hand Gottes
und kann die Maßnahmen gegen Übeltäter nur foweit
billigen als fie nötig lind, um vor deren üblen Anfchlägen
Gut und Leben von Mitmenfchen zu fichern.

"Was lieh heute die römifche Kirche an Machtwillen
und Gewaltfinn leiftet, fpottet jeder Befchreibung. ¥o
eine Diktatur möglichft gewalttätig am Werke ift, fteht
diefe Kirche hinter ihr . Daß fie bei Sowjetrußland vor¬
läufig nicht mittun kann , ift nicht ihre Schuld, wie wir
gehört haben. Aber in Italien , in Ungarn , in Serbien,
ftützt he fürforglich das Gewaltregime . Ja , in Serbien
fcheint der Jefuit , der die Sache der Kirche zu beforgen
hat , leinen Einfluß dahin geltend zu machen, daß lieh
der entfachte Gewaltfinn gegen die eigenen fozialiftifchen
und kommuniftifchen Volksgenoflen und nicht gegen das
fafchiftifche Italien entlade , das ja Ausgangs- und Haupt-
ftützpunkt der katholifchen Aktion ift. So nährt fie den
Fafchismus in allen Staaten und nährt wohl zugleich
bei den großen Geldgebern auch die Furcht vor einer Um¬
wälzung , um fie fich und dem Fafchismus gefügig zu
machen. Und bei den Entthronten nährt fie die Ausficht
auf Wiedererlangung des Verlorenen , und die Freund-
fchaft vakanter Heerführer erwirbt fie fich durch ihre
Umtriebe , die Putfche und Kriege in Ausficht ftellen. So
verzeichnet ihr Machtfinn großen Erfolg , der freilich
dem Chriftlichen unendlichen Abbruch tut , und nicht
mehr verfrüht fein läßt zu bekennen, daß ich, meinem
Chriftusglauben nach, glaube, daß keine Macht und keine
Inftitution und kein Menfch die Wiederkunft Chrifti und
fein Gericht auf diefer unferer alten Erde fo zu fürchten
hat wie diefe Kirche, deren ganzes politifches Wühlen
und Treiben ein nicht endender Verrat an Chriftus ift,
und die dodi immer noch als feine Kirche auf tritt . Sie ift
es, die dem Fafchismus, dem nichts anderes zugrunde
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liegt, als daß Nichtswürdigkeit zu großem Erfolg kam
— was doch im Grunde eine faule Sache und in diefer
argen Welt nichts feltenes ift — die Wege bereitet und fo
auch die Anfteckung durch das Faule gefördert hat , was
gewiß keine Geiftestat ift.

So haben wir heute Aas um und um. Und wollte
man den Platz näher beftimmen und — wie die Jünger
des Herrn — fragen wo? So wird uns die Antwort : „Wo
das Aas ift, da fammeln lieh auch die Adler“ oder die
Geier, was wir dahin auslegen dürfen : daß das Faule
feine Vernichter herbeilockt wie die Schuld die Beftra-
fung. Wie und wann lieh das abfpielen wird , ift unferem
Schauen noch nicht gegeben. Aber licher ift : daß wer
Gewaltfinn entfacht , ihn auch noch zu fühlen bekommen
wird . So wird auch die fchuldige Kirche die Dik¬
taturen der rohen Gewalt , die lie geftützt und mit denen
fie geglaubt hat , noch zu fühlen bekommen. Denn es wird
nicht fein, daß über Frevel zu lange geklagt werden kann
und Gott nicht helfen will . Wenn die Zeit da ift, in der,
wie es der Prophet Habakuk fah, zu fehen ift : daß
„Raub und Frevel vor einem find und Gewalt über Recht
geht und darum das Gefetz ohnmächtig ift und keine
rechte Sache gewinnen kann , und der Gottlofe den Ge¬
rechten übervorteilt , und darum verkehrte Urteile er¬
gehen“, dann mag es wirklich fo kommen, daß Gott ,die
Chaldäer erwecken will, ein bitteres und fchnelles Volk,
welches ziehen wird , foweit die Erde ift, Wohnungen ein¬
zunehmen, die nicht fein find“. In „Italia felix“ hab ich
fchon davon gefprochen und mittlerweile ift alles deut¬
licher geworden, weil es näher gerückt ift. Wie ift auch
alles faul geworden, was nicht von Adel war . Vom Frei¬
herrn an bis zu Kaiferföhnen wird einem faulen Prole¬
tarier gehuldigt und die Zeit fcheint wirklich näher¬
gerückt zu fein, in der keine Kronen mehr aufzufinden
20 6



find, wie es für die Endzeit gilt, in welcher der Buhlerin
von den Machthabern der Lohn wird.

Wie die Gefchichte des Abendlandes , in dem angeb¬
lich das Chriftentum zur Herrfchaft gelangt fein foll, dar¬
tut , zeigt fich aber feine angebliche chriftliche Kirche
eigentlich nur in großer weltlicher Entfaltung und be-
ftändig beftrebt , als Erftes und Letztes die weltliche
Machtftellung zu fertigen und auszubreiten . Und in Zu-
fammenhang mit diefem Beftreben zeigen lieh nicht
endende Zerwürfniffe unter den Völkern und Kriege, die
durch die Zeiten gehen und den Maffenmord gefetzlich
machen wie in den gewalttätigften heidnifchen Staaten
der Vergangenheit . Ja , nicht zufrieden damit , ift es
diefes „chriftliche“ Abendland , das feine brutalen Ge¬
waltakte in weniger wehrhafte Völker und Länder ferner
Erdteile hineinträgt zugleich mit der Verkündigung der
frohen Botfchaft, die in die Herzen der Menfchen den
Frieden tragen foll, dem doch das Land der Verkündiger
am fernften fleht. Ift es da nicht verftändlich und ge¬
recht, wenn letzten Endes alle diefe entfachten Gewalten
auf fle einftürmen, die als angebliche Kirche Chrifti die
Aufgabe und Verpflichtung gehabt hätte abfeits allem
weltlichen Machtftreben die Menfchen dem Wohlgefallen
Gottes im Sinne Jefu , des Menfchenfohnes, zuzuführen,
was doch in ihrem Machtbereich zum minderten das
Kriegführen und die Ausbeutung und Unterjochung
ganzer Volksklaflen hätte ausfchließen müften.

Nun fcheint alles der Ernte entgegen zu reifen und
die Erde zu beben vor verhaltenem Gewaltfinn , der
überall emporzufchlagen droht . Nirgends mehr Anker¬
wurf ins Haltbare , nirgends mehr ein Verlangen nach
Gottgewolltem ! Überall eigenmächtig der Machtwille der
Menfchen in die Ferne fchweifend und dem Gewaltfinn
nach allen Richtungen hin freie Bahn gebend. Und die
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Kirche, nun als ausgefprochene Weltkirche, überall mit-
tuend und mitwirkend , offen und verhüllt , fdiürend und
unterwühlend , umworben und bedrängt und zuletzt doch
von allen gehaßt und preisgegeben den Machthabern der
rohen Gewalt . „Und die zehn Hörner und das Tier,
die werden die Hure hallen und werden fie einfam
machen und bloß und werden ihr Fleifch eilen und
werden fie mit Feuer verbrennen “ fagt die Offenbarung
Jeju Chrijli.  Und bei Habakuk ift die Prophezeiung fo,
daß fie geradezu den heutigen Stand der Kriegsführung
mit Fliegern und Erdverfchanzungen zu fchildern fcheint,
wenn fie fagt : „Ihre Reiter ziehen in großen Haufen von
ferne daher, als flögen fie, wie die Adler eilen fie zum
Aas. Sie kommen allefamt , daß fie Schaden tun ; wo fie
hin wollen, reißen fie hindurch wie ein Oflwind und
werden Gefangene wie Sand zufammenraffen . Alle
Feftungen werden ihnen ein Scherz fein; denn fie werden
Erde auffchütten und fie gewinnen. Alsdann werden fie
neuen Mut nehmen, und fie werden fortfahren und fich
noch mehr verfündigen ; alfo muß ihre Macht ihr Gott
fein.“ Dann wird aber auch der Zeitpunkt gekommen
fein, da Gott entfcheidend eingreift. Davon berichten
die Sdilußkapitel der Offenbarung , die auch gedeutet find
im Buche des evangelifchen Pfarrers Samuel Limbach, das
allem Weltkirchen tum noch ein Stein des Anfloßes
werden wird.

Hier aber haben wir zunächfl endgültig feflzuhalten,
daß es wefentlich die Schuld der Romkirche als der an¬
geblichen Kirche Chrifli ift, daß es auf Erden und vor
allem innerhalb der offiziellen Chriflenheit foweit ge¬
kommen ift, was eben auch erweift, daß für diefe Kirdie
gilt, was Chriftus den Schacher treibenden Tempel-
fdiändern gefagt hat : „Es fleht geschrieben: ,MeinHaus ift
ein Bethaus1; ihr aber habt ’s zur Mördergrube gemacht .“
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